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Ein Traueripiel, 


Schillers ſämmtl. Werke. V. 
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’ 


Perjonen, 


Slifabeth, Königin von Eugland, 

Maria Stuart, Königin von Schottlaud, Gefangne in England 
Nobert Dudley, Graf von Leicefter, 

Georg Talbot, Graf von Shrewsbury. 

Wilhelm Cecil, Baron von Burleigh, Großfchagmeifter, 
Graf von Kent. 

Wilhelm Daviſon, Staatsſeeretär. 

Amias Paulet, Ritter, Hüter der Maria. 
Mortimer, fein Neffe, 

Graf Aubefpine, frangöfifcher Gefandter. 

Graf Bellievre, außerordentlicher Botfchafter von Franfreich. 
Okelly, Mortimers Freund. 

Drugeon Drury, zweiter Hüter der Maria. 

Melvil, ihr Haushofmeiſter. 

Hanna Kennedy, ihre Amme. 

Margaretha Kurl, ihre Kammerfrau. 

Sherif der Grafſchaft. 

Officier der Leibwache. 

Franzöſiſche und engliſche Herren. 

Trabanten. 

Hofdiener der Königin von England. 

Diener und Dienerinnen der Königin von Schottland: 





Eriter Aufzug. 


Sm Schloß zu Sotheringhay. 
Ein Zimmer, 


Erſter Auftritt. 


Hanna Kennedy, Amme der Königin von Schottland, in heftigem Streit 
mit Paulet, der im Begriff ift, einen Schrank zu öffnen. Drugeon Drury, 
fein Gehilfe, mit Brecheifen. 


Kennedy. 
Was macht ihre, Sir? Welch neue Dreiftigkeit! 
Zurüd von diefem Schrank! 

Paulet. 

Wo fam der Ehmud her? 
Vom obern Stod ward er herabgeworfen; 
Der Gärtner hat bejtochen werben follen 
Mit dieſem Shmud — Fluch über Weiberlijt! 
Trotz meiner Auffiht, meinem jeharfen Suchen 
Noch Koftbarkeiten, noch geheime Schätze! 
(Sich über den Schrank machend.) 

Wo das gejtedt hat, liegt noch mehr! 

Kennedy. 
Zurück, Verwegner! 
Hier liegen die Geheimniſſe der Lady. 


A 


Paulet. 
Die eben ſuch' ich. (Schriften Herworziehent). 
Keunedy. 
Unbedeutende 
Papiere, bloße Uebungen der Feder, 
Des Kerkers traur'ge Weile zu verkürzen. 
Panlct. 
In müh’ger Weile ſchafft der böſe Geiſt. 
Kennedy. 
Es ſind franzöſiſche Schriften. 
Panlet. 
Deſto ſchlimmer! 
Die Sprache redet Englands Feind. 
Keunedy. 
Concepte 
Von Briefen an die Königin von England. 
Paulet. 
Die überliefr' ich — Sieh! Was ſchimmert hier? 


(Er Hat einen geheimen Reſſort geöffnet und zieht aus einem verborgenen Fach 
Geſchmeide hervor.) 


Ein königliches Stirnband, reih an Steinen, 
Durchzogen mit den Lilien von Frankreich! 
(Er gibt es feinem Begleiter.) 
Verwahrt's, Drury. Legt's zu dem Webrigen! 
(Drury geht ab.) 

Kennedy. 
O fchimpfliche Gewalt, die wir erleiden! 

Panlet. 
Solang fie noch befigt, kann fie noch ſchaden, 
Denn alles wird Gewehr in ihrer Hand. 

| Rennedy. 

Seid gütig, Sir. Nehmt nicht den letzten Schmuck 
Aus unſerm Leben weg! Die Jammervolle 
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Erfreut der Anblick alter Herrlichkeit, 
Denn alles Andre habt ihr uns entriſſen. 
Panlet. 
63 liegt in guter Hand. Gewiſſenhaft 
Wird es zu feiner Zeit zurücdgegeben ! 
Kennedy. 
Mer fieht es diefen fahlen Wänden an, 
Daß eine Königin hier wohnt? Mo iſt 
Die Himmeldede über ihrem Sitz? 
Muß fie den zärtlich weihgewöhnten Fuß 
Nicht auf gemeinen rauhen Boden jepen? 
Mir grobem Zinn — die jhlechtite Edelfrau 
Würd' es verihmähn — bedient man ihre Tafel. 
Paulet. 
Sp ſpeiste fie zu Sterlyn ihren Gatten, 
Da fie aus Gold mit ihrem Buhlen trank. 
Kennedy. 
Sogar des Spiegel3 Heine Nothdurft mangelt. 
Panlet. 
Solang fie noch ihr eitles Bild beſchaut, 
Hört fie nicht auf, zu hoffen und zu wagen. 
Kennedy. 
An Büchern fehlt's, den Geift zu unterhalten. 
Paulet. 
Die Bibel ließ man ihr, das Herz zu beſſern. 
Kennedy. 
Selbit ihre Laute ward ihr weggenommen. 
Panlet. 
Weil fie verbuhlte Lieder drauf gefpiclt. 
Kennedy. 
Sit das ein Echicjal für die Weicherzogne, 
Die in der Wiege Königin ſchon war, 
Am üpp’gen Hof der Medicäerin 





In jeder Freuden Fülle aufgewachien! 

63 fei genug, daß man die Macht ihr nahnı, 

Muß man die armen Flitter ihr mißgönnen? 

In großes Unglüd lehrt ein edles Herz 

Sich endlich finden; aber wehe thut's, 

Des Lebens Kleine Zierden zu entbehren. 

Paulet. 

Sie wenden nur das Herz dem Eiteln zu, 

Das in fih gehen und bereuen fol. 

Ein üppig laſtervolles Leben büßt fi 

Sn Mangel und Erniedrigung allein. 
Kennedy. 

- Wenn ihre zarte Jugend fich verging, 

Mag ſie's mit Gott abthun und ihrem Herzen, 

Sn England ift kein Richter über fie. 
Danlet. 

Sie wird gerichtet, wo fie frevelte. 
Kennedy. 

Zum Freveln fefleln fie zu enge Bande. 
Paulet. 

Doch wußte ſie aus dieſen engen Banden 

Den Arm zu ſtrecken in die Welt, die Fackel 

Des Bürgerkrieges in das Reich zu ſchleudern 

Und gegen unſre Königin, die Gott 

Erhalte! Meuchelrotten zu bewaffnen. 

Erregte ſie aus dieſen Mauern nicht 

Den Böswicht Barry und den Babington 

Zu der verfluchten That des Königsmords? 

Hielt diejes Eifengitter ſie zurück, 

Das edle Herz des Norfolk zu umitriden? 

Für fie geopfert fiel das beſte Haupt 

Auf diefer Infel unterm Henferbeil — 

Und jchredte dieſes jammervolle Beispiel 





Die Raſenden zurüd, die fich wetteifernd 
Um ihrentwillen in den Abgrund ftürzen? 
Die Blutgerüfte füllen fih für fie 
Mit immer neuen Todesopfern an, 
Und das wird nimmer enden, bis fie felbit, 
Die Schulvigjte, darauf geopfert ift. 
— D Fluch dem Tag, da dieſes Landes Küfte 
Gajtfreundlih diefe Helena empfing. 
Kennedy. 

Gajtfreundlich hätte England fie empfangen? 
Die Unglüdjelige, die jeit vem Tag, 
Da fie den Fuß gejegt in dieſes Land, 
Als eine Hilfeflebende, Vertriebne, 
Bei der Verwandten Schuß zu juchen kam, 
Sih wider Völferreht und Königswürde 
Gefangen jieht, in enger Kerkerhaft 
Der Jugend ſchöne Jahre muß vertrauern — 
Die jet, nachdem fie alles hat erfahren, 
Mas das Gefängniß Bittres hat, gemeinen 
Verbrechern gleich, vor des Gerichtes Schranken 
Gefordert wird und ſchimpflich angeflagt 

Auf Leib und Leben — eine Königin! 
pPaulet. 
Sie kam ins Land als eine Mörderin, 
Verjagt von ihrem Volk, des Throns entſetzt, 
Den ſie mit ſchwerer Gräuelthat geſchändet. 
Verſchworen kam ſie gegen Englands Glück, 
Der ſpaniſchen Maria blut'ge Zeiten 
Zurück zu bringen, Engelland katholiſch 
Zu machen, an den Franzmann zu verrathen. 
Warum verſchmähte ſie's, den Edimburger 
Vertrag zu unterſchreiben, ihren Anſpruch 
An England aufzugeben und den Weg 
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Aus diefen Kerker schnell ſich aufzuthun 
Mit einem Federftrich ? Sie wollte lieber 
Gefangen bleiben, ſich mißhandelt ſehn, 
Als dieſes Titels leerem Prunk entſagen. 
Weßwegen that ſie das? Weil ſie den Ränken 
Vertraut, den böſen Künſten der Verſchwörung, 
Und unheilſpinnend dieſe ganze Inſel 
Aus ihrem Kerker zu erobern hofft. 
Kennedy. 

Ihr fpottet, Sir. — Zur Härte fügt ihr noch 
Den bitten Hohn! Sie hegte ſolche Träume, 
Die bier lebendig eingemauert lebt, 
Zu der fein Schall des Troftes, keine Stimme 
Der Freundſchaft aus der lieben Heimath dringt; 
Die längft fein Menichenangeficht mehr jchaute, 
Als ihrer Kerkermeifter finftre Stirn, 
Die erft jeit Furzem einen neuen Wächter 
Srhielt in eurem rauhen. Anverwandten, 
Don neuen Stäben ſich umgittert ſieht — 

- Paulet, 
Kein Gijengitter ſchützt ver ihrer. Lit, 
Weiß ih, ob diefe Stäbe nicht durchfeilt, 
Nicht dieſes Zimmers Boden, dieſe Wände, 
Don außen feſt, nicht hohl; von innen find 
Und den Berrath einlafjen, wenn ich jchlafe? 
Fluchvolles Amt, das mir geworden ift, 
Die unheilbrütend Liſtige zu hüten. 
Vom Schlummer jagt die Furcht mich auf; ic — 
Nachts um, wie ein gequälter Geiſt, erprobe 
Des Schloſſes Riegel und der Wächter Treu 
Und ſehe zitternd jeden Morgen kommen, ” 
Der meine Furcht wahr machen ‚kann. Doch wohl mir! 
Wohl! Es ift Hoſfnung, daß es bald nun wi 





Denn lieber möcht! ich der Verdammten Schaar 
Wachſtehend an der Höllenpferte hüten, 
Al dieſe ränkevolle Königin. 

Kennedy. 
Da kommt fie jelbit! 

Panlch. 

Den Chriftus in der Hand, 

Die Hoffart und die Weltluft in dem Herzen. 


weiter Auftritt, 
Maria im Schleier, ein Kruzifiein ver Sand. Die Vorigen. 


Keunedy ihr entgegen eilend). 
O Königin! Man tritt uns ganz mit Füßen, 
Der Tyrannei, der Härte wird fein Ziel, 
Und jeder ñeue Tag häuft neue, Leiden 
Und Schmad auf dein gekröntes Haupt. 
Maria. 
Faß dich! 
Sag' an, was neu geſchehen iſt? 
Kennedy. 
Eieh her! 
Dein Bult it aufgebrochen, deine Schriften, 
Dein einz'ger Schatz, den wir mit Müh gerettet, 
Der legte Nejt von deinem Brautgefchmeide 
Aus Frankreich it in feiner Hand. Du haft nun 
Nichts Königliches mehr, bijt ganz beraubt. 
Alaria, 
Beruhige dich, Hanna. Diefe Flitter machen 
Die Königin nicht aus. Man‘ kann uns niedrig 
Behandeln, nicht erniedrigen. Ich habe 
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In England mid an viel gewöhnen lernen, 

Ich kann auch das verfchmerzen. Sir, ihr habt euch 
Gewaltjam zugeeignet, was id) euch 

Noch heut zu übergeben Willens war. 

Bei diefen Schriften findet fih ein Brief, 

Beſtimmt für meine königliche Schweiter 

Von England — Gebt mir euer Wort, daß ihr 
Ihn redlich an fie ſelbſt wollt übergeben 

Und nicht in Burleigh3 ungetreue Hand. 


Paulet. 
Ich werde mich bedenken, was zu thun iſt. 


Maria. 

Ihr follt ven Inhalt wiffen, Sir. Ich bitte 

In diefem Brief um eine große Gunſt — 

— Um eine Unterredung mit ihr jelbit, 

Die ih mit Augen nie gejehn — Man hat mid 
Vor ein Gericht von Männern vorgeforbert, 

Die ih ala meines Gleichen nicht erfennen, 

Zu denen ich Fein Herz mir faſſen kann. 
Glifabeth ift meines Stammes, meines 
Geichlehts und Ranges — Ihr allein, der Schweiter, 
Der Königin, der Frau kann ich mich öffnen. 


Paulet. 
Sehr oft, Mylady, habt ihr euer Schidjal 
Und eure Ehre Männern anvertraut, 
Die eurer Achtung minder würdig waren. 


Alnria, 
Ich bitte noch um eine zweite Gunft, 
Unmenſchlichkeit allein kann mir fie weigern. 
Schon lange Zeit entbehr' ic im Gefängniß 
Der Kirche Troft, ver Sacramente Wohlthat, 
Und die mir Kron’ und Freiheit hat geraubt, 
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Die meinem Leben jelber droht, wird mir 
Die Himmelsthüre nicht verjchließen wollen. 
Paulet. 
Auf euren Wunſch wird der Dechant des Orts — 
Alaria (unterbricht ihn lebhaft). 
Sch will nichts vom Dechanten. Einen Briejter 
Bon meiner eignen Kirche fordre ich. 
— Auch Schreiber und Notarien verlang’ ich, 
Um meinen legten Willen aufzujegen. 
Der Sram, das lange Kerferelend nagt 
Un meinem Leben. Meine Tage find 
Gezählt, befürcht' ich, und ich achte mich 
Gleich einer Sterbenven. 
Daulet. 
Da thut ihr wohl, 
Das find Betrachtungen, die euch geziemen. 
: Maria. 
Und weiß ich, ob nicht eine fchnelle Hand 
Des Kummers langjames Gejchäft bejchleunigt? 
Ich will mein Teftament aufjegen, will 
Verfügung treffen über das, was mein ift. 
Paulect. 
Die Freiheit habt ihr. Englands Königin 
Dill ih mit eurem Raube nicht bereichern. 
Marxia. 
Man hat von meinen treuen Kammerfrauen, 
Von meinen Dienern mich getrennt — Wo ſind ſie? 
Was iſt ihr Schickſal? Ihrer Dienſte kann ich 
Entrathen; doch beruhigt will ich ſein, 
Daß die Getreun nicht leiden und entbehren. 
Panlet. 
Für eure Diener ijt gejorgt. 
(Er will gehen.) 
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Maria, 


Ahr gebt, Sir? Ihr verfaßt mich abermals, 


Und ohne mein geängjtigt fürchtend Herz 
Der Qual der Ungewißheit zu entladen. 


Ich bin, Dank eurer Späher Wachſamkeit, 


Bon aller Welt geſchieden, feine Kunde 
Gelangt zu mir dur diefe Kerkermauern, 
Mein Schidjal liegt in meiner Feinde Hand. 
Ein peinlich langer Monat ijt worüber, 
Seitdem die vierzig Commiſſarien 

In diefem Schloß mich überfallen, Schranfen 
Errichtet, ſchnell, mit unanftändiger Eile, 
Mich unbereitet, ohne Anwalts Hilfe, 


Vor ein noch nie erhört Gericht geftellt, 


Auf ſchlaugefaßte ſchwere Klagepunkte 

Mich, die Betäubte, Ueberraſchte, flugs 

Aus dem Gedächtniß Rede ſtehen laſſen — 

Wie Geiſter kamen ſie und ſchwanden wieder. 

Seit dieſem Tage ſchweigt mir jeder Mund, 

Ich ſuch' umſonſt in eurem Blick zu leſen, 

Ob meine Unſchuld, meiner Freunde Eifer, 

Ob meiner Feinde böſer Rath geſiegt. 

Brecht endlich euer Schweigen — Laßt mich wiſſen, 


Was ih zu fürchten, was zu hoffen habe. 


Paulet (mach einer Pauſe). 
Schließt eure Rechnung mit. dem Himmel ab. 
Alaria, 
Sch hoff' auf feine Gnade, Sir — und hoffe 
Auf ſtrenges Necht von meinen ird’schen Nichtern. 
Paulet. 
Recht ſoll euch werden. Zweifelt nicht daran. 
Maria. 
Ft mein Proceß entichieden, Sir? 
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Yanlet. 
Ich weiß nicht. 
Anria. 
Bin ich verurtheilt? 
Paulet. 
Ich weiß nichts, Mylady. 
Maria. 


Man liebt hier raſch zu Werk zu gehn. Soll mich 

Der Mörder überfallen, wie die Richter? 
Paulet. 

Denkt immerhin, es ſei ſo, und er wird euch 

In beſſrer Faſſung dann, als dieſe, finden. 

| Alaria. 

ſtichts ſoll mich in Erſtaunen fegen, Sir, 

Mas ein Gerichtähof in MWejtminjterhall, 

Den Burleighs Haß und Hattons Eifer lenkt, 

Bu urtheln fi erdreiſte — Weiß ich doch, 

Was Englands Königin wagen darf zu thun. 
Paulet. 

Englands Beherrfcher brauchen nichts zu ſcheuen, 

Als ihr Gemwiffen und ihr Parlament. 

Mas die Gerechtigkeit gefprochen, furchtlos, 

Bor aller Welt wird es die Macht vollziehn. 





Dritter Auftritt. 


Die Borigen. Mortimer, Paulets Neffe, tritt herein und, ohne der 
Königin einige Aufmerkiamfeit zu bezeugen, zu Paulet. 


Alortimer. 
Man juht euch, Oheim. 


Er entfernt fich auf eben vie Weife. Die Königin bemerkt es mit Unmiflen 
und wendet fich zu Paulet, der ihm folgen will.) 
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Maria. 

Sir, noch eine Bitte. 
Wenn ihr mir was zu jagen habt — von euch 
Ertrag' ich viel, ich ehre euer Alter. 
Den Uebermuth des Jünglings trag’ ich nicht, 
Spart mir den Anblid feiner rohen Sitten. 

Paulet. 
Was ihn euch widrig macht, macht mir ihn werth. 
Wohl iſt es keiner von den weichen Thoren, 
Die eine falſche Weiberthräne ſchmelzt — 
Er iſt gereist, kommt aus Paris und Rheims 
Und bringt ſein treu altengliſch Herz zurück; 


Lady, an dem iſt eure Kunſt verloren! 
(Geht ab.) 





Vierter Auftritt. 


Maria. Kennedy. 


Kennedy. 
Darf euch der Rohe das ins Antlig jagen! 
O, es iſt hart! 
Maria (in Nachdenken verloren). 
Wir haben in den Tagen unſers Glanzes 
Dem Schmeichler ein zu willig Ohr geliehn, 
Gerecht iſt's, gute Kennedy, daß wir 
Des Vorwurfs ernſte Stimme nun vernehmen. 
Kennedy. 
Wie? jo gebeugt, jo muthlos, theure Lady? 
Wart ihr doch fonſt jo froh, ihr pflegtet mich zu tröften, 
Und eher mußt’ ich euren Flatterfinn, 
Als eure Schwermuth fchelten, 
Maria. 
Sch erfenn’ ihn. — 
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Es ift der blut’ge Schatten König Darnleys, 
Der zürnend aus dem Gruftgewölbe fteigt, 
Und er wird nimmer Friede mit mir machen, 
Bis meines Unglüds Maß erfüllet ift. 
Kennedy. 
Mas für Gedanken — 
Maria. 
Du vergiffeit, Hanna — 
Sch aber habe ein getreu Gedächtniß — 
Der Jahrstag diefer unglüdjeligen That 
Sit heute abermals zurüdgefehrt, 
Er ift’3, den ih mit Buß’ und Faften feire, 
Kennedy. 
Schickt endlich dieſen böfen Geift zur Ruh. 
Ahr habt die That mit jahrelanger Reu, 
Mit ſchweren Leidensproben abgebüßt. 
Die Kirche, die den Löjefchlüfjel hat 
Für jede Schul, der Himmel hat vergeben. 
Maria. 
Friſchblutend fteigt die längft vergebne Schuld 
Aus ihrem leichtbevedten Grab empor! 
Des Gatten racheforderndes Geſpenſt 
Schidt feines Meſſedieners Glode, Fein 
Hochwürdiges in Prieſters Hand zur Gruft. 
Kennedy. 
Nicht ihr habt ihn gemordet! Andre thaten's! 
Maria. 
Sch wußte drum. Ich ließ die That gejchehn 
Und lockt' ihn jchmeichelnd in das Todesnetz. 
Kennedy. 
Die Jugend milvert eure Schuld. hr wart 
So zarten Alters noch, 


Slaria. 
Eon zart — und lud 
Die ſchwere Schuld auf mein jo junges Leben. 
Kennedy. 
Ahr wart durch blutige Beleidigung 
Gereizt und dur des Mannes Uebermuth, 
Den eure Liebe aus der Dunkelheit, 
Wie eine Götterhand, hevvorgezogen, 
Den ihr durch euer Brautgemad zum Throne 
Geführt, mit eurer blühenden Berjon 
Beglüdt und eurer angejftammten Krone, 
Konnt’ er vergefjen, daß jein prangend Loos 
Der Liebe großmuthsvolle Schöpfung. war? 
Und doch vergaß er's, der Unwürdige! 
Beleidigte mit niedrigem Verdacht, 
Mit rohen Sitten eure Zärtlichkeit, 
Und widerwärtig wurd’ er euren Augen. 
Der Zauber ſchwand, der euren Blick getäufcht, 
Ihr floht erzümt des Schändlihen Umarmung 
Und gabt ihn der Verachtung preis — Und er — 
Verſucht' er's, eure Gunſt zurücdzurufen? 
Bat er um Gnade? Warf er ſich bereuend 
Zu euren Füßen, Beſſerung verſprechend? 
Trotz bot euch der Abſcheuliche — der euer 
Geſchöpf war, euren König wollt' er ſpielen, 
Vor euren Augen ließ er euch den Liebling, 
Den ſchönen Sänger Rizio, durchbohren — 
Ihr rächtet blutig nur die blut'ge That. 
Marxia. 
Und blutig wird ſie auch an mir ſich rächen, 
Du ſprichſt mein Urtheil aus, da du mich tröſteſt. 
Kennedy. 
Da ihr die That gejchehn ließt, wart ihr nicht 
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Ihr ſelbſt, gehörtet euch nicht ſelbſt. Ergriffen 
Hatt! euch der Wahnfinn blinder Liebesgluth, 
Euch unterjoht dem furchtbaren Verführer, 
Dem unglüdjel'gen Bothwell — Ueber euch 
Mit übermüth’gem Männerwillen herrſchte 
Der Schredliche, der euch durch Zaubertränte, 
Durch Höllenfünfte das Gemüth verwirrend, 
Erhigte — 

Maria. 


Seine Künfte waren feine andre, 
Als feine Männerkraft und meine Schwachheit. 


Kennedy. 


Nein, fag’ ih. Alle Geifter der Verdammniß 

Mußt' er zu Hilfe rufen, der dies Band 

Um eure hellen Sinne wob. Ihr hattet 

Kein Ohr mehr für der Freundin Warnungsſtimme, 

Kein Aug für das, was mwohlanjtändig war. 

Berlafien hatte euch die zarte Scheu 

Der Menſchen; eure Wangen, jonjt ver Sit 

Schamhaft erröthender Beſcheidenheit, 

Sie glühten nur vom Feuer des Verlangens. 

Ihr warft den Schleier des Geheimniſſes 

Von euch; des Mannes keckes Laſter hatte 

Auch eure Blödigkeit beſiegt; ihr ſtelltet 

Mit dreiſter Stirne eure Schmach zur Schau. 

Ihr ließt das königliche Schwert von Schottland 

Durch ihn, den Mörder, dem des Volkes Flüche 

Nachſchallten, durch die Gaſſen Edimburgs 

Vor euch hertragen im Triumph, umringtet 

Mit Waffen euer Parlament, und hier, 

Im eignen Tempel der Gerechtigkeit, 

Zwangt ihr mit frechem Poſſenſpiel die Richter, 
Schillers ſammtl. Werke. V. 2 
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Ten Schuldigen des Mordes loszuſprechen — 
Ihr gingt noch weiter — Gott! 
Alaria. 
Bollende nur! 
Und reicht’ ihm meine Hand vor dem Altare! 
Kennedy. 
D, laßt ein ewig Schweigen diefe That 
Bedecken! Sie ift ſchauderhaft, empörend, 
Iſt einer ganz DVerlornen wert) — Doc ihr ſeid feine 
Verlorene — ich kenn euch ja, ich bin’, 
Die eure Kindheit auferzogen, Meich 
Sit euer Herz gebildet, offen iſt's 
Der Scham — der Leichtfinn- nur iſt euer Lafter. 
Sch wiederhol' es, es gibt böje Geifter, 
Die in des Menjchen unverwahrter Bruft 
Sich augenblidiih ihren Wohnplag nehmen, 
Die ſchnell in uns das Schredliche begehn 
Und zu der Höll' entfliehend das Entjegen 
In dem befledten Bufen hinterlaſſen. 
Seit diefer That, vie euer Leben ſchwärzt, 
Habt ihr nichts Lafterhaftes mehr begangen, 
Sch bin ein Zeuge eurer Beſſerung. 
Drum faljet Muth! Macht Friede mit euch felbft " 
Mas ihr auch zu bereuen habt, in England 
Seid ihr nit ſchuldig; nicht. Clifabeth, 
Nicht Englands Barlament ift euer. Richter. 
Macht iſt's, die euch bier untervrüdt; wor dieſen 
Anmaßlichen Gerichtshof dürft ihr euch 
Hinftellen mit dem ganzen Muth der. Unfchulo:. 
Alaria. 


Wer fommt? 
(Mortimer zeigt fih an ter Thüre 


Kennedy, 
Es ijt der Neffe, Geht hinein. 
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Fünfter Auftritt. 
Die Borigen. Mortimer feheu Kereintretenn. 


Alortimer ur Amme). 
Entfernt euch, haltet Wache vor der Thür, 
Ih habe mit der Königin zu reden. 
Maria (mit Anfehen). 
Hanna, du bleibit. 
Aortimer. 
Habt feine Furcht, Mylady, Lernt mich kennen. 
(Er überreicht ihr eine Karte.) 
Maria 
(ſieht ſie an und fährt beſtürzt zurüd). 
Ha! Was iſt das? 
Mortimer (zur Amme). 
Geht, Dame Kennedy, 
Sorgt, daß mein Oheim uns nicht überfalle! 
Maria 
(zur Amme, welche zaudert und die Königin fragend anfieht). 
Geh, geh! Thu, was er ſagt. 


(Die Amme entfernt ſich mit Zeichen der Verwunderung.) 





Sechster Auftritt. 


Mortimer. Maria. 


Maria. 
ö Bon meinem Oheim, 
Dem Kardinal von Lothringen aus Frankreich! (Liest) 
„Zraut dem Sir Mortimer, der euch dies bringt, 


„Denn feinen treuern Freund habt ihr in England.“ 
(Mortimern mit Erftaunen anfehend.) 
Iſt's möglih? Iſt's fein Blendwerk, das mich. täufcht ? 
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Sp nahe find’ ich einen Rn und mwähnte mich 
Verlaſſen ſchon von aller Welt — find’ ihn 
In euch, dem Neffen meines Kerfermeijters, 
In dem ich meinen fehlimmften Feind — 
Mortimer (jich ihre zu Füßen werfend). 
Berzeihung 
Für diefe verhaßte Larve, Königin, | 
Die mir zu tragen Kampf genug gefoftet, 
Doch ver ich's danke, daß ich mich euch. nahen, 
Euch Hilfe und Errettung bringen Tann. 
Maria. 
Steht auf — Ahr überrafht mih, Sir — Ich kann 
So fchnell nicht aus der Tiefe meines Elends | 
Zur Hoffnung übergehen — Redet, Sir — 
Macht mir dies Glück begreiflih, daß ich's glaube, 
Mortimer (fieht auf). 
Die Zeit verrinnt. Bald wird mein Obeim bier fein, 
Und ein verhaßter Menfch begleitet ihn. 
Ch’ euch ihr Schredensauftrag überrafcht, 
Hört an, wie euch der Himmel Rettung jchidt. 
Maria. 
Er hit fie durch ein Wunder feiner Allmacht! 
Aortimer. 
Grlaubt, daß ich von mir beginne. 
Maria. 
Nedet, Sir! 
Alortimer. 
Ich zählte zwanzig Jahre, Königin, 
In strengen Pflichten war ich aufgewachien, 
In finfterm Haß des Papftthbums aufgejäugt, 
Als mich die unbezwingliche Begierde 
Hinaus trieb auf das feſte Land. ch ließ 
Der PBuritaner dumpfe Predigtjtuben, 
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Die Heimath hinter mir, in jchnellem Lauf 
Durchzog ich Franfreih, das gepriejene 
Italien mit heißem Wunſche ſuchend. 

Es war die Zeit des großen Kirchenfelts, 
Bon Pilgerſchaaren wimmelten die Wege, 
Bekränzt war jedes Gottesbild, es war, 

AS ob die Menſchheit auf der Wandrung wäre, 
Wallfahrend nah dem Himmelreihd — Mich felbit 
Ergriff der Strom der glaubenvollen Menge 

Und riß mich in das Weichbild Noms — 

Wie ward mir, Königin! 

Als mir der Säulen Pracht und Siegesbogen 

Entgegenftieg, des Kolofjeums. Herrlichkeit 

Den Staunenden umfing, ein hoher Bildnergeiſt 

In feine heitre Wunderwelt mich fchloß ! 

Ich hatte nie ver Künfte Macht gefühlt; 

Es haft die Kirche, die mich auferzog, 

Der Sinne Reiz, fein Abbild duldet fie, 

Allein das körperloſe Wort vwerehrend. 

Wie wurde mir, als ich ins Innre nun 

Der Kirchen trat, und die Mufil der Himmel 

Herunterftieg, und der Geftalten Fülle 

Verſchwenderiſch aus Wand und Dede quoll, 

Das Herrlichfte und Höchfte, gegenwärtig, 

Bor den entzücdten Sinnen fid) bewegte, 

Als ich fie ſelbſt nun jah, die Göttlichen, 

Den Gruß des Engels, die Geburt des Herrn, 
= Die heil’ge Mutter, die herabgeftiegne 

Dreifaltigkeit, die leuchtende Verklärung — 

Als ih den Papſt drauf ſah in feiner Pracht 

Das Hohamt halten und die Völker fegnen. 

D, was iſt Goldes:, was Juwelen : Schein, 

Womit der Erde Könige ſich ſchmücken! 
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Nur er ift mit dem Göttlihen umgeben. 
Ein wahrhaft Neich, der Himmel ift fein Haus, 
Denn nicht von diefer Welt find diefe Formen. 
Aaria, 

O, ſchonet mein! Nicht weiter! Höret auf, 
Den friihen Lebensteppich wor mir aus: 
Zubreiten — Ich bin elend und gefangen. 

| Alortiner, 
Auch ich wars, Königin! und mein Gefängniß 
Sprang auf, und frei auf einmal fühlte fich 
Der Geift, des Lebens jchönen Tag begrüßend. 
Haß ſchwur ich nun dem engen dumpfen Buch, 
Mit friſchem Kranz die Schläfe mir zu fehmitden, 
Mid fröhlih an die Fröhlichen zu ſchließen. 
Viel edle Schotten drängten fih an mid) 
Und der Franzojen muntre Landsmannſchaften. 
Sie brachten mich zu eurem edeln Obeim, 
Dem Kardinal von Guiſe — Welch ein Mann! 
Wie fiher, Har und männlih groß! — Wie ganz 
Geboren, um die Geifter zu regieren! | 
Das Mufter eines Föniglichen Prieſters, 
Ein Fürft der Kirche, wie ich feinen ſah! 

Alarin. 
Ihr habt jein theures Angeficht gejehn, 
Des vielgeliebten, des ‚erhabnen Mannes, 
Der meiner zarten Jugend Führer war. 
D, redet mir von ihm! Denkt er noch mein? 
Liebt ihn das Glück, blüht ihm das Leben noch, 
Steht er noch herrlich va, ein Fels der Kirche? 
Mortimer 

Der Treffliche Tieß ſelber ſich herab, 
Die hohen Glaubenstehren mir zu deuten 
Und meines Herzens Zweifel zu zerftreun, 
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Gr zeigte mir, daß grübelnde Vernunft 

Den Menſchen ewig in, der Irre leitet, 

Daß jeine Augen ſehen müſſen, was 

Das Herz joll glauben, daß ein fihtbar Haupt 

Der Kirche Noth thut, daß der Geiſt der Wahrheit 

Geruht hat auf den Sigungen der Väter. 

Die Mahnbegriffe meiner kind'ſchen Seele, 

Wie fchwanden fie wor feinem ſiegenden 

Beritand und vor ver Suada jeines Munves! 

Sch kehrte in der Kirche Schooß zurüd, 

Schwur meinen Irrthum ab in jeine Hände. 

Nlarin. 

So jeid ihr einer jener Tauſende, 

Die er mit feiner Rede Himmelskraft, 

Wie der erhabne Prediger des Berges, 

Eroriffen und zum ew'gen Heil geführt! 
Aortimer. 

Als ihn des Amtes Pflichten bald darauf 

Nach Frankreich riefen, jandt’ er mich nah R beims, 

Mo die Gejellichaft Jeſu, fromm geſchäftig, 

Für Englands Kiche Prieſter auferzieht. 

Den eveln Schotten Morgan fand ich hier, 

Auch euren treuen Leßley, den: gelehrten 

Biſchof von Roße, die auf Frankreich! Boden 

Freudloſe Tage der Verbannung, leben — 

Eng ſchloß ih mid an dieſe Würdigen 

‚Und ftärfte mich im Glauben — Eines Tags, 

Als ich mich umſah in des Biſchofs Wohnung, 

Fiel mir ein weiblich Bildniß in die Augen 

Von rührend wunderſamem Reiz; gewaltig 

Ergriff es mich in meiner tiefſten Seele, 

Und, des Gefühls nicht mächtig, ſtand ich da. 

Da ſagte mir der Biſchof. Wohl mit Recht 
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Mögt ihr gerührt bei diefem Bilde meilen, 
Die ſchönſte aller Frauen, melde leben, 
Fit au die jammernswürbigfte von allen, 
Um unſers Glaubens willen bulvet fie, 
Und euer Vaterland iſt's, wo fie leidet. 
Maria. 
Der Revlihe! Nein, ich verlor nicht alles, 
Da folder Freund im Unglüd mir geblieben. 
Alortimer, 
Drauf fing er an, mit herzerſchütternder 
Beredfamkeit mir euer Märtyrthum 
Und eurer Feinde Blutgier abzuſchildern. 
Auch euern Stammbaum wies er mir, er zeigte 
Mir eure Abkunft von dem hohen Haufe 
Der Tudor, überzeugte mich, daß euch 
Allein gebührt, in Engelland zu herrſchen, 
Nicht diefer Afterkönigin, gezeugt 
In ehebrecheriihem Bett, die Heinrich, 
Ihr Vater, ſelbſt verwarf als Baſtardtochter. 
Nicht ſeinem einz'gen Zeugniß wollt ich traun, 
Ich holte Rath bei allen Rechtsgelehrten, 
Viel alte Wappenbücher ſchug ich nach, 
Und alle Kundige, die ich befragte, 
Beſtätigten mir eures Anſpruchs Kraft. 
Ich weiß nunmehr, daß euer gutes Recht 
An England euer ganzes Unrecht iſt, 
Daß euch dies Reich als Eigenthum gehört, 
Worin ihr ſchuldlos als Gefangne ſchmachtet. 
Maria. 
O dieſes unglücksvolle Recht! Es iſt 
Die einz'ge Quelle aller meiner Leiden. 
AMortimer. 
Um dieſe Zeit kam mir die Kunde zu, 
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Daß ihr aus Talbot3 Schloß hinweggeführt 
Und meinem Oheim übergeben worden — 
Des Himmels wundervolle Rettungshand 
Glaubt ih in diefer Fügung zu erfenten. 
Ein lauter Ruf des Schickſals war fie mir, 
Das meinen Arm gewählt, euch zu befreien. 
Die Freunde ftimmen freudig bei, e3 giebt 
Der Kardinal mir feinen Rath und Segen 
Und lehrt mich der Verſtellung ſchwere Kunft. 
Schnell ward der Plan entworfen, und ich trete 
Den Rüdweg an ins Vaterland, wo ich, 
Ahr wißt's, vor zehen Tagen bin gelandet. 
\ (Er bält inne.) 
Sch ſah euch, Königin — eudy felbft! 
Nicht euer Bild! — O, welchen Schaß bewahrt 
Dies Schloß! Kein Kerfer! Eine Götterhalle, 
Glanzvoller als der königliche Hof 
Von England — O des Glücklichen, dem es 
Vergönnt iſt, eine Luft mit euch zu athmen! 
Wohl hat fie Recht, die euch fo tief verbirgt! 
Aufftehen würde Englands ganze Jugend, 
Kein Schwert in feiner Scheide müßig bleiben, 
Und die Empörung mit gigantifhem Haupt 
Dur diefe Friedensinfel ſchreiten, fähe 
Der Britte feine Königin! 
Maria, 
Wohl ihr, 
Säh' jeder Britte fie mit euren Augen! 
Mortimer. 
Mär er, wie ich, ein Zeuge eurer Leiden, 
Der Sanftmuth Zeuge und ver edlen Faſſung, 
- Womit ihr das Unmwürbige erbulvet. 
Denn geht ihr nicht aus allen Leidensproben 
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AS eine Königin hervor? Naubt euch TwET 
Des Kerkers Schmach von eurem Schönheitsglaiiger Hr) 
Eud mangelt alles, was das Leben ſchmückt, 
Und doch unnfließt euch ewig Licht und Leben. 
Nie jeg’ ich meinen Fuß auf dieſe Schwelle, 
Daß nicht mein Herz zerriſſen wird von Qualen, 
Nicht von der Luft entzüct, euch anzufhauent — 
Doch furchtbar naht ſich die Entſcheidung, * 
Mit jeder Stunde dringet die Gefahr; 
Ich darf nicht länger ſäumen — Euch nicht länger" 
Das Schhredliche verbergen — 
Aeria. 
Iſt mein Urtheil 
Gefällt? Entdeckt mir's frei. Ich kann es hören, 


Mortimer, | 
63 iſt gefällt. Die zwei und vierzig Nichter — 
Ihr Schuldig ausgeſprochen über euch. Das Haus 
Der Lords und der Gemeinen, die Stadt London 
Beſtehen heftig dringend auf des Urtheils 
Vollſtreckung; nur die Königin ſäumt noch 
— Aus arger Liſt, daß man ſie nöthige, — 
Nicht aus Gefühl der Menſchlichkeit und Schonung. 


Maria (mit Safjıng). 
Sir Miortimer, ihr überraſcht mich nicht, 
Erſchreckt mich nicht. Auf folche Botſchaft war ich 
Schon längſt gefaßt. Ich Tonne meine Richter. 
Nah den Mißhandlungen, die ich erlitten, | 
Begreif’ ich wohl, daß man: die Freiheit mir 
Nicht ſchenken kann — Ich weiß, wo man hinaus will. 
In ew'gem Kerker will man mich bewahren 
Und meine Rache, meinen Rechtsanſpruch 
Mit mir verſcharren in Gefängnißnacht. 
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Mortimer. 
Nein, Königin — o nein! Nein! Dabei ſteht man 
Nicht ſtill. Die Tyrannei begnügt ſich nicht, 
Ihr Werk nur halb zu thun. Solang ihr lebt, 
Lebt auch die Furcht der Königin von England. 
Euch kann kein Kerker tief genug begraben, 
Nur euer Tod verſichert ihren Thron. 
Alaria. 
Sie könnt! es wagen, mein gekröntes Haupt 
Schmadvoll auf einen Henkerblod zu: legen? 
Mortimer. 
Sie wird es wagen. Zweifelt nicht daran. 
Alnria. 
Cie könnte jo die eigne Majeftät 
Und aller Könige im Staube»wälzen? 
Und fürchtet fie die Nahe Frankreichs nicht? 
Aloıtimer. 
Sie jhließt mit Frankreich einen ew'gen Frieden, 
Dem Duc von Anjou ſchenkt fie Thron und Hand, 
.. Alnria 
Wird fi der König Spaniens nicht wafinen? 
Alortimer, 
Nicht eine Welt in Waffen fürchtet fie, 
Solang fie Frieden hat mit ihrem Volke. 
Marin, 
Den Britten wollte fie dies Schauſpiel geben ? 
Mortimer. 
Dies Land, Mylady, hat in letzten Zeiten 
Der königlichen Frauen mehr vom: Thron 
Herab aufs, Blutgerüfte fteigen ſehn. 
Die eigne Mutter der Elifabeth 
Ging diefen Weg und Katharina Howard, 
Auch Lady Gray war ein gekröntes Haupt. 
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Maria (nach einer Paufe). 
Nein, Mortimer! Euch blendet eitle Furcht. 
Es iſt die Sorge eures treuen Herzens, 
Die euch vergebne Schrednifje erichafft. 
Nicht das Schaffot iſt's, das ich fürchte, Sir. 
Es gibt noch andre Mittel, ftillere, 
Wodurch fich die Beherricherin von England 
Bor meinem Anfpruh Ruhe ſchaffen kann. 
Ch fih ein Henker für mid). findet, wird 
Noch eher fi ein Mörder dingen laſſen. 
— Das ift’3, wovor ich zittre, Sir! und nie 
Setz' ich des Bechers Rand an meine Lippen, 
Daß nicht ein Schauder mich ergreift, er könnte 
Kredenzt fein von der Liebe meiner Schmweiter: 

i Mortimer. 
Nicht offenbar, noch heimlich ſoll's dem Mord 
Gelingen, euer Leben anzutaſten. 
Seid ohne Furcht! Bereitet iſt ſchon alles. 
Zwölf edle Jünglinge des Landes ſind 
In meinem Bündniß, haben heute früh 
Das Sakrament darauf empfangen, euch 
Mit ſtarkem Arm aus dieſem Schloß zu führen. 
Graf Aubeſpine, der Abgeſandte Frankreichs, 
Weiß um den Bund, er bietet ſelbſt die Hände, 
Und ſein Palaſt iſt's, wo wir uns verſammeln. 

Aaria. 

Ihr macht mich zittern, Sir — doch nicht wor Freude, 
Mir fliegt ein böfes Ahnen durch das Herz. 
Mas unternehmt ihr? Wißt ihr's? Schreden euch 
Niht Babingtons, nicht Tihburns blut'ge Häupter, 
Auf Londons Brüde warnend aufgeftedt? ö 
Nicht das Verderben der Unzähligen, 
Die ihren Tod in gleihem Wagſtück fanden 
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Und meine Ketten jchwerer nur gemacht ? 
Unglüdlicher, verführter Jüngling — flieht! 
Flieht, wenn's noch Zeit iſt — wenn der Späher Burleigh 
Nicht jegt Schon Kundſchaft hat von euch, nicht ſchon 
In eure Mitte den Verräther mijchte. 
Flieht aus dem Reiche jchnell! Marien Stuart 
Hat noch Fein Glücklicher beſchützt. 
Alortimer. 
Mich ſchrecken 
Nicht Babingtons, nicht Tichburns blut’ge Häupter, 
Auf Londons Brüde warnend aufgejtedt, 
Nicht das Verderben der unzähl’gen Anvern, 
Die ihren Tod in gleihem Wagjtüd fanden; 
Sie fanden auch darin den ew’gen Ruhm, 
Und Glüd ſchon iſt's, für eure Rettung jterben. 
Maria. 
Umfonft! Mich rettet nicht Gewalt, nicht Lilt. 
Der Feind iſt wachſam und die Macht ift fein. 
Nicht Paulet nur und feiner Wächter Schaar, 
Ganz England hütet meines Kerkers Thore. 
Der freie Wille ver Clifabeth allein 
Kann fie mir aufthun. 
Alortimer. 
O, das hoffet nie! 
Maria. 
Ein einz'ger Mann lebt, der ſie öffnen kann. 
Mortimer. 
O nennt mir dieſen Mann — 
Maria. 
Graf Leiter. 
Alortimer (tritt erftaunt zurüd). 
Reiter ! 
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Graf Leiter! — Euer blutigjter Verfolger, 
Der Günftling der Eliſabeth — Bon diefem — 
Alaria. 
Bin ich zu retten, iſt's allem durch ihn. 
— Geht zu ihm. Deffnet euch ihm frei, 
Und zur Gewähr, daß ich's bin, die euch ſendet, 
Bringt ihm dies Schreiben. Es enthält mein Bildniß. 


(Sie zieht ein Papier aus dem Buſen, Mortimer tritt zurüd und zögert e8 
anzunehmen.) 


Nehmt hin. Ich trag’ es lange jchon bei mir, 
Weil eures Oheims ftrenge Wachſamkeit 
Mir jeden Weg zu ihm gehemmt — Euch ſandte 
Mein guter Engel — 
Mortimer. 
Königin — dies Räthſel — 
Erklärt es mir — 
Maria. 
Graf Leiter wird's euch löſen. | 
Bertraut ihn, er wird euch vertraun — Wer fommt? 
Kennedy (eilfertig eintretend). 
Sir Paulet naht mit einem Herrn vom Hofe. 
Mortimer. 
Es iſt Lord Burleigh. Faßt euch, Königin! 
Hört es mit Gleichmuth an, was er euch bringt. 
(Er entfernt ſich durch eine Seitenthür. Kennedy folgt ihm.) 





Siebenter Auftritt, 


Maria. Lord Burleigh, Großſchatzmeiſter von England, und 
Ritter Paulet. 


Panlet. 
Ihr wünfchtet heut Gewißheit eures Schidjals, 
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Gewißheit bringt euch Seine Herrlichkeit, 
Mylord von Burleigh. Tragt fie mit Ergebung. 
Maria. 
Mit Würde, hoff' ich, die der Unſchuld ziemt. 
Surleigh. 
Ich Tomme al3 Gejandter des Gerichts. 
Maria, 
Lord Burleigh leiht dienjtfertig dem Gerichte, 
Dem er ven Geift geliehn, num auch den Mund. 
| Panlet. 
Ihr ſprecht, als wühtet ihr bereits das Urtheil. 


Aarxia. 
Da es Lord Burleigh bringt, ſo weiß ich es. 
— Zur Sache, Sir. 
Buxleigh. 
Ihr habt euch dem Gericht 
Der Zweiundvierzig unterworfen, Yaby — 
Maria. 
Verzeiht, Mylord, daß ich euch gleich zu Anfang 
Ins Wort muß fallen — Unterworfen hätt' ich mich 
Dem Nichteripruch der Zweiunvvierzig, jagt ihr? 
Sch habe Feineswegs mich unteriworfen. 
Nie konnt’ ih dag — ich fonnte meinem Nang, 
Der Würde meines Volks und meines Sohnes 
Und aller Fürften nicht jo viel vergeben. 
Verordnet ijt im engliſchen Geſetz, 
Daß jeder Angeklagte durch Geſchworne 
Bon ſeines Gleichen ſoll gerichtet werden. 
Wer in der Committee iſt meines Gleichen? 
Nur Könige ſind meine Peers. 
Surleigh. 
Ihr hörtet 
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Die Hlagartikel an, ließt euch darüber 
Vernehmen vor Gerichte — 

Maria, 

Ya, id habe mid) 
Durch Hattons arge Lijt verleiten lafjen, 
Bloß meiner Ehre wegen und im Glauben 
An meiner Gründe fiegende Gewalt, 
Ein Ohr zu leihen jenen Klagepunften 
Und ihren Ungrund darzuthun — Das that ich 
Aus Achtung für die würdigen Berjonen 
Der Lords, nicht für ihr Amt, das ich verwerfe. 


Surleigh. 
Ob ihr fie anerkennt, ob nit, Mylady, 
Das it nur eine leere Förmlichkeit, 
Die des Gerichte3 Lauf nicht hemmen kann. 
Ihr athmet Englands Luft, genießt den Schuß, 
Die MWohlthat des Geſetzes, und fo feid ihr 
Auch feiner Herrihaft unterthan! 


Aaria. 

Ich athme 
Die Luft in einem engliſchen Gefängniß. 
Heißt das in England leben, der. Gejege 
Wohlthat genießen? Kenn’ ich fie doch kaum. 
Nie hab’ ich eingewilligt, fie zu halten. 
Ich bin nicht diefes Neiches Bürgerin, 
Bin eine freie Königin des Auslands. 


Surleigh. 
Und venkt ihr, daß der Füniglihe Name 
Zum Freibrief dienen könne, blut'ge Zwietracht 
In fremdem Lande ftraflos auszufäen? 
Wie ftünd’ es um die Sicherheit der Staaten, 
Menn das gerechte Schwert der Themis nicht 
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Die ſchuld'ge Stirn des königlichen Gaſtes 
Erreichen fünnte, wie des Bettler3 Haupt? 
Maria. 

Ich will mich nicht der Rechenſchaft entziehn, 
Die Richter ſind es nur, die ich verwerfe. 

Burleigh. 
Die Richter! Wie, Mylavy? Sind es etwa 
Dom Böbel aufgegriffene Verworfne, 
Schamloſe Zungenvrefcher, denen Recht 
Und Wahrheit feil ift, die fih zum Organ 
Der Untervrüdung willig dingen lafjen? 
Sind's nicht die eriten Männer diefes Landes, 
Selbitftändig gnug, um wahrhaft fein zu dürfen, 
Um über Fürftenfurcht und niedrige 
Beitechung- weit erhaben ſich zu jehn? 
Sind's nicht diejelben, die ein edles Volk 
Frei und gerecht regieren, deren Namen 
Man nur zu nennen braudt, um jeden Zweifel, 
Um jeden Argwohn ſchleunig ftumm zu machen? 
An ihrer Spite ſteht der Völferhirte, 
Der fromme Primas von Canterbury, 
Der weile Talbot, der des Siegels mwahret, 
Und Howard, der des Reiches Flotten führt. 
Sagt! Konnte die Beherricherin von England 
Mehr thun, ald aus der ganzen Monarchie 
Die Edelſten auslefen und zu Richtern 
An dieſem Föniglichen Streit bejtellen ? 
Und wärs zu denken, dab Parteienhaß 
Den Einzelnen beſtäche — können vierzig 
Erleſne Männer fi in einem Spruche 
Der Leidenſchaft vereinigen? 

Marin (nach einigem Stillſchweigen). 
Sch höre ftaunend die Gewalt des Mundes, 
Schillers fimmtl, Werfe V. 
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Der mir von je jo unbeilbringend war — 

Wie werd’ ich mich, ein ungelehrtes Weib, 

Mit jo kunſtfert'gem Redner meffen können! — 

Wohl! Wären diefe Lords, wie ihr fie fchilvert, 

Beritummen müßt ich, hoffnungslos verloren 

Wär meine Sache, ſprächen fie mich ſchuldig. 

Doc dieſe Namen, die ihr preiſend nennt, 

Die mich durch ihr Gewicht zermalmen ſollen, 

Mylord, ganz andre Rollen ſeh' ich ſie 

In den Geſchichten dieſes Landes ſpielen. 

Ich ſehe dieſen hohen Adel Englands, 

Des Reiches majeſtätiſchen Senat, 

Gleich Sklaven des Serails den Sultanslaunen 

Heinrichs des Achten, meines Großohms, ſchmeicheln — 

Ich ſehe dieſes edle Oberhaus, 

Gleich feil mit den erkäuflichen Gemeinen, 

Geſetze prägen und verrufen, Ehen 

Auflöſen, binden, wie der Mächtige 

Gebietet, Englands Fürſtentöchter heute 

Enterben, mit dem Baſtardnamen ſchänden 

Und morgen ſie zu Königinnen krönen. 

Ich ſehe dieſe würd'gen Peers mit ſchnell 

Vertauſchter Ueberzeugung unter vier 

Regierungen den Glauben viermal ändern — 
Burleigh. 

Ihr nennt euch fremd in Englands Reichsgeſetzen, 

In Englands Unglück ſeid ihr ſehr bewandert. 

Maria, 

Und das find meine Richter! — Lord Schatzmeiſter! 

Sch will gerecht fein gegen euch! Seid ihr's 

Auch gegen mid — Man jagt, ihr meint es gut 

Mit diefem Staat, mit eurer Königin, 

Seid unbeſtechlich, wachſam, unermüdet — 
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Ich will e8 glauben. Nicht der eigne Nugen 
Negiert euch, euch regiert allein der Vortheil 
Des Souverains, des Landes. Eben darum 
Mißtraut euch, edler Lord, daß nicht der Nutzen 
Des Staats euch als Gerechtigkeit erjcheine. 
Nicht zweifl' ich dran, es figen neben euch 
Noch, edle Männer unter meinen Richtern. 
Doch fie find Broteftanten, Eiferer 

Für Englands Wohl und ſprechen über mich, 
Die Königin von Schottland, die Papiſtin! 

63 kann der Britte gegen den Schotten nicht 
Gerecht jein, ijt ein uralt Wort — Drum ift 
Herfümmlich feit der Väter grauer Zeit, 

Daß vor Gericht Fein Britte gegen den Schotten, 
Kein Schotte gegen jenen zeugen darf. 

Die Noth gab vieles jeltiame Geſetz; 

Ein tiefer Sinn wohnt in den alten Bräuchen, 
Man muß fie ehren, Mylord — die Natur 
Warf dieje beiden feur'gen Völkerſchaften 

Auf dieſes Brett im Ocean; ungleich 

Vertheilte ſie's und hieß ſie darum kämpfen. 
Der Tweede ſchmales Bette trennt allein 

Die heft'gen Geiſter; oft vermiſchte ſich 

Das Blut der Kämpfenden in ihren Wellen. 
Die Hand am Schwerte, ſchauen ſie ſich drohend 
Von beiden Ufern an ſeit tauſend Jahren. 
Kein Feind bedränget Engelland, dem nicht 
Der Schotte ſich zum Helfer zugeſellte; 

Kein Bürgerkrieg entzündet Schottlands Städte, 
Zu dem der Britte nicht den Zunder trug. 
Und nicht erlöſchen wird der Haß, bis endlich 
Ein Parlament ſie brüderlich vereint, 

Ein Scepter waltet durch die ganze Inſel. 
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Burleiah. 
Und eine Stuart follte dieſes Glüd 
Dem Neich gewähren? 
Naria. 

Warum joll ich's Täugnen? 
Ja ich geſteh's, daß ich die Hoffnung nährte, 
Zwei edle Nationen unterm Schatten 
Des Delbaums frei und fröhlich zu vereinen, 
Nicht ihres Völferhaffes Opfer glaubt’ ich 
Zu werden; ihre lange Eiferſucht, 
Der alten Zwietracht unglückſel'ge Gluth 
Hofft' ich auf ew'ge Tage zu erſticken 
Und, wie mein Ahnherr Richmond die zwei Roſen 
Zuſammenband nach blut'gem Streit, die Kronen 
Schottland und England friedlich zu vermählen. 


Buxrleigh. 
Auf ſchimmem Weg verfolgtet ihr dies Ziel, 
Da ihr das Reich entzünden, durch die Flammen 
Des Bürgerkriegs zum Throne ſteigen wolltet. 


Marxia—. 
Das wollt' ich nicht — beim großen Gott des Himmels! 
Wann hätt' ich das gewollt? Wo ſind die Proben? 


Surleigh. 
Nicht Streitend wegen fam ich her. Die Sache 
Iſt einem Wortgefecht mehr unterworfen. 
63 ijt erkannt durch vierzig Stimmen gegen zmei, 
Daß ihr die Alte vom vergangnen Jahr 
Gebrochen, dem Geſetz verfallen jeid. 
63 ijt veroronet im vergangnen Jahr: 
„Denn fih Tumult im Königreich erhübe 
„Sm Namen und zum Nußen irgend einer 
„Perſon, die Rechte vorgibt an die Krone, 
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„Daß man gerichtlich gegen ſie verfahre, 
„Bis in den Tod die ſchuldige verfolge“ — 
Und da bewieſen iſt — 
Maria. 

Mylord von Burleigh! 
Sch zmweifle nicht, daß ein Geſetz, ausdrücklich 
Auf mich gemacht, verfaßt, mich zu verderben, 
Sich gegen mich wird brauchen laſſen — Wehe 
Dem armen Opfer, wenn verjelbe Mund, 
Der das Geſetz gab, auch das Urtheil ſpricht! 
Könnt ihr es läugnen, Lord, daß jene Akte 
Zu meinem Untergang erfonnen ift? 


Surleigh. 
Zu eurer Warnung follte fie gereichen, 
Zum Fallftrid habt ihr felber fie gemacht. 
Den Abgrund jaht ihr, der vor euch fih aufthat, 
Und, treu gewarnet, ftürztet ihr hinein, 
Ihr wart mit Babingten, dem Hochverräther, 
Und feinen Mordgejellen einverjtanden, 
Ahr hattet Wiſſenſchaft von allem, lenktet 
Aus eurem Kerker planvoll die Verſchwörung. 
Maria. 
Wann hätt! ich das gethban? Man zeige mir 
Die Documente auf. 
Surleiah. 
Die hat man euch 
Schon neulich vor Gerichte worgemiejen. 
Maria. 
Die Kopien, von fremder Hand geſchrieben! 
Man bringe die Beweiſe mir herbei, 
Daß ich ſie ſelbſt dictiert, daß ich ſie ſo 
Dictiert, gerade ſo, wie man geleſen. 
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Surleiah. 
Daß es diejelben find, die er empfangen, 
Hat Babington vor feinem Tod bekannt. 
Marin, 
Und warum ftellte man ihn mir nicht lebend 
Dor Augen? Warum eilte man jo fehr, 
Ihn aus der Welt zu fürvern, eh man-ihn 
Mir, Stirne gegen Stirne, vworgeführt? 
Surleigh. 
Auch eure Schreiber, Kurl und Nau, erhärten 
Mit einem Eid, daß es die Briefe Seien, 
Die fie aus eurem Munde nieverfchrieben. 
Maria. 
Und auf das Zeugniß meiner Hausbedienten 
Verdammt man mich? Auf Treu und Glauben derer, 
Die mich verrathen, ihre Königin, ge 
Die in demfelben Augenblid die Treu 
Mir brachen, da fie gegen mich gezeugt? 
Surleiah. 
Ihr ſelbſt erflärtet fonft den Schotten Kurl 
Für einen Mann von Tugend und Gewijjen. 
Maria. 
So kannt' ih ihn — doch eines Mannes Tugend 
Erprobt allein die Stunde der Gefahr. 
Die Folter konnt’ ihn ängjtigen, daß er 
Ausſagte und geftand, was er nicht mußte! 
Durch falſches Zeugniß glaubt’ er fich zu retten, 
Und mir, der Königin, nicht viel zu ſchaden. 
Sırleiah. 
Mit einem freien Eid hat er's bejchworen. 
Anria. 
Vor meinem Angefihte niht! — Wie, Eir? 
Das find zwei Zeugen, die noch beide leben! 


39 





Man jtelle fie mir gegenüber, laſſe fie 

Ihr Zeugniß mir ins Antlig, wiederholen! 

Narum mir eine unit, ein Necht verweigern, 
Das man dem Mörder nicht verjagt? Ich weiß 
Aus Talbot3 Munde, meines vor'gen Hüters, 
Daß unter diefer nämlichen Regierung 

Ein Reichsſchluß durchgegangen, der befiehlt, 

Den Kläger dem Beklagten vorzuftellen. 

Mie? Dover hab’ ich faljch gehört? — Sir Paulet! 
Ich hab’ euch ſtets als Biedermann erfunden, 
Beweist es jetzo. Sagt mir auf Gewiſſen, 

Iſt's nicht ſo? Giebt's kein ſolch Geſetz in England? 


Paulct. 
So iſt's, Mylady. Das ift bei uns Nechtens. 
Mas wahr ift, muß ich jagen. 

Aaria. 

Nun, Mylord! 

Wenn man mich denn jo ftreng nad engliſchem Necht 
Behandelt, wo dies Necht mich untervrüdt, 
Warum dasjelbe Landesrecht umgehen, 
Wenn es mir Wohlthat werden fann? — Antworter! 
Warum ward Babington mie nit vor Augen 
Geftellt, wie das Gejeß befiehlt? Warum 
Nicht meine Schreiber, vie noch beide leben? 


Surleigh. 
Greifert euch nicht, Lady. Euer Einverſtändniß 
Mit Babington iſt's nicht allein — 

Alaria. 

Es iſt's 

Allein, was mich dem Schwerte des Geſetzes 
Bloßſtellt, wovon ich mich zu rein'gen habe. 
Mylord! Bleibt bei der Sache. Beugt nicht aus. 
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Burleigh. 
Es ift bewiejen, daß ihr mit Mendoza, 
Dem jpanijchen Botichafter, unterhanvdelt — 
Maria (lebhaft). 
Bleibt bei der Sache, Lord! j 
Surleigh. | 
Daß ihr Anſchläge 
Gejchmiedet, die Religion des Landes 
Zu ftürzen, alle Könige Europens 
Zum Krieg mit England aufgeregt — 
Marxia. 
Und wenn ich's 
Gethan? Ich hab’ es nicht gethan — Jedoch 
Gejegt, ich that’! — Mylord, man hält mich bier 
Gefangen wider alle Völferrechte, 
Nicht mit dem Schwerte Fam ich in dies Land, 
Ih kam herein, als eine Bittenve, 
Das heil'ge Gajtrecht fordernd, in den Arm 
Der blutsverwandten Königin. mich werfend — 
Und jo ergriff mid) die Gewalt, bereitete 
Mir Ketten, wo ih Schuß gehofft — Sagt an! 
ft mein Gewiſſen gegen dieſen Staat 
Gebunden? Hab’ ich Pflichten gegen England? 
Ein heilig Zwangsrecht üb’ ich aus, da ich 
Aus diefen Banden jtrebe, Macht mit Macht 
Abwende, alle Staaten diejes Welttheils 
Zu meinem Schuß aufrühre und bewege, 
Was irgend nur in einem guten Krieg 
Recht ift und ritterlih, das darf ich üben. 
Den Mord allein, die heimlich blut’ge That, 
Verbietet mir mein Stolz und mein Gewiſſen, 
Mord würde mich befleden und entehren. 
Entehren, ſag' ih — feinesweges mid) 
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Verdammen, einem Rechtsſpruch unterwerfen. 
Denn nicht vom Rechte, von Gewalt allein 
Iſt zwiſchen mir und Engelland die Rede. 

Burleigh (Gedeutend). 
Nicht auf der Stärke ſchrecklich Necht beruft euch, 
Mylady! Es ift der Gefangenen nicht günftig. 

Maria. 
Ich bin die Schwache, fie die Mächt'ge. — Wohl, 
Sie brauche die Gewalt, fie tödte mich, 
Sie bringe ihrer Sicherheit das Opfer. 
Doch fie gejtehe danıı, daß fie die Macht 
Allein, nicht die Gerechtigkeit geübt. 
Nicht vom Geſetze borge fie das Schwert, 
Sich der verhaßten Feindin zu entladen, 
Und kleide nicht in heiliges Gewand 
Der rohen Stärke blutiges Erkühnen. 
Solch Gaufelipiel betrüge nicht die Welt! 
Ermorden lajjen kann fie mich, nicht richten! 
Sie geb’ es auf, mit des Verbrechens Früchten 
Den heil'gen Schein der Tugend zu vereinen. 
Und was fie ift, das wage ſie zu fcheinen! 
‘ (Sie gebt ab.} 





Adıter Auftritt, 
Burleigh. Paulet. 


Burleigh. 
Sie trogt und — wird una trogen, Nitter Baulet, 
Bis an die Stufen des Schaffots — dies ftolze Herz 
ft nicht zu brechen — Ueberraſchte fie 
Der Urthelipruh? Saht ihr fie eine Thräne 
Bergießen? Ihre Farbe nur verändern? 
Nicht unfer Mitleid ruft fie an. Wohl kennt fie 
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Den Zweifelmuth der Königin won England, 
Und unſre Furcht iſt's, was fie muthig macht. 
Paulet. 
Lord Großſchatzmeiſter! Dieſer eitle Trotz wird ſchnell 
Verſchwinden, wenn man ihm den Vorwand raubt. 
Es find Unziemlichkeiten vorgegangen 
In dieſem Nechtsitreit, wenn ich's jagen darf. 
Man hätte dieſen Babington und Tichburn 
Ihr in Perſon vorführen, ihre Schreiber 
Ihr gegenüber ſtellen ſollen. 
Burleigh ſ(ſchnell). 
Nein! 
Nein, Ritter Paulet! Das war nicht zw wagen. 
Zu groß ift ihre Macht auf die Gemüther 
Und ihrer Thränen weibliche Gewalt. wi 
Ihr Schreiber Kurl, ſtänd' er ihr gegenüber, 
Käm' es dazu, das Wort nun auszuſprechen, 
An dem ihr Leben hängt — er würde zaghaft 
Zurückziehn, fein Geſtändniß widerrufen — 
Panlet. 
So werden Englands Feinde alle Welt 
Erfüllen mit gehäſſigen Gerüchten, 
Und des Proceſſes feſtliches Gepräng 
Wird als ein kühner Frevel nur erſcheinen. 
Burleigh. 
Dies iſt der Kummer unſrer Königin — 
Daß dieſe Stifterin des Unheils doch 
Geſtorben wäre, ehe ſie den Fuß 
Auf Englands Boden ſetzte! 
Paulet. 
Dazu ſag' ich Amen, 
Burleigh. 
Daß Krankheit fie im Kerker aufgerieben ! 
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Paulet. 
Viel Unglück hätt' es dieſem Land erſpart. 
Buxleigh. 
Doch, hätt' auch gleich ein Zufall der Natur 
Sie hingerafft — wir hießen doch die Mörder. 
Panlet. 
Wohl wahr. Man kann den Menſchen nicht verwehren, 
Zu denken, was ſie wollen, 
Burleigh. 
Zu beweiſen wär's 
Doch nicht, und würde weniger Geräuſch erregen — 
Paulet. 
Mag es Geräuſch erregen! Nicht der laute, 
Nur der gerechte Tadel kann verletzen. 
Burleigh. 
O, auch die heilige Gerechtigkeit 
Entflieht dem Tadel nicht. Die Meinung hält es 
Mit dem Unglücklichen, es wird der Neid 
Stets den obſiegend Glücklichen verfolgen. 
Das Richterſchwert, womit der Mann ſich ziert, 
Verhaßt iſt's in der Frauen Hand. Die Welt 
Glaubt nicht an die Gerechtigkeit des Weibes, 
Sobald ein Weib das Opfer wird. Umſonſt, 
Daß wir, die Richter, nach Gewiſſen ſprachen! 
Sie hat der Gnade königliches Recht, 
Sie muß es brauchen; unerträglich iſt's, 
Wenn ſie den ſtrengen Lauf läßt dem Geſetze! 
Paulet. 
Und alſo — 
Burleigh Gaſch einfallen). 
Alſo ſoll ſie leben? Nein! 
Sie darf nicht leben! Nimmermehr! Dies, eben 
Dies iſt's, was unjre Königin beängftigt — 


AA 
Warum der Schlaf ihr Lager flieht — Ich leſe 
In ihren Augen ihrer Seele Kampf, 
Ihr Mund wagt ihre Wünſche nicht zu ſprechen; 
Doch vielbeveutend fragt ihr ſtummer Blick: 
- ft unter allen meinen Dienern feiner, 
Der die verhaßte Wahl mir fpart, in ew’ger Furcht 
Auf meinem Thron zu zittern oder graufam 
Die Königin, die eigne Blutsverwandte, 
Dem Beil zu unterwerfen? 
Panlet. 
Das iſt nun die Nothwendigkeit, ſteht nicht zu ändern. 
Burleigh. 
Wohl ſtünd's zu ändern, meint die Königin, 
Wenn fie nur aufmerkfjamre Diener hätte. 
Paulet. 
Aufmerkjame? 
Burleigh. 
Die einen ſtummen Auftrag 
Zu deuten wiſſen. 
Daulet. 
Einen jtummen Auftrag ! 
Burleiah. 
Die, wenn man ihnen eine gift’ge Schlange 
Zu hüten gab, den anvertrauten Feind 
Nicht wie ein heilig theures Kleinod hüten. 
Paulet (beveutungsvoll). 
Ein hohes Kleinod ift der gute Name, 
Der unbeſcholtne Ruf der Königin, 
Den kann man nicht zu wohl bewachen, Sir! 
Surleigh. 
AS man die Lady von dem Shrewsbury 
Wegnahm und Ritter Paulets Hut vertraute, 
Da war die Meinung — 
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Paulet. 
Ich will hoffen, Sir, 


Die Meinung war, daß man den ſchwerſten Auftrag 


Den reinſten Händen übergeben wollte. 
Bei Gott! Ich hätte dieſes Schergenamt 
Nicht übernommen, dächt' ich nicht, daß e3 
Den beiten Mann in England forberte. 
Laßt mich nicht denken, daß ich's etwas anderm 
Al3 meinem reinen Rufe fehuldig bin. 
Surleigh. 
Man breitet aus, fie ſchwinde, läßt fie Fränter 
Und kränker werden, envlich jtill werjcheiven; 
So ftirbt fie in ver Menſchen Angedenken — 
Und euer Ruf bleibt rein. 
Paulet. 
Nicht mein Gewiſſen. 
Surleigh. 
Wenn ihr die eigne Hand nicht leihen wollt, 
Sp werdet ihr der fremden doch nicht wehren — 
Panlet (unterbricht ihn). 

Kein Mörder foll fih ihrer Schwelle nahn, 
So lang die Götter meines Dachs ſie ſchützen. 
Ahr Leben ift mir heilig, heil'ger nicht 
Iſt mir das Haupt der Königin von England, 


Ihr feid die Nichter! Nichtet! Brecht den Stab! 


Und wenn e3 Zeit ift, laßt den Zimmerer 
Mit Art und Säge fommen, das Gerüft 
Aufihlagen — für den Sherif und den Henker 
Soll meines Schloſſes Pforte offen fein. 

Sept ijt fie zur Bewahrung mir vertraut, 

Und feiv gewiß, ich werde fie bewahren, 

Das fie nichts Böſes thun foll, noch erfahren! 





(Gehen ab.) 


Zweiter Anfzug. 


Der Palaft zu Weftminfter. 


Erſter Auftritt. 


Der Graf von Kent und Sir William Davifon begegnen einander, 


Davifom 
Seid ihr's, Mylord von sent? Schon vom Turnierplag 
Zurüd, und ift die Feftlichfeit zu Ende? 


Kent. 
Mie? Wohntet ihr dem Ritterſpiel nicht bei? 
Davifon. 
Mich hielt mein Amt. 
Rent. 


Ihr habt das ſchönſte Schaufpiel 
Verloren, Sir, das der Geſchmack erfonnen 
Und edler Anjtand ausgeführt — denn wißt, 
Es wurde vorgejtellt die keuſche Feſtung 
Der Schönheit, wie fie vom Verlangen 
Berennt wird — Der Lord Marichall, Oberrichter 
Der Senejchall nebſt zehen andern Rittern 
Der Königin vertheidigten die Feltung, 
Und Frankreichs Cavaliere griffen an. 
Voraus erfchien ein Herold, der das Schloß - 
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Aufforderte in einem Maprigale, 
Und von dem Wall antwortete der Kanzler. 
Drauf jpielte das Geſchütz, und Blumenjträuße, 
Wohlriechend köſtliche Eſſenzen wurden 
Aus nievlihen Feldſtücken abgefeuert. 
Umſonſt! die Stürme wurden abgefchlagen, 
Und das Verlangen mußte fich zurüdziehn. 
Davifon. 
Ein Zeichen böfer Vorbedeutung, Graf, 
Für vie franzöfiihe Brautwerbung. 
Kent. 
Nun, nun, das war ein Scherz — Im Ernfte, dene ih, 
Wird fih die Feſtung endlich doch ergeben. 
Davifon. 
Glaubt ihr? Ich glaub’ es nimmermehr. 
Kent. 
Die jchwierigften Artikel find bereits 
Berihtigt und von Frankreich zugeitanden. 
Monfieur begnügt fich, in verſchloſſener 
Kapelle feinen Gottesdienſt zu halten 
Und öffentlich die Reichsreligion 
Zu ehren und zu ſchützen — Hättet ihr den Jubel 
Des Volks gejehn, als dieſe Zeitung fich verbreitet! ‘ 
Denn diejed war des Landes ew'ge Furcht, 
Sie möchte fterben ohne Leibeserben, 
Und England wieder Papſtes Feſſeln tragen, 
Wenn ihr die Stuart auf dem Throne folgte. 
Davifon. 
Der Furcht kann es entledigt fein — Sie geht 
Ins Brautgemah, die Stuart geht zum Tode, 
Kent. 
Die Königin kommt! 
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Bweiter Auftritt. 


Die Borigen. Elifabeth, von 2eicefter geführt. Graf Aubeſpine, 
Bellievre, Graf Shrewsbury, Lord Burleigh mit noch andern 
franzöfifchen und englifchen Herren treten auf. 


Elifabeth (zu Aubefpine). 
Graf, ich beflage dieſe edeln Herrn, 
Die ihr galanter Eifer über Meer 
Hieher geführt, daß fie die Herrlichkeit 
Des Hofs von St. Germain bei mir. vermifjen. 
Ich kann fo prächt'ge Götterfefte nicht 
Erfinden, al3 die füniglihe Mutter 
Bon Frankreich — Ein gejittet fröhlich Volt, 
Das ſich, jo oft ich öffentlich mich zeige, 
Mit Segnungen um meine Sänjte brängt, 
Dies ift das Schaufpiel, das ich fremden Augen 
Mit ein’gem Stolze zeigen Fann. Der Glanz 
Der Evelfräulein, die im Schönheitsgarten 
Der Katharina blühn, verbärge nur 
Mich felber und mein fchimmerlos Verdienſt. 
Aubefpine. 
Nur eine Dame zeigt Wejtminfterhof 
Dem überrafchten Fremden — aber alles 
Was an dem reizenden Gejchlecht entzüdt, 
Stellt fih verfammelt dar in dieſer Einen, 
Bellievee 
Grhabne Majeftät won Engelland, 
Vergönne, daß wir unjern Urlaub nehmen 
Und Monfteur, unfern königlichen Herrn, 
Mit der erjehnten Freudenpoſt beglüden. 
Ihn hat des Herzens heiße Ungebulo 
Nicht in Paris gelafjen, er erwartet 
Zu Amiens die Boten feines Glüds, 
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Und bis nad Calais reichen feine Boten, 

Das Jawort, das dein Fönigliher Mund 

Ausſprechen wird, mit Flügelichnelligkeit 

Zu jeinem trunknen Ohre binzutragen. 
Elifabet). 

Graf Bellievre, dringt nicht weiter in mid). 

Nicht Zeit iſt's jeßt, ich wiederhol’ es euch, 

Die freud'ge Hochzeitfackel anzuzünden. 

Schwarz hängt der Himmel über dieſem Land, 

Und befjer ziemte mir der Trauerflor, 

Als das Gepränge bräutlicher Gewänder. 

Denn nahe droht ein jammervoller Schlag, 

Mein Herz zu treffen und mein eignes Haus. 
Bellievre. 

Nur dein Verſprechen gib uns, Königin; 

In frohern Tagen folge die Erfüllung. 
Eliſabeth. 

Die Könige find nur Sklaven ihres Standes, 

Dem eignen Herzen dürfen fie nicht folgen. 

Mein Wunſch war's immer, unvermählt zu fterben, 

Und meinen Ruhm hätt! ich darein geſetzt, 

Daß man dereinjt auf meinem Grabſtein läſe: 

„Hier ruht die jungfräuliche Königin.” 

Doch meine Unterthbanen mollen’s nicht, 

Sie denken jeßt ſchon fleißig an die Zeit, 

Wo ih dahin fein werde — Nicht genug, 

Daß jest der Gegen dieſes Land beglüdt, 

Auch ihrem Fünft’gen Wohl foll ich mich opfern, 

Auch meine jungfräuliche Freiheit joll ich, 

Mein höchjtes Gut, hingeben fiir mein Rolf, 

Und der Gebieter wird mir aufgevrungen. 

Es zeigt mir dadurch an, daß ich ihm nur 

Ein Weib bin, und ich meinte doch regiert 
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Zu haben, wie ein Mann und wie ein König. 
Wohl weiß ich, daß man Gott nicht dient, wen man 
Die Ordnung der Natur verläßt, und Lob 
Verdienen fie, die vor mir hier gewaltet, 
Daß fie die Klöſter aufgethban und taufend 
Schlachtopfer einer falichverftannnen Andacht 
Den Pflichten der Natur zurücgegeben. 
Doch eine Königin, die ihre Tage 
Nicht ungenügt in müßiger Beſchauung 
Berbringt, die unverdroſſen, unermübdet 
Die jchwerjte aller Pflichten übt, die follte 
Bon dem Naturzwed ausgenommen fein, 
Der eine Hälfte des Geſchlechts der Menſchen 
Der andern unterwürfig macht — 

Aubefpine. 
Jedwede Tugend, Königin, haft du 
Auf deinem Thron verherrlicht, nichts ift übrig, 
Als dem Gejchlechte, deſſen Ruhm vu bift, 
Auch noch in feinen eigenften Verdienſten 
AS Mufter vorzuleuchten. Freilich Tebt 
Kein Mann auf Erben, ver e3 würdig ift, 
Daß du die Freiheit ihm zum Opfer brächteft. 
Doch, wenn Geburt, wenn Hoheit, Heldentugend 
Und Männerihönheit einen Sterblichen 
Der Ehre würdig machen, jo — 

Elifabeth. 

Sein Zweifel, 

Herr Abgejandter, daß ein Ehebündniß 
Mit einem Töniglihen Sohne Frankreichs 
Mich ehrt. Ya, ich gefteh’ es unverhohlen, 
Menn es fein muß — wenn ich's nicht ändern Tann, 
Dem Dringen meines Volkes nachzugeben — 
Und es wird ſtärker jein, als ich, befürct! ih — 
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So kenn' ih in Europa feinen Fürften, 
Dem ich mein höchjtes Kleinod, meine Freiheit, 
Mit minderm Widerwillen opfern würde. 
Laßt dies Geftändniß euch Genüge thun. 
Sellievre, 
Es ift vie ſchönſte Hoffnung; doch es iſt 
Nur eine Hoffnung, und mein Herr wünſcht mehr — 
Elifabeth. 
Was wünſcht er? 
(Sie zieht einen Ring vom Finger und betrachtet ihn nachdenkend.) 
Hat die Königin doch nichts 
Voraus vor dem gemeinen Bürgermeibe! 
Das gleiche Zeichen weist auf gleiche Pflicht, 
Auf gleihe Dienftbarkeit — der Ning macht Ehen, 
Und Ringe find’3, die eine Kette machen. 
— Bringt Seiner Hoheit dies Geſchenk. Es ift 
Noch feine Kette, bindet mich noch nit; 
Doch kann ein Neif draus werben, der mich bindet. 
Bellievre (£niet nieder, ven Ning empfangent). 
In ſeinem Namen, große Königin, 
Empfang ich knieend dies Geſchenk und drüde 
Den Kuß der Huldigung auf meiner Fürftin Hand. 
Elifabeth 


(zum Grafen Leicefter, den fie während ter Testen Rede unverwantt 


betrachtet hat). 
Grlaubt, Mylord! 
(Sie nımmt ihm das blaue Band ab und hängt es dem Bellievre um.y 
Bekleidet Seine Hoheit 
Mit diefem Schmud, wie ich euch hier damit 
Bekleide und in meines Ordens Pflichten nehme. 
Honni soit qui mal y pense! — 63 ſchwinde 
Der Argwohn zwiſchen beiden Nationen, 
Und ein vertraulih Band umſchlinge fortan 
Die Kronen Frankreich und Britannien! 
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Anbefpine. 
Erhabne Königin, dies ijt ein Tag 
Der Freude! Möcht' er's allen jein, und möchte 
Kein Leivender auf dieſer Inſel trauern! 
Die Gnade glänzt auf deinem Angeficht. 
DO! daß ein Schimmer ihres heitern Lichts 
Auf eine unglüdswolle Fürftin fiele, 
Die Frankreih und Britannien gleich nahe 
Angeht — 
| Elifabeth. 
Nicht weiter, Graf! Vermengen wir 
Nicht zwei ganz unvereinbare Gejchäfte. 
Wenn Frankreich ernftlih meinen Bund verlangt, 
Muß e3 auch meine Sorgen mit mir theilen 
Und meiner Feinde Freund nicht jein — 
Aubefpine. 
Unwürdig 
In deinen eignen Augen würd' es handeln, 
Wenn es die Unglücjelige, die Glaubens— 
Verwandte und die Wittwe feines Königs 
In diefem Bund vergäße — Schon bie Chre, 
Die Menjchlichkeit verlangt — 
Elifabeth. 
In dieſem Sinn 
Weiß ich ſein Fürwort nach Gebühr zu ſchätzen. 
Frankreich erfüllt die Freundespflicht; mir wird 
Verſtattet ſein, als Königin zu handeln. 


(Sie neigt ſich gegen vie franzöſiſchen Herrn, welche ſich mit den übrigen 
Lords ehrfurchtövoll entfernen.) 
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— — — 


Dritter Auftritt. 


Glifabeth. Leicefter. Burleigh. Talbot, 
(Die Königin fegt ich.) 


Burleigh. 
Ruhmvolle Königin! Du kröneſt heut 
Die heißen MWünjche deines Volks. Nun erft 
‚Erfreun wir uns der jegenvollen Tage, 
Die du uns ſchenkſt, da wir nicht zitternd mehr 
In eine jtürmevolle Zukunft Ichauen. 
Nur eine Sorge fümmert noch dies Land, 
Ein Opfer iſt's, das alle Stimmen fordern. 
Gewähr’ auch dieſes, und der heut'ge Tag 
Hat Englands Wohl auf immerdar gegründet. 
Elijabeth. 
Was wünfht mein Volt noh? Spredt, Mylord. 
Surleigh. 
63 fordert 
Das Haupt der Stuart — Wenn du deinem Volk 
Der Freiheit föftliches Geſchenk, das theuer 
Erworbne Licht der Wahrheit willjt verfichern, 
Co muß fie nicht mehr jen — Wenn wir nicht ewig 
Für dein koftbares Leben zittern follen, 
So muß die Feindin untergehn! — Du weißt es, 
Nicht alle deine Britten denken gleich, 
Noch viele heimliche Verehrer zählt 
Der röm'ſche Götzendienſt auf diefer Inſel. 
Die alle nähren feindliche Gedanken; 
Nach diefer Stuart fteht ihr Herz, ſie find 
Im Bunde mit den lothringijchen Brüdern, 
Den unverföhnten Feinden deines Namens. 
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Dir iſt von dieſer wüthenden Parthei 

Der grimmige Vertilgungskrieg geſchworen, 

Den man mit falſchen Höllenwaffen führt. 

Zu Rheims, dem Biſchofsſitz des Kardinals, 

Dort iſt das Rüfthaus, wo fie Blitze ſchmieden; 

Dort wird der Königsmord gelehrt — von dort 

Geſchäftig ſenden fie nach deiner Inſel 

Die Mifjionen aus, entichloffne Schwärmer, 

In allerlei Gewand vermummt — von dort 

Sit ſchon der dritte Mörder ausgegangen, 

Und unerihöpflih, ewig neu erzeugen 

Derborgne Feinde fih aus dieſem Schlunde, 

— Und in vem Schloß zu Fotheringhay figt 

Die Ate dieſes ew’gen Kriegs, die mit 

Der Liebesfadel dieſes Reich entzündet. 

Für fie, die fhmeihelnd jedem Hoffnung gibt, 

Weiht fih die Jugend dem gewiffen Tod — 

Sie zu befreien, ijt die Lojung; fie 

Auf deinen Thron zu feßen, ift der Zweck. 

Denn dies Gejchlecht der Lothringer erkennt 

Dein heilig Recht nicht an, du heißeft ihnen 

Nur eine Räuberin des Thron, gekrönt 

Dom Glüd! Sie waren’3, die die Thörichte 

Verführt, fih Englands Königin zu jchreiben. 

Kein Friede iſt mit ihr und ihrem Stamm! 

Du mußt den Streich erleiden oder führen. 

Shr Leben ijt dein Tod! Ihr Tod dein Leben! 
Elifabeth. 

Mylord! Ein traurig Amt verwaltet ihr. 

Ich kenne eures Eifers reinen Trieb, 

Weiß, daß gevdiegne Weisheit aus euch redet; 

Doch dieſe Weisheit, welche Blut befiehlt, 

Ich haſſe fie im meiner tiefften Seele. 
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Sinnt einen mildern Rath aus — Coler Lord 
Bon Shrewsbury! Sagt ihr uns eure Meinung. 
Talbot. 
Du gabft dem Eifer ein gebührend Lob, 
Der Burleigh8 treue Bruſt bejeelt — Auch mir, 
Strömt es mir glei) nicht jo berevt vom Munde, 
Schlägt in der Bruft Fein minder treues Herz. 
Mögſt vu noch lange leben, Königin, 
Die Freude deines Volks zu fein, das Glüd 
Des Friedens diefem Reiche zu verlängern. 
So jhöne Tage hat dies Ciland nie 
Gejehn, jeit eigne Fürjten es regieren. 
Mög’ e3 fein Glüd mit feinem Ruhme nicht 
Erkaufen! Möge Talbots Auge wenigſtens 
Geſchloſſen fein, wenn dies gejchieht! 
Elifabeth. 
Berhüte Gott, daß wir den Ruhm befledten! 
Calbot. 
Nun dann, ſo wirſt du auf ein ander Mittel ſinnen, 
Dies Reich zu retten — denn die Hinrichtung 
Der Stuart iſt ein ungerechtes Mittel, 
Du kannſt das Urtheil über die nicht jprechen, 
Die dir nit unterthänig. ilt. 
Glifabeth. 
Sp irrt 
Mein Staatsrath und mein PBarlament, im Irrthum 
Sind alle Nichterhöfe diejes Landes, 
Die mir dies Recht einjtimmig zuerkannt — 
Talbot. 
Nicht Stimmenmehrheit ift des Rechtes Probe, 
England ift nicht die Welt, dein Parlament 
Nicht der Verein der menſchlichen Gefchlechter. 
Dies heut'ge England ift das Fünft’ge nicht, 
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Wie's das vergangne nicht mehr ift — Wie ich 

Die Neigung anders wendet, aljo jteigt 

Und fällt des Urtheils wanvelbare Woge. 

Sag nicht, du müſſeſt der Nothwendigkeit 

Gehorchen und dem Dringen deines Volke. 

Sobald du willft, in jedem Augenblid 

Kannſt du erproben, daß dein Wille frei ift. 

Verſuch's! Erkläre, daß du Blut verabicheuft, 

Der Schweſter Leben willft gerettet jehn, 

Zeig denen, die dir anders rathen wollen, 

Die Wahrheit deines Füniglichen Zorns, 

Schnell wirjt du die Nothwendigkeit verſchwinden 

Und Recht in Unrecht fich verwandeln jehn, 

Du ſelbſt mußt richten, du allein. Du kannſt dich 

Auf dieſes unftet ſchwanke Rohr nicht lehnen, 

Der eignen Milde folge du getroft. 

Nicht Strenge legte Gott ins weiche Herz 

Des Weibes — und die Stifter dieſes Reichs, 

Die auch dem Weib die Herrjcherzügel gaben, 

Sie zeigten an, daß Strenge nicht die Tugend 

Der Könige fell fein in diefem Lande, 
Elifabeth. 

Ein warmer Anwalt ift Graf Shrewsbury 

Für meine Feindin und des Reichs. Ich ziehe 

Die Räthe vor, die meine Wohlfahrt lieben. 
Talbot. 

Man gönnt ihr keinen Anwalt, niemand wagt's, 

Zu ihrem Vortheil ſprechend, deinem Zorn 

Sich bloßzuſtellen — ſo vergönne mir, 

Dem alten Manne, den am Grabesrand 

Kein irdiſch Hoffen mehr verführen kann, 

Daß ich die Aufgegebene bejchüge. 

Dean joll nicht jagen, daß in deinem Staatsrath 
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Die Leidenjchaft, die Selbjtjucht eine Stimme 

Gehabt, nur die Barmherzigkeit geichwiegen. 

Verbündet hat fich alles wider fie, 

Du jelber haft ihr Antlig nie gejehn, 

Nichts ſpricht in deinem Herzen für die Fremde. 

— Nicht ihrer Schuld rev’ ih das Wort. Man fagt, 

Sie habe den Gemahl ermorden lafien, 

Wahr iſt's, daß fie den Mörder ehlichte. 

Ein ſchwer Verbrehen! — Aber e8 geichah 

In einer finfter unglüdsvollen Zeit, 

Im Angjtgedvränge bürgerlichen Kriegs, 

Wo fie, die Schwache, fi umrungen jah 

Bon heftigdringenden Bajallen, fich 

Dem Muthvolljtärkiten in die Arme warf — 

Wer weiß, durch welcher Künjte Macht: befiegt? 

Denn ein gebrechlich Weſen ift das Weib, 

Elifabeth. 

Das Weib ift nicht ſchwach. ES gibt ftarfe Seelen 

In dem Geſchlecht — Jh will in meinem Beifein 

Nichts von der Schwäche des Gejchlechtes hören. 
Talbot. 

Dir mar das Unglüd eine ftrenge Schule. 

Nicht feine Freudenfeite kehrte dir 

Das Leben zu. Du ſaheſt feinen Thron 

Bon ferne, nur das Grab zu deinen Füßen. 

Zu Woodſtock war's und in des Towers Nacht, 

Wo dich der gnäd’ge Vater dieſes Landes 

Zur erjten Pflicht durch Trübſal auferzog. 

Dort fuchte dich der Echmeichler nicht. Früh lernte, 

Vom eitelm Weltgeräufche nicht zeritreut, 

Dein Geijt fih fammeln, denkend in fich gehn 

Und diejes Lebens wahre Güter fchäßen. 

— Die Arme rettete Fein Gott. Ein zartes Kind 
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Ward ſie verpflanzt nach Frankreich, an den Hof 

Des Leichtſinns, der gedankenloſen Freude. 

Dort in der Feſte ew'ger Trunkenheit 

Vernahm ſie nie der Wahrheit ernſte Stimme. 

Geblendet ward ſie won der Laſter Glanz 

Und fortgeführt vom Strome des Verderbens. 

Ihr ward der Schönheit eitles Gut zu Theil, 

Sie überſtrahlte blühend alle Weiber, 

Und durch Geſtalt nicht minder als Geburt — — 
Elifabeth. 

Kommt zu euch jelbft, Mylord won Shrewsbury! 

Denkt, daß wir bier im ernjten Rathe fißen. 

Das müſſen Neize jondergleichen jein, 

Die einen Greis in ſolches Feuer jegen. 

— Mylord von Lejter! Ihr allein ſchweigt ſtill? 

Was ihn beredt macht, bindet's euch die Zunge? 

Leiceſter. 

Ich ſchweige vor Erſtaunen, Königin, 

Daß man dein Ohr mit Schreckniſſen erfüllt, 

Daß dieſe Mährchen, die in Londons Gaſſen 

Den gläub'gen Pöbel ängſten, bis herauf 

In deines Staatsraths heitre Mitte ſteigen 

Und weiſe Männer ernſt beſchäftigen. 

Verwunderung ergreift mich, ich geſteh's, 

Daß dieſe länderloſe Königin | 

Von Schottland, vie den eignen Heinen Thron 

Nicht zu behaupten wußte, ihrer eignen 

Vafallen Spott, ver Auswurf ihres Landes, 

Dein Schreden wird auf einmal im Gefängniß! 

— Mas, beim Allmächt'gen!: machte fie dir furchtbar? 

Daß fie dies Reich in Anspruch nimmt? daß dich 

Die Guifen nicht als Königin erkennen? 

Kann diefer Guiſen Widerſpruch das Necht 
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Cnikräften, das Geburt dir gab, der Schluß 

Der Parlamente dir bejtätigte? 

Iſt fie durch Heinrichs letzten Willen nicht 

Stillſchweigend abgewiefen? und wird England, 

So glüdlih im Genuß des neuen Lichts, 

Sich der Papijiin in die Arme werfen? 

Don dir, der angebeteten Monardin, 

Zu Darnleys Mörverin hinüberlaufen? 

Was wollen diefe ungeftümen Menfchen, 

Die dich noch lebend mit der Erbin quälen, 

Did nicht geſchwind genug vermählen können, 

Um Staat und Kirche won Gefahr zu reiten? 

Stehſt du nicht blühend da in Jugendkraft, 

Welkt jene nicht mit jedem Tag zum Grabe? 

Bei Gott! Du wirft, ich hoff's, noch viele Jahre 

Auf ihrem Grabe wandeln, ohne daß 

Du jelber fie hinabzuftürzen brauchteft — 
Burleigh. 

Lord Leiter hat nicht immer jo geurtheilt. 
keiceler. 

Wahr iſt's, ich habe jelber meine Stimme 

Zu ihrem Tod gegeben im Gericht. 

— Im Staatsrath ſprech' ich anderd. Hier ift nicht 

Die Rede von dem Net, nur von dem Vortheil. 

Iſt's jegt die Zeit, von ihr Gefahr zu fürchten, 

Da Frankreich fie verläßt, ihr einz'ger Schuß, 

Da du den Königsjohn mit deiner Hand 

Beglücken willft, die Hoffnung eines neuen 

Negentenjtammes diefem Lande blüht? 

Wozu fie aljo tödten? Sie ijt todt! 

Beratung ift der wahre Tod. Verhüte, 

Daß nit das Mitleid fie ins Leben rufe! 

Drum ift mein Rath: Man lafje die Sentenz 
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Die ihr das Haupt abjpricht, in voller Kraft 
Beitehn! Sie lebe — aber untern Beile 
Des Henker lebe fie, und ſchnell, wie ſich 
Ein Arm für fie bewafnet, fall’ es nieder. 
Elifabeth (teht auf). 
Mylords, ich hab’ nun eure Meinungen 
Gehört und jag’ euch Dank für euren Eifer. 
Mit Gottes Beiltand, der die Könige 
Grleuchtet, will ich eure Gründe prüfen 
Und mählen, was das Beſſere mir dünkt. 





Vierter Anfleitt. 
Die Borigen, Ritter Paulet mit Mortimer. 


Elifabeth. 
Da kommt Amias Paulet. ESdler Eir, 
Was bringt ihr uns? 
Paulet. 
Glorwürd'ge Majeſtät! 
Mein Neffe, der ohnlängſt von weiten Reiſen 
Zurückgekehrt, wirft ſich zu deinen Füßen 
Und leiſtet dir ſein jugendlich Gelübde. 
Empfange du es gnadenvoll und laß 
Ihn wachſen in der Sonne deiner Gunſt. 
Aortimer 
(läßt fich auf ein Knie nieder). 
Lang lebe meine föniglihe Frau, 
Und Glüd und Ruhm befröne ihre Stirne! 
Elifabeth. 
Steht auf. Seid mir willfommen, Sir, in England. 
Ihr habt den großen Weg gemacht, habt Frankreich 
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Bereist und Rom ımd euch zu Rheims verweilt. 
Sagt mir denn an, was jpinnen unſre Feinde? 
Morlimer. 
Ein Gott verwirre ſie und wende rückwärts 
Auf ihrer eignen Schützen Bruſt die Pfeile, 
Die gegen meine Königin geſandt ſind! 
Eliſabeth. 
Saht ihr den Morgan und den ränkeſpinnenden 
Biſchof von Roße? 
Mortimer. 
Alle ſchottiſche 
Verbannte lernt' ich kennen, die zu Rheims 
Anſchläge ſchmieden gegen dieſe Inſel. 
In ihr Vertrauen ſtahl ich mich, ob ich 
Etwa von ihren Ränken was entdeckte. 
| Paulet. 
Geheime Briefe hat man ihm vertraut, 
In Ziffern, für die Königin von Schottland, 
Die er mit treuer Hand uns überliefert. 
Elifabeth. 
Cagt, was find ihre neueften Entwürfe? 
Mortimer. 
Es traf fie alle wie ein Donnetftreich, 
Daß Frankreich fie verläßt, den fejten Bund 
Mit England jchließt; jest richten fie die Hoffnung 
Auf Spanien. 
Elifabeth. 
So jhreibt mir Walfingham. 
Aortimer. 
Auch eine Bulle, die Papſt Sirtus jüngſt 
Dom Baticane gegen dich geichleudert, 
Kam eben an zu Rheims, als ich's verließ; 
Das nächte Schiff bringt fie nach diefer Inſel. 
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Leiceſter. 
Vor ſolchen Waffen zittert England nicht mehr. 
Surleiah. 
Sie werden furdhtbar in des Schwärmers Hand, 
Elifabeth 
(Mortimern forſchend anfehend). ur 
Man gab euh Schuld, daß ihr zu Nheims vie Schulen 
Bejucht und euren Glauben abgejchworen ? 
Alortimer. 
Die Miene gab ich mir, ich läugn’ es nicht, 
So weit ging die Begierde, dir zu dienen! 
Elifabeth 
(zu Paulet, ver ihr Papiere überreicht). 
Mas zieht ihr da hervor? 
Paulet, 
63 ijt ein Schreiben, 
Das dir die Königin von Schottland ſendet. 
Burleigh (Haftig darnach greifend). 
Gebt mir den Brief. 
Panlet (gibt das Papier der Königin). 
Verzeiht, Lord Großſchatzmeiſter! 
In meiner Königin ſelbſteigne Hand 
Befahl ſie mir den Brief zu übergeben. 
Sie ſagt mir ſtets, ich ſei ihr Feind. Ich bin 
Nur ihrer Laſter Feind; was ſich verträgt 
Mit meiner Pflicht, mag ich ihr gern erweiſen. 


(Die Königin Hat den Brief genommen. Während fie ihn liest, ſprechen Mor⸗ 
timer und Leicefter einige Worte heimlich) mit einander.) 


Burleigh (zu Paulet). 
Was Tann der Brief enthalten? Eitle Klagen, 
Mit denen man das mitleivswolle Herz 
Der Königin verſchonen joll. 
Panlet. 
Mas er 
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Enthält, hat fie mir nicht verhehlt. Gie bittet 
Um die Vergünftigung, das Angeficht 
Der Königin zu ſehen. 
Burleigh (chnell). 
Nimmermehr! 
Talbot. 
Warum nicht? Sie erfleht nichts Ungerechtes. 
Surleiah. 
Die Gunſt des königlichen Angefichts 
Hat fie verwirkt, die Morvdanftifterin, 
Die nad) dem Blut der Königin gebürftet. 
Wer's treu mit jeiner Fürſtin meint, der kann 
Den falſch verrätheriſchen Rath nicht geben. 
Talbot. 
Wenn die Monarchin fie beglüden will, 
Mollt ihr der Gnade ſanfte Regung hindern ? 
Burleigh. 
Sie ijt verurtheilt! Unterm Beile liegt 
Ihr Haupt. Unwürdig iſt's der Majeftät, 
Das Haupt zu jehen, das dem Tod geweiht ift. 
Das Urtheil kann nicht mehr vollzogen werden, 
Menn fih die Königin ihr genahet hat, 
Denn Gnade bringt die Füniglihe Nähe — 
Elifabeth 
(nachdem fie den Brief gelefen, ihre Thränen trocknend) 
Mas iſt der Menſch! Was ift das Glüd der Ervel 
Mie weit ift diefe Königin gebradt, 
Die mit jo folgen Hoffnungen begann, 
Die auf ven ältjten Thron der Chriftenheit 
Berufen worden, die in ihrem Sinn 
Drei Kronen ſchon aufs Haupt zu fegen meinte! 
Welch andre Sprache führt fie jegt, al3 damals, 
Da fie das Wappen Englands angenommen 
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Und von den Schmeichlern ihres Hofs ſich Königin 

Der zwei britann’ichen Inſeln nennen ließ! 

— Verzeiht, Mylords, es jchneidet mir ins Herz, 

Mehmuth ergreift mich, und die Seele blutet, 

Daß Irdiſches nicht feiter fteht, das Schickſal 

Der Menſchheit, das entjegliche, jo nahe 

An meinem eignen Haupt worüberzieht. 
Ealbot. 

D Königin! Dein Herz hat Gott gerührt. 

Gehorche diefer himmlischen Bewegung! 

Schwer büßte fie fürwahr die ſchwere Schul, 

Und Zeit iſt's, daß die harte Prüfung ende! 

Reich' ihr die Hand, der Tiefgefallenen! 

Wie eines Engel3 Lichterfcheinung fteige 

In ihres Kerkers Gräbernacht hinab — 
Surleigh. 

Sei ſtandhaft, große Königin. Laß nicht 

Ein lobenswürdig menschliches Gefühl 

Dich irre führen. Naube dir nicht felbft 

Die Freiheit, das Nothwendige zu thun. 

Du kannſt fie nicht begnadigen, nicht retten, 

So lade nicht auf dich verhaßten Tadel, 

Daß du mit graufam höhnendem Triumph 

Am Anblid deines Opfers dich geteidet. 
Leiceſter. 

Laßt uns in unſern Schranken bleiben, Lords. 

Die Königin iſt weiſe, fie bedarf 

Nicht unſers Raths, das Würdigſte zu wählen. 

Die Unterredung beider Königinnen 

Hat nichts gemein mit des Gerichtes Gang. 

Englands Geſetz, nicht der Monarchin Wille, 

Berurtheilt die Maria. Würdig iſt's 

Der großen Seele der Eliſabeth, 
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Daß fie des Herzens jchönem Triebe folge, 
Wenn das Gejeß den jtrengen Lauf behält. 
Elifabeth. 
Geht, meine Lords. Wir werden Mittel finden, 
Mas Gnade fordert, mas Nothwendigkeit 
Uns auferlegt, geziemend zu vereinen. 
Seht — tretet ab! 
(Die Lords gehen. An der Thüre ruft fie ven Mortimer zurüd.) 
Eir Mortimer! Ein Wort! 





Fünfter Auftritt. 
Eliſabeth. Mortimer. 


Elifabeth 
(nachdem fie ihn einige Augenblicke forfchend mit ven Augen gemefien). 
Ihr zeigtet einen feden Muth und jeltne 
Beherrihung eurer ſelbſt für eure Jahre. 
Mer ſchon fo früh der Täufhung ſchwere Kunft 
-Ausübte, der ift münbig vor der Zeit, 
Und er verkürzt fich feine Prüfungsjahre. 
— Auf eine große Bahn ruft euch das Schidjal, 
Ich prophezeih’ es euch, und mein Drafel 
Kann ih, zu eurem Glücke, ſelbſt vollziehn. 
Alortimer. 
Grhabene Gebieterin, was ich 
Dermag und bin, ift deinem Dienft gewidmet. 
Elifabeth. 
Ihr habt die Feinde Englands kennen lernen. 
Ihr Haß ift unverföhnlich gegen mich, 
Und unerſchöpflch ihre Blutentwürfe, 
Bis diefen Tag zwar fchüßte mid) die Allmacht; 
Schillers fimmtl. Werke. V. 


St 
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Doch ewig wankt die Kron’ auf meinem Haupt, 
Solang jie lebt, die ihrem Schwärmereifer 
Den Vorwand leiht und ihre Hoffnung nährt. 
Mortimer. 
Sie lebt nicht mehr, fobald du es gebieteft. 
Elifabeth. 
Ah, Sir! Ich glaubte mid am Ziele jchon 
Zu fehn und bin nicht weiter als am Anfang. 
Ich wollte die Gejeße handeln laſſen, 
Die eigne Hand vom Blute rein behalten. _ 
Das Urtheil it geſprochen. Was gewinn’ ich? 
Es muß vollzogen werden, Mortimer ! 
Und ih muß die Vollziehung anbefehlen. 
Mich immer trifft ver Haß der That. Ich muß 
Sie eingeftehn und kann den Echein nicht retten. 
Das ijt das Schlimmite! 
Alortimer, 
Mas befümmert dich 
Der böfe Schein bei der geredhten Sache? 
Elifabeth. 
Ahr Fennt die Welt nicht, Ritter. Mas man ſcheint, 
Hat jedermann zum Richter, was man iſt, hat Keinen, 
Don meinem Nechte überzeug’ ich niemand, 
So muß ich Sorge tragen, daß mein Antheil 
Un ihrem Tod in ew'gem Zweifel bleibe. 
Bei ſolchen Thaten doppelter Gejtalt 
Gibt's feinen Schutz, als in der Dunkelheit. 
Der ſchlimmſte Schritt iſt, den man. eingefteht, 
Mas man nicht aufgibt, hat man nie verloren. 
Aortimer (ausforfchenn). 
Dann wäre mohl das Beſte — 
Elifabeth (chnell). 
Freilich wär's 
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Das Beite — D, mein guter Engel fpricht 
Aus euch. Fahrt fort, vollendet, werther Sir, 
Euch ift es Ernſt, ihre dringet auf den Grund, 
Seid ein ganz andrer Mann, al3 euer Obeim — 
Alortimer (betroffen). 
Entvedteft du dem Ritter deinen Wunſch? 
Elifabeth.: 
Mich reuer, daß ich's that. 
Alortimer. 
Entſchuldige 
Den alten Mann. Die Jahre machen ihn 
Bedenklich. Solche Wageſtücke fordern 
Den kecken Muth der Jugend — 
Elifabeth (chnell). 
Darf ich euch — 
Mortimer. 
Die Hand will ich dir leihen, rette du 
Den Namen, wie du kannſt — 
Eliſabeth. 
Ja, Sir! wenn ihr 
Mich eines Morgens mit der Botſchaft wecktet: 
Maria Stuart, deine blut'ge Feindin, 
Iſt heute Nacht verſchieden! 
Alortimer. 
Zählt auf. mic. 
Elifabeth. 
Wann wird mein Haupt fih ruhig fchlafen legen? 
—AMortimer. 
Der nächſte Neumond ende deine Furcht. 
Elifabeth. 
— Gehabt euch wohl, Eir! Laßt es euch nicht leid thun, 
Daß meine Dankbarkeit den Flor der Nacht 
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Entlehnen muß — Das Schweigen ijt der Gott 
Der Glüdlihen — Die engjten Bande ſind's, 
Die zärtejten, die das Geheimniß jtiftet! 
(Sie geht ab.) 





Sechster Auftritt. 


Mortimer allein. 


Geh, falſche, gleißnerifche Königin! . 

Wie du die Welt, jo täuſch' ih dich. Recht iſt's, 

Dich zu verrathen, eine gute That! 

Seh’ ich aus, wie ein Mörver? Laſeſt du 

Nuchloje Fertigkeit auf meiner Stirn’? 

Trau nur auf meinen Arm und halte deinen 

Zurück. Gib dir den frommen Heuchelſchein 

Der Gnade vor der Welt! Indefjen du 

Geheim auf meine Mörverhilfe hoffſt, 

Sp werben wir zur Rettung Frift gewinnen! 
Erhöhen mwillft vu mid — zeigjt mir von ferne 

Bedeutend einen foftbarn Preis — und märjt 

Du jelbjt der Preis und deine Frauengunft! 

Mer bift du, Aermſte, und was kannſt du geben? 

Mich locket nicht des eiteln Ruhmes Geiz! 

Bei ihre nur iſt des Lebens Reiz — 

Um fie, in ew’gem Freudenchore, ſchweben 

Der Anmuth Götter und der Jugenpluft, 

Das Glüd der Himmel ift an ihrer Bruft, 

Du haft nur todte Güter zu vergeben! 

Das eine Höchſte, was das Leben fhmüdt, 

Wenn fih ein Herz, entzüdend und entzüdt, 

Dem Herzen ſchenkt in ſüßem Selbjtvergefien, 
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Die Frauenkrone haft du nie beſeſſen, 

Nie haft du Fiebend einen Mann beglüct! 

— Ich muß den Lord erwarten, ihren Brief 

Ihm übergeben. Ein verhaßter Auftrag! 

Ich habe zu dem Höflinge fein Herz. 

Ich felber kann fie retten, ich allein, 

Gefahr und Ruhm und aud) der Preis fei mein! 
(Indem er gehen will, begegnet ihm Paulet.) 





Siebenter Auftritt, 


Mortimer. Paulet. 


Daulet, 
Was jagte dir die Königin? 
Alortimer, 
Nichts, Sir. 
Nichts — von Bedeutung. 


Paulet 
(firirt ihn mit ernftem Blick). 


Höre, Mortimer! 
Es iſt ein jchlüpfrig glatter Grund, auf den 
Du dich begeben. Lodend iſt die Gunft 
Der Könige, nach Ehre geizt die Jugend. 
— Laß dic) den Ehrgeiz nicht verführen ! 
Alortimer, 
Wart ihr's nicht felbit, der an den Hof mich brachte? 
Paulet. 
Ich wünſchte, daß ich's nicht gethan. Am Hofe 
Ward unſers Hauſes Ehre nicht geſammelt. 
Steh feſt, mein Neffe. Kaufe nicht zu theuer! 
Verletze dein Gewiſſen nicht! 
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Mortimer. 
Was fällt euch ein? Was für Beſorgniſſe! 
Panlet. 
Wie groß dich auch die Königin zu machen 
Verſpricht — trau' ihrer Schmeichelrede nicht. 
Verläugnen wird ſie dich, wenn du gehorcht, 
Und, ihren eignen Namen rein zu waſchen, 
Die Blutthat rächen, die fie ſelbſt befahl. 
Alortimer. 
Die Blutthat, jagt ihr? 
Paulct. 
Meg mit der Berftellung! 
Sch weiß, was dir die Königin angelonnen, 
Sie hofft, daß deine ruhmbegier’ge Jugend 
Willfähr'ger fein wird, als mein ftarres Alter. 
Haft du ihr zugejagt? Haft vu? 
Mortimer. 
Mein Oheim! 
Paulet. 
Wenn du's gethan haſt, ſo verfluch' ich dich, 
Und dich verwerfe — 
Leiceſter (kommh). 
Werther Sir, erlaubt 
Ein Wort mit eurem Neffen. Die Monarchin 
Iſt gnadenvoll geſinnt für ihn, ſie will, 
Daß man ihm die Perſon der Lady Stuart 
Uneingeſchränkt vertraue — Sie verläßt ſich 
Auf ſeine Redlichkeit — 
Ppaulet. 
Verläßt ſich — Gut! 
Leiceſter. 
Was ſagt ihr, Sir? 
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Panlet. 
Die Königin verläßt fi) 
Auf ihn, und ih, Mylord, verlafje mid) 
Auf mich und meine beiden offnen Augen. 
(Er geht ab.) 





Achter Anfteitt. 


Leiceſter. Mortimer, 


Leiceſter (verwundert). 
Mas wandelte ven Ritter an? 
Mortimer. 
Ich weiß e3 nicht — Das unerwartete 
Vertrauen, das die Königin mir ſchenkt — 
\ Leiceſter cihn forſchend anſehend). 
Verdient ihr, Ritter, daß man euch vertraut? 
Alortimer (eben fo). 
Die Frage thu’ ih euh, Mylord von Leiter. 
Leiceſter, 
Ihr hattet mir was ingeheim zu jagen. 
AMortimer. 
Derfichert mich erjt, daß ich's wagen darf. 
Leiceſter. 
Wer gibt mir die Verſicherung für euch? 
— Laßt euch mein Mißtraun nicht beleidigen! 
Ich ſeh' euch zweierlei Geſichter zeigen 
An dieſem Hofe — Eins darunter iſt 
Nothwendig falſch; doch welches iſt das wahre? 
Mortimer. 
Es geht mir eben ſo mit euch, Graf Leſter. 
Leiceſter. 
Wer ſoll nun des Vertrauens Anfang machen? 





Alortimer, 
er das Geringere zu wagen hat. 
Leiceſter. 
Nun, der ſeid ihr! 
Mortimer. 
Ihr ſeid es! Euer Zeugniß, 
Des vielbedeutenden, gewalt'gen Lords, 
Kann mich zu Boden ſchlagen, meins vermag 
Nichts gegen euren Rang und eure Gunſt. 
Leiceſter. 
Ihr irrt euch, Sir. In allem andern bin ich 
Hier mächtig, nur in dieſem zarten Punkt, 
Den ich jetzt eurer Treu preisgeben ſoll, 
Bin ich der ſchwächſte Mann an dieſem Hof, 
Und ein verächtlich Zeugniß kann mich ſtürzen. 
Mortimer. 
Wenn ſich der allvermögende Lord Leſter 
So tief zu mir herunterläßt, ein ſolch 
Bekenntniß mir zu thun, ſo darf ich wohl 
Ein wenig höher denken von mir ſelbſt 
Und ihm in Großmuth ein Exempel geben. 
Leiceſter. 
Geht mir voran im Zutraun, ich will folgen. 
Mortimer 
(den Brief ſchnell hervorziehend). 
Dies ſendet euch die Königin won Schottland, 
Leiceſter 
(chrickt zuſammen und greift haſtig darnach). 
Sprecht leiſe, Sir — Was ſeh' ich! Ach! Es iſt 
Ihr Bild! 
(Küpt es und betrachtet es mit ſtummem Entzücken.) 
Mortimer 
(ver ihn während des Leſens ſcharf beobachtet). 
Mylord, nun glaub’ ich euch. 
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Leiceſter 
(nachdem er den Brief ſchnell durchlaufen). 


Sir Mortimer! Ihr wißt des Briefes Inhalt? 
Mortimer. 
Nichts weiß ic. 
Leiceſter. 
Nun! Sie hat euch ohne Zweifel 
Vertraut — 
Mortimer. 
Sie hat mir nichts vertraut. Ihr würdet 
Dies Räthſel mir erklären, ſagte ſie. 
Ein Räthſel iſt es mir, daß Graf von Leſter, 
Der Günſtling der Eliſabeth, Mariens 
Erklärter Feind und ihrer Richter einer, 
Der Mann ſein ſoll, von dem die Königin 
In ihrem Unglück Rettung hofft — Und dennoch 
Muß dem ſo ſein, denn eure Augen ſprechen 
Zu deutlich aus, was ihr für ſie empfindet. 
Leiceſter. 
Entdeckt mir ſelbſt erſt, wie es kommt, daß ihr 
Den feur'gen Antheil nehmt an ihrem Schickſal, 
Und was euch ihr Vertraun erwarb. 
Aloıtimer, 
Mylord, 
Das kann ich euch mit Wenigem erklären. 
Ich habe meinen Glauben abgeſchworen 
Zu Rom und ſteh' im Bündniß mit den Guiſen. 
Ein Brief des Erzbiſchofs zu Rheims hat mich 
Beglaubigt bei der Königin von Schottland. 
Leiceſter. 
Ich weiß von eurer Glaubensänderung, 
Sie iſt's, die mein Vertrauen zu euch weckte. 
Gebt mir die Hand. Verzeiht mir meinen Zweifel. 
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Ich kann der Vorficht nicht zu viel gebrauchen, 
Denn Walfingham und Burleigh haſſen mich, 
Ich weiß, daß fie mir lauernd Netze ftellen. 
Ihr konntet ihr Geſchöpf und Werkzeug fein, 
Mich in das Garn zu ziehn — 

Alortimer, 

Mie kleine Schritte 

Geht ein jo großer Lord an diefem Hof! 
Graf, ich beflag’ euch. 

Leiceſter. 

Freudig werf' ich mich 

An die vertraute Freundesbruſt, wo ich 
Des langen Zwangs mich endlich kann entladen. 
Ihr ſeid verwundert, Sir, daß ich ſo ſchnell 
Das Herz geändert gegen die Maria. 
Zwar in der That haßt' ich ſie nie — der Zwang 
Der Zeiten machte mich zu ihrem Gegner. 
Sie war mir zugedacht ſeit langen Jahren, 
Ihr wißt's, eh ſie die Hand dem Darnley gab, 
Als noch der Glanz der Hoheit ſie umlachte. 
Kalt ſtieß ich damals dieſes Glück von mir, 
Jetzt im Gefängniß, an des Todes Pforten 
Such' ich ſie auf, und mit Gefahr des Lebens. 


Mortimer. 
Das heißt großmüthig handeln. 


Leiceſter. 
— Die Geſtalt 
Der Dinge, Sir, hat ſich indeß verändert. 
Mein Ehrgeiz war es, der mich gegen Jugend 
Und Schönheit fühllos machte. Damals hielt ich 
Mariens Hand für mich zu klein, ich hoffte 
Auf den Beſitz der Königin von England. 
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Mortimer. 
Es iſt bekannt, daß ſie euch allen Männern 
Vorzog — 

Leiceſter. 


So ſchien es, edler Sir — und nun, nach zehn 

Verlornen Jahren unverdroſſnen Werbens, 
Verhaßten Zwangs — O Sir, mein Herz geht auf! 
Ich muß des langen Unmuths mich entladen — 
Man preist mich glücklich — Wüßte man, was es 
Für Ketten find, um die man mich beneidet — 
Nachdem ich zehen bittre Jahre lang 
Dem Gögen ihrer Eitelfeit geopfert, 
Mich jedem Wechſel ihrer Sultanslaunen 
Mit Sklavendemuth unterwarf, das Spielzeug 
Des Kleinen grillenhaften Eigenfinns, 
GSeliebfost jegt von ihrer Zärtlichkeit, 
Und jest mit ſprödem Stolz zurücdgeftoßen, 
Bon ihrer Gunft und Strenge gleich gepeinigt, 
Wie ein Gefangener vom Argusblid 
Der Eiferfucht gehütet, ind Verhör 
Genommen wie ein Knabe, wie ein Diener 
Geſcholten — D, die Sprache hat fein Wort 
Für diefe Hölle! 

Aortimer. 

Sch beflag’ euch, Graf. 

Leiceſter. 
Täuſcht mich am Ziel der Preis! Ein andrer kommt, 
Die Frucht des theuren Werbens mir zu rauben. 
An einen jungen, blühenden Gemahl 
Verlier' ich meine lang beſeſſnen Rechte! 
Herunterſteigen ſoll ich von der Bühne, 
Wo ich ſo lange als der Erſte glänzte. 
Nicht ihre Hand allein, auch ihre Gunſt 
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Droht mir der neue Ankömmling zu rauben. 

Sie ift ein Weib, und er ift Tiebenswerth. 
Aortimer. 

Er ijt Kathrinens Sohn, Im guter Schule 

Hat er des Schmeichelns Künſte ausgelernt. 
Keicelter. 

So jtürzen meine Hoffnungen — Ich fuche 

In diefem Schiffbruch meines Glüds ein Brett 

Zu faſſen — und mein Auge wendet fich 

Der erſten jchönen Hoffnung wieder zu. 

Mariens Bild, in ihrer Neize Glanz, 

Stand neu vor mir, Schönheit und Jugend traten 

An ihre vollen Nechte wieder ein, 

Nicht Falter Ehrgeiz mehr, das Herz verglich, 

Und ich empfand, welch Kleinod ich verloren. 

Mit Schrecken jeh’ ich fie in tiefes Elend 

Herabgeftürzt, geftürzt durch mein Verſchulden. 

Da wird in mir die Hoffnung wach, ob id 

Sie jeßt noch retten ‚könnte und befigen. 

Durch eine treue Hand gelingt e3 mir, 

Ihr mein verändert Herz zu offenbaren, 

Und diejer Brief, den ihr mir überbradt, 

Derfichert mir, daß fie verzeiht, fi mir 

Zum Breife jchenfen will, wenn ich fie rette, 
Mortimer. 

Ihr thatet aber nichts zu ihrer Rettung! 

Ihr ließt geſchehn, daß ſie verurtheilt wurde, 

Gabt eure Stimme ſelbſt zu ihrem Tod! 

Ein Wunder muß geſchehn — Der Wahrheit Licht 

Muß mich, den Neffen ihres Hüters, rühren, 

Im Vatican zu Rom muß ihr der Himmel 

Den unverhofften Retter zubereiten, 

Sonſt fand ſie nicht einmal den Weg zu euch! 
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Ä Leiceſter 
Ah, Sir, es hat mir Qualen gnug gekoſtet! 
Um ſelbe Zeit ward ſie von Talbots Schloß 
Nach Fotheringhay weggeſührt, der ſtrengen 
Gewahrſam eures Oheims anvertraut. 
Gehemmt ward jeder Weg zu ihr, ich mußte 
Fortfahren vor der Welt, ſie zu verfolgen. 
Doch denket nicht, daß ich ſie leidend hätte 
Zum Tode gehen laſſen! Nein, ich hoffte 
Und hoffe noch, das Aeußerſte zu hindern, 
Bis ſich ein Mittel zeigt, ſie zu befrein. 
Mortimer. 
Das iſt gefunden — Leſter, euer edles 
Vertraun verdient Erwiederung. Ich will ſie 
Befreien, darum bin ich hier, die Anſtalt 
Iſt ſchon getroffen. Euer mächt'ger Beiſtand 
Verſichert uns den glücklichen Erfolg. 
Leiceſter. 
Was ſagt ihr? Ihr erſchreckt mich. Wie? Ihr wolltet — 
Mortimer. 
Gewaltſam aufthun will ich ihren Kerker, 
Ich hab' Gefährten, alles iſt bereit — 
Leiceſter. 
Ihr habt Mitwiſſer und Vertraute? Weh mir! 
In welches Wagniß reißt ihr mich hinein! 
Und dieſe wiſſen auch um mein Geheimniß? 
Mortimer. 
Sorgt nicht. Der Plan ward ohne euch entworfen, 
Ohn' euch wär' er vollſtreckt, beſtünde ſie 
Nicht drauf, euch ihre Rettung zu verdanken. 
Leiceſter. 
So könnt ihr mich für ganz gewiß verſichern, 
Daß in dem Bund mein Name nicht genannt iſt? 


Aortimer. 
Berlaßt euch drauf! Wie? So bedenklich, Graf, 
Bei einer Botichaft, die euch Hilfe bringt! 
Ahr wollt die Stuart retten und befigen, 
Ahr findet Freunde, plöglich, unerwartet, 
Vom Himmel fallen euch die nächſten Mittel — 
Doc zeigt ihr mehr DVerlegenheit als Freude? 
Leiceſter. 
Es iſt nichts mit Gewalt. Das Wageſtück 
Iſt zu gefährlich. 
Mortimer. 
Auch das Säumen iſt's! 
Leiceſter. 
Ich ſag' euch, Ritter, es iſt nicht zu wagen. 
Mortimer (bitte). 
Nein, nicht für euch, der ſie beſitzen will! 
Wir wollen ſie bloß retten und ſind nicht ſo 
Bedenklich — 
Leiceſter. 
Junger Mann, ihr ſeid zu raſch 
In ſo gefährlich dornenvoller Sache. 


Mortimer. 

Ihr — ſehr bedacht in ſolchem Fall der Ehre. 
Leiceſter. 

Ich ſeh die Netze, die uns rings umgeben. 
Mortimer. 

Ich fühle Muth, ſie alle zu durchreißen. 
Leiceſter. 

Tollkühnheit, Raſerei iſt dieſer Muth. 
Mortimer. 

Nicht Tapferkeit iſt dieſe Klugheit, Lord. 
Leiceſter. 


Euch lüſtet's wohl, wie Babington zu enden? 
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Alortimer. 

Euch nicht, des Norfolls Großmuth nachzuahmen. 
Leiceſter. 

Norfolk hat ſeine Braut nicht heimgeführt. 
Mortimer. 

Er hat bewieſen, daß er's würdig war. 
Leiceſter. 

Wenn wir verderben, reißen wir ſie nach. 
Mortimer. 

Wenn wir uns ſchonen, wird fie nicht gerettet. 
Leiceſter. 


Ihr überlegt nicht, hört nicht, werdet alles 
Mit heftig blindem Ungeſtüm zerſtören, 
Was auf ſo guten Weg geleitet war. 
Mortimer. 

Wohl auf den guten Weg, den ihr gebahnt? 
Was habt ihr denn gethan, um ſie zu retten? 
— Und wie? Wenn ich nun Bube gnug geweſen, 
Sie zu ermorden, wie die Königin 
Mir anbefahl, wie fie zu dieſer Stunde 
Bon mir erwartet — Nennt mir doch die Anftalt, 
Die ihr gemacht, ihr Leben zu erhalten. 

Leiceſter Cerftaunt). 
Gab euch die Königin dieſen Blutbefehl? 


Mortimer. 
Sie irrte ſich in mir, wie ſich Maria 
In euch. 
Leiceſter. 
Und ihr habt zugeſagt? Habt ihr? 
Mortimer. 


Damit ſie andre Hände nicht erkaufe, 
Bot ich die meinen an. 
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Leiceſter. 

Ihr thatet wohl. 
Dies kann uns Raum verſchaffen. Sie verläßt ſich 
Auf euren blut'gen Dienſt, das Todesurtheil 
Bleibt unvollſtreckt, und wir gewinnen Zeit — 

Alortimer (ungeduldig). 

Nein, wir verlieren Zeit! 

Leiceſter. 

Sie zählt auf euch, 
So minder wird ſie Anſtand nehmen, ſich 
Den Schein der Gnade vor der Welt zu geben. 
Vielleicht, daß ich durch Liſt ſie überrede, 
Das Angeſicht der Gegnerin zu ſehn, 
Und dieſer Schritt muß ihr die Hände binden. 
Burleigh hat Recht. Das Urtheil kann nicht mehr 
Vollzogen werden, wenn ſie ſie geſehn. 
— Ja, ich verſuch' es, Alles biet' ich auf — 

Mortimer. 
Und was erreicht ihr dadurch? Wenn ſie ſich 
In mir getäuſcht ſieht, wenn Maria fortfährt, 
Zu leben — iſt nicht alles, wie zuvor? 
Frei wird ſie niemals! Auch das Mildeſte, 
Was kommen kann, iſt ewiges Gefängniß. 
Mit einer kühnen That müßt ihr doch enden. 
Warum wollt ihr nicht gleich damit beginnen? 
In euren Händen iſt die Macht, ihr bringt 
Ein Heer zuſammen, wenn ihr nur den Adel 
Auf euren vielen Schlöſſern waffnen wollt! 
Maria hat noch viel verborgne Freunde; 
Der Howard und der Percy edle Häuſer, 
Ob ihre Häupter gleich geſtürzt, ſind noch 
An Helden reich, ſie harren nur darauf, 
Daß ein gewalt'ger Lord das Beiſpiel gebe! 


* 
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Weg mit Verſtellung! Handelt öffentlich! 
Vertheidigt als ein Ritter die Geliebte, 
Kämpft einen edeln Kampf um ſie! Ihr ſeid 
Herr der Perſon der Königin von England, 
Sobald ihr wollt. Lockt fie auf eure Schlöffer, 
Sie ift euch oft dahin gefolgt. Dort zeigt ihr 
Den Mann! Sprecht als Gebieter! Haltet fie 
Berwahrt, bis fie die Stuart frei gegeben! 
Leiceſter. 
Ich ſtaune, ich entſetze mich — Wohin 
Reißt euch der Schwindel? — Kennt ihr dieſen Boden? 
Wißt ihr, wie's ſteht an dieſem Hof, wie eng 
Dies Frauenreich die Geiſter hat gebunden? 
Sucht nach dem Heldengeiſt, der ehmals wohl 
In dieſem Land ſich regte — Unterworfen 
Iſt alles unterm Schlüſſel eines Weibes, 
Und jedes Muthes Federn abgeſpannt. 
Folgt meiner Leitung. Wagt nichts unbedachtſam. 
— Ich höre kommen, geht. 
Mortimer. 
Maria hofft! 
Kehr' ich mit leerem Troſt zu ihr zurück? 
Leiceſter. 
Bringt ihr die Schwüre meiner ew'gen Liebe! 
Alortimer. 
Bringt ihr die jelbjt! Zum Werkzeug ihrer Rettung 
Bot ih mich an, nicht euch zum Liebesboten! 
(Er geht ab.) 





Schillers fimmtl, Werke. V. 6 
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Neunter Auftrift. 


Elifabeth. Keicefter, 


Elifabeth. 
Mer ging da von euch weg? Ich hörte —— 
Leiceſter 
(ſich auf ihre Rede ſchnell und erſchrocken umwendend). 
Es war Sir Mortimer 
Elifabeth. 


Mas ift eu, Lord? 
Co ganz betreten? 
Leiceſter (faßt fich). 
— Ueber deinen Anblid! 
Sch habe dich fo reizend nie gejehn. 
Geblendet ſteh' ich da won deiner Schönheit. 
— AN! 
Elifabeth. 
Warum jeufzt ihr? 
Leiceſter. 
Hab’ ich keinen Grund 
Zu jeufzen? Da ich deinen Neiz betrachte, 
Erneut ſich mir der namenlofe Schmerz 
Des drohenden Berluftes. 
Elifabeth. 
Was verliert ihr? 
Leiceſter. 
Dein Herz, dein liebenswürdig Selbſt verlier' ich. 
Bald wirſt du in den jugendlichen Armen 
Des feurigen Gemahls dich glücklich fühlen, 
Und ungetheilt wird er dein Herz beſitzen. 
Er iſt von königlichem Blut, das bin 
Ich nicht; doch Trotz ſei aller Welt geboten, 
Ob einer lebt auf dieſem Erdenrund, 
Der mehr Anbetung für dich fühlt, als ich. 
Der Duc von Anjou hat dich nie geſehn, 
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Nur deinen Ruhm und Schimmer kann er lieben, 

Sch liebe dich. Wärſt du die ärmfte Hirtin, 

Sch als der größte Fürft der Welt geboren, 

Zu deinem Stand würd’ ich herunterfteigen, 

Mein Diadem zu deinen Füßen legen. 
Elifabeth. 

Beklag' mich, Dudley, ſchilt mich nicht! — Ich darf ja 

Mein Herz nicht fragen. Ach! das hätte anders 

Gewählt. Und wie beneid’' ich andre Weiber, 

Die das erhöhen dürfen, was fie lieben. 

So glüdlih bin ich nicht, daß ich dem Manne, 

Der mir vor allen theuer ift, die Krone 

Aufjegen Fann! — Der Stuart ward's vergönnt, 

Die Hand nad ihrer Neigung zu verſchenken; 

Die hat ſich jegliches erlaubt, jie hat 

Den vollen Kelch der Freuden ausgetrunfen. 

| Leiceſter. 

Jetzt trinkt ſie auch den bittern Kelch des Leidens. 
Eliſabeth. 

Sie hat der Menſchen Urtheil nichts geachtet. 

Leicht wurd' es ihr zu leben, nimmer lud ſie 

Das Joch ſich auf, dem ich mich unterwarf. 

Hätt' ich doch auch Anſprüche machen können, 

Des Lebens mich, der Erde Luſt zu freun, 

Doch zog ich ſtrenge Königspflichten vor. 

Und doch gewann ſie aller Männer Gunſt, 

Weil ſie ſich nur befliß ein Weib zu ſein, 

Und um ſie buhlt die Jugend und das Alter. 

So ſind die Männer. Lüſtlinge ſind alle! 

Dem Leichtſinn eilen ſie, der Freude zu, 

Und ſchätzen nichts, was fie verehren müſſen. 

Verjüngte fich nicht diefer Talbot felbit, 

Als er auf ihren Reiz zu reden kam! 
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Leiceſter. 
Vergieb es ihm. Er war ihr Wächter einſt; 
Die Liſt'ge hat mit Schmeicheln ihn bethört. 
Elifabeth. 
Und iſt's denn wirklich wahr, daß fie jo ſchön ift? 
So oft mußt’ ich die Larve rühmen hören, 
Wohl möcht’ ich willen, was zu glauben ift. 
Gemälde jchmeicheln, Schilderungen lügen, 
Nur meinen eignen Augen würd’ ich traum. 
— Was ſchaut ihr mich fo feltiam an? 
Leiceſter. 
Ich ſtellte 
Dich in Gedanken neben die Maria. 
— Die Freude wünſcht' ich mir, ich berg' es nicht, 
Wenn es ganz ingeheim geſchehen könnte, 
Der Stuart gegenüber dich zu ſehn! 
Dann ſollteſt du erſt deines ganzen Siegs 
Genießen! Die Beſchämung gönnt' ich ihr, 
Daß ſie mit eignen Augen — denn der Neid 
Hat ſcharfe Augen — überzeugt ſich ſähe, 
Wie ſehr ſie auch an Adel der Geſtalt 
Von dir beſiegt wird, der ſie ſo unendlich 
In jeder andern würd'gen Tugend weicht. 
Eliſabeth. 
Sie iſt die jüngere an Jahren. 
eiceſter. 
Jünger! 
Man ſieht's ihr nicht an. Freilich ihre Leiden! 
Sie mag wohl vor der Zeit gealtert haben. 
Ja, und was ihre Kränkung bittrer machte, 
Das wäre, dich als Braut zu ſehn! Sie hat 
Des Lebens ſchöne Hoffnung hinter ſich, 
Dich ſähe ſie dem Glück entgegenſchreiten! 
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Und al3 die Braut des Königsjohns von Frankreich 
Da jie ſich ſtets jo. viel gewußt, fo jtolz 
Gethan mit der franzöfiihen Vermählung, 
Noch jetzt auf. Frankreichs mächt'ge Hilfe pocht! 
Elifabeth (nachläfiig hinwerfend). 
Man peinigt mich ja, fie zu jehn. 
Leiceſter (lebhaft). 

Sie fordert's 
AB eine Gunft, gewähr' e3 ihr als Strafe! 
Du kannſt fie auf das DBlutgerüfte führen, 
Es wird fie minder peinigen, als fich 
Bon deinen Reizen ausgelöicht zu jehn. 
Dadurch ermordeſt du fie, wie fie did) 
Ermorden wollte — Wenn fie deine Schönheit 
Erblidt, durch Ehrbarkeit bewacht, in Glorie 
Geftellt durch einen unbefledten Tugendruf, 
Den fie, leichtfinnig buhlend, won fich warf, 
Erhoben dur der Krone Glanz und jet 
Durch zarte Bräutlichkeit geihmüdt — dann hat 
Die Stunde der Vernichtung ihr gejchlagen. 
Ja — wenn ich jeht die Augen auf dich werfe — 
Nie warjt du, nie zu einem Sieg der Schönheit 
Gerüfteter, als eben jetzt — Mich jelbit 
Haft du umftrahlt wie eine Lichtericheinung, 
Als du vorhin ins Zimmer trateft — Wie? 
Wenn du gleich jetzt, jegt, wie vu bilt, hinträteft 
Vor fie, du findeit feine fchönre Stunde — 

Elifabeth. 

Setzt — Nein — Nein — Jetzt nicht, Leiter — Nein, das muß ich 
Erſt wohl bevenfen — mich. mit Burleigh — 

Leiceſter (lebhaft einfallen). 

Burleigh! 

Der denkt allein auf deinen Staat3vortheil; 
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Auch deine Weiblichfeit hat ihre Nechte, 
Der zarte Punkt gehört vor dein Gericht, 
Nicht vor des Staatsmanns — ja, auch Staatskunſt will es, 
Daß du fie fiehft, die öffentlihe Meinung 
Dur eine That der Großmuth dir gewinneft! 
Magjt vu nachher dich der verhaßten Feindin, 
Auf welche Weiſe dir's gefällt, entladen. 
Elifabet). 
Nicht wohlanftändig wär’ mir’s, die Verwandte ® 
Im Mangel und in Schmad) zu jehn. Man jagt, 
Daß fie nicht königlich umgeben jei, 
Vorwerfend wär’ mir ihres Mangels Anblid, 
Leiceſter. 
Nicht ihrer Schwelle brauchſt du dich zu nahn. 
Hör' meinen Rath. Der Zufall hat es eben 
Nach Wunſch gefügt. Heut' iſt das große Jagen, 
An Fotheringhay führt der Weg vorbei, 
Dort kann die Stuart ſich im Park ergehn, 
Du kommſt ganz wie von ohngefähr dahin, 
Es darf nichts als vorher bedacht erſcheinen, 
Und wenn es dir zuwider, redeſt du 
Sie gar nicht an — 
Eliſabeth. 
Begeh' ich eine Thorheit, 
So iſt es eure, Leſter, nicht die meine. 
Ich will euch heute keinen Wunſch verſagen, 
Weil ich von meinen Unterthanen allen 
Euch heut' am weheſten gethan. 
(Ihn zärtlich anſehend.) 
Sei's eine Grille nur von euch. Dadurch 
Gibt Neigung ſich ja kund, daß ſie bewilligt 
Aus freier Gunſt, was ſie auch nicht gebilligt. 
(Leiceſter ſtürzt zu ihren Füßen, ver Vorhang fällt.) 





Dritter Anfzng. 


Gegend in einem Park, vorn mit Bäumen befegt, Pan 
eine weite Aussicht. 


Erſter Auftritt. 


Marin tritt in fehneflem Lauf hinter Bäumen hewor. Hanna Kennedy 
folgt Yangfam. 


Kennedy. 
Ihr eilet ja, als wenn ihr Flügel hättet, 
Sp kann ich euch nicht folgen, wartet doch! 
Maria. 
Laß mich der neuen Freiheit genießen, 
Laß mich ein Kind ſein, ſei es mit, 
Und auf dem grünen Teppich der Wieſen 
Prüfen den leichten, geflügelten Schritt. 
Bin ich dem finſtern Gefängniß entſtiegen? 
Hält ſie mich nicht mehr, die traurige Gruft? 
Laß mich in vollen, in durſtigen Zügen 
Trinken die freie, die himmliſche Luft. 
Kennedyr 
O meine theure Lady! Euer Kerker 
Iſt nur um ein klein Weniges erweitert. 
Ihr ſeht nur nicht die Mauer, die uns einſchließt, 
Weil ſie der Bäume dicht Geſträuch verſteckt. 
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Maria. 

O Dank, Dank dieſen freundlich grünen Bäumen, 

Die meines Kerkers Mauern mir verſtecken! 

Ich will mich frei und glücklich träumen, 

Warum aus meinem ſüßen Wahn mich wecken? 

Umfängt mich nicht der weite Himmelsſchooß? 

Die Blicke, frei und feſſellos, 

Ergehen ſich in ungemeſſ'nen Räumen. 

Dort, wo die grauen Nebelberge ragen, 

Fängt meines Reiches Grenze an, 

Und dieſe Wolken, die nach Mittag jagen, 

Sie ſuchen Frankreichs fernen Ocean. 
Eilende Wolken, Segler der Lüfte! 
Wer mit euch wanderte, mit euch ſchiffte! 
Grüßet mir freundlich mein Jugendland! 
Ich bin gefangen, ich bin in Banden, 
Ach, ich hab' keinen andern Geſandten! 
Frei in Lüften iſt eure Bahn, 
Ihr ſeid nicht dieſer Königin unterthan. 

Kennedy. 
Ach, theure Lady! Ihr ſeid außer euch, 
Die langentbehrte Freiheit macht euch ſchwärmen. 
Maria, 
Dort legt ein Fiſcher ven Nahen an. 
Diejes elende Werkzeug könnte mich reiten, 
Brächte mich jchmell zu. befreundeten Städten, 
Spärlich nährt es den vürftigen Mann. 
Beladen wollt’ ich ihn reich mit Schätzen, 
Einen Zug jollt’ er thun, wie er feinen gethan, 
Das Glüd follt’ er finden in feinen Neben, 
Nähm' er mich ein in den vettenden Kahn. 
Kennedy. 
Derlorne Wünfche! Seht ihr nicht, daß ung 
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Bon ferne dort die Spähertritte folgen? 
Ein finjter graufames Berbot jcheucht jedes 
Mitleivige Geſchöpf aus unjerm Wege, 
Aaria. 
Nein, gute Hanna. - Glaub’ mir, nicht umfenft 
Iſt meines Kerkers Thor geöffnet worden. 
Die Heine Gunft ift mir des größern Glüds 
Verfünderin. Sch irre nit. Es ift 
Der Liebe thät’ge Hand, der ich fie danke. 
Lord Leiters mächt'gen Arm erfenn’ ich drin. 
Allmählig will man mein Gefängniß weiten, 
Durch Kleineres zum Größern mich gewöhnen, 
Bis ich das Antlitz deſſen endlich jchaue, 
Der mir die Bande löst auf immerdar. 
Kennedy. 
Ah, ich kann diefen Widerſpruch nicht reimen! 
Noch geftern kündigt man den Tod euch an, 
Und heute wird euch plöglich ſolche Freiheit. 
Auch denen, hört’ ich jagen, wird die Kette 
Gelöst, auf die die ew'ge Freiheit, wartet. 
Maria. 
Hörſt du das Hifthorn? Hörſt du's klingen, 
Mächtigen Rufes durch Feld und Hain? 
Ach, auf das muthige Roß mich zu ſchwingen, 
An den fröhlichen Zug mich zu reihn! 
Noch mehr! O, die bekannte Stimme, 
Schmerzlich ſüßer Erinnerung voll. 
Oft vernahm ſie mein Ohr mit Freuden 
Auf des Hochlands bergigten Heiden, 
Wenn die tobende Jagd erſcholl. 
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weiter Auftritt. 


Paulet. Die Borigen. 


Paulet. 
Nun! Hab' ich's endlich recht gemacht, Mylady? 
Verdien' ich einmal euern Dank? 
Maria. 
Wie, Ritter? 
Seid ihr's, der dieſe Gunſt mir ausgewirkt? 
Ihr ſeid's? 
Panlet. 
Warum joll ich's nicht fein? Ich war 
Am Hof, ich überbrachte euer Schreiben — 
Maria. 
Ihr übergabt es? Wirklich, thatet ihr's? 
Und dieſe Freiheit, die ich jeßt genieße, 
Sit eine Frucht des Brief — 
Panlet (mit Beveutung). 
Und nicht die einz’ge! 
Macht euch auf eine größre noch gefaßt. 
Maria, 
Auf eine größte, Sir? Was meint ihr damit? 
Paulet. 
Ihr hörtet doch die Hörner — 
Maria (zurückfahrend, mit Ahnung). 
Ahr erſchreckt mich! 
Daulet. 
Die Königin jagt in dieſer Gegend. 
Maria. 
Was? 
Panlet. 
In wenig Augenbliden ſteht fie vor euch. 
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Kennedy 
(auf Maria zueilend, welche zittert und hinzufinfen droht). 
Wie wird euch, theure Lady! Ihr verblaßt. 
Panlet. 
Nun! Iſt's nun nicht recht? War's nicht eure Bitte? 
Sie wird euch früher gewährt, als ihr gedacht. 
Ihr wart ſonſt immer ſo geſchwinder Zunge, 
Jetzt bringet eure Worte an, jetzt iſt 
Der Augenblick, zu reden! 
AMarxia. 
O, warum hat man mich nicht vorbereitet! 
Jetzt bin ich nicht darauf gefaßt, jetzt nicht. 
Was ich mir als die höchſte Gunſt erbeten, 
Dünkt mir jetzt ſchrecklich, fürchterlich — Komm, Hanna, 
Führ' mich ins Haus, daß ich mich faſſe, mich 
Erhole — 
Paulet. 
Bleibt. Ihr müßt ſie hier erwarten. 
Wohl, wohl mag's euch beängſtigen, ich glaub's, 
Vor eurem Richter zu erſcheinen. 





Dritter Auftritt. 
Graf Shrewsbury zu den Vorigen. 


Marxia. 
63 iſt nicht darum! Gott, mir iſt ganz anders 
Zu Muth — Ab, evler Shrewsbury! Ihr kommt, 
Vom Himmel mir ein Engel zugejenvet! 
— Ich fann fie nicht jehn! Rettet, rettet mich 
Dor dem verhaßten Anblid — 


Shrewsburn. 
Kommt zu euch, Königin! Faßt euren Muth 
Zufammen. Das ift die entfcheidungsvolle Stunde, 
Maria. 
Ich habe drauf geharret — Jahre lang 
Mich drauf bereitet, alles hab' ich mir 
Geſagt und ins Gedächtniß eingeſchrieben, 
Wie ich ſie rühren wollte und bewegen! 
Vergeſſen plötzlich, ausgelöſcht iſt alles, 
Nichts lebt in mir in dieſem Augenblick, 
Als meiner Leiden brennendes Gefühl. 
In blut'gen Haß gewendet wider ſie 
Iſt mir das Herz, es fliehen alle guten 
Gedanken, und, die Schlangenhaare ſchüttelnd, 
Umſtehen mich die finſtern Höllengeiſter. 
Shrewsbury. 
Gebietet eurem wild empörten Blut, 
Bezwingt des Herzens Bitterkeit! Es bringt 
Nicht gute Frucht, wenn Haß dem Haß begegnet. 
Wie ſehr auch euer Innres widerſtrebe, 
Gehorcht der Zeit und dem Geſetz der Stunde! 
Sie iſt die Mächtige — demüthigt euch! 
Alaria. 
Bor ihr! Ih kann es nimmermehr. 
Shrewsbury. 
Thut's dennoch! 
Sprecht ehrerbietig, mit Gelafjenheit! 
Nuft ihre Großmuth an, trogt nicht, jetzt nicht 
Auf euer Recht, jego ift nicht die Etunde. 
Maria. 
Ach, mein Verderben hab’ ich mir erfleht, 
Und mir zum Fluche wird mein Flehn erhört! 
Nie hätten wir uns fehen jollen, niemals! 
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Daraus Fann nimmer, nimmer Gutes kommen! 

Ch" mögen Feu'r und Waller ſich in Liebe 

Begegnen, und das Lamm den Tiger küſſen — 

Ich bin zu ſchwer verlegt — fie hat zu ſchwer 

Beleidigt — Nie ift zwilchen uns Verſöhnung! 
Shrewsburg. 

Seht fie nur erjt von Angeficht! 

Ich jah es ja, wie fie von eurem Brief 

Erichüttert war, ihr Auge ſchwamm in Thränen. 

Nein, fie ift nicht gefühllos, hegt ihr jelbjt 

Nur befferes Vertrauen — Darum eben 

Bin ich vorausgeeilt, damit ich euch) 

In Faſſung jegen und ermahnen möchte. 

Alaria (feine Hand ergreifen). 

Ah, Talbot, ihr wart jtet3 mein Freund — Daß ich 

In eurer milden Haft geblieben wäre! 

63 ward mir hart begegnet, Chrewsbury! 
Shrewsburg. 

Vergeßt jetzt alles. Darauf denkt allein, 

Wie ihr fie unterwürfig wollt empfangen. 


Maria. 
Iſt Burleigh auch mit ihr, mein böſer Engel? 
Shrewsbury. 
Niemand begleitet ſie, als Graf von Leſter. 
Alaria. 
Lord Leiter ? 
Shrewsburg. 


Fürchtet nichts von ihm. Nicht er 
Will euren Untergang — Sein Werk ift es, 
Daß euch die Königin die Zuſammenkunft 
Bewilligt. 
Aaria. 
Ah, id) wußt' es wohl! 
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Shrewsburpg. 
Was jagt ihr? 
Panlet. 
Die Königin kommt. 
(Alles weicht auf die Seite; nur Maria bleibt, auf die Kennedy gelehnt.) 





Vierter Auftritt. 
Die Vorigen. Elifabeth. Graf Leiceſter. Gefolge 


Elifabeth (zu Leicefter). 

Wie heißt der Landſitz? 

Leiceſter. 

Fotheringhayſchloß. 

Elifabeth (u Shrewsbury). 

Schickt unfer Jagdgefolg voraus nach London. 
Das Volk drängt allzuheftig in den Etraßen, 
Wir ſuchen Schutz in dieſem ftillen Park, 


(Talbot entfernt das Gefolge. Sie firirt mit den Augen die Maria, Br 
fie zu Paulet weiter fpricht.) 


Mein gutes Volk liebt mich zu ſehr. Unmäßig, 
Abgöttiſch find die Zeichen feiner Freude, 
Sp ehrt man einen Gott, nicht einen Menjchen. 
Alaria 
(melche dieſe Zeit über halb ohmmächtig auf die Amme gelehnt war, erhebt 


fich jest, und ihr Auge begegnet dem gefpannten Blick ter Eliſabeth. Sie 
fchaudert zufammen und wirft fich wieder an der Amme Bruft). 


D Gott, aus diefen Zügen fpricht Fein Herz! 
Elifabeth. 


Wer iſt die Lady? 
(Ein allgemeines. Schweigen.) 


Leiceſter. 
— Du biſt zu Fotheringhay, Königin. 
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Elifabeth 
(ftellt fich überrafcht und erftaunt, einen finftern Blick auf Leiceftern richtend). 
Wer hat mir das gethan? Lord Leiter! 


Leiceſter. 
Es iſt laden, Königin — und nun 
Der Himmel deinen Schritt hieher gelenkt, 
So laß die Großmuth und das Mitleid fiegen. 


Shrewsbury. 
Lab dic erbitten, königliche Frau, 
Dein Aug’ auf die Unglüdliche zu richten, 
Die hier vergeht vor deinem Anblid. 
(Maria vafft fich zufammen und will auf vie Glifabeth zugehen, fteht aber auf 
halbem Wege ſchaudernd ftill; ihre Geberden drücken ven heftigften Kampf.aus.) 
Elifabeth. 
Mie, Mylords? 
Wer war e3 denn, der eine Tiefgebeugte 
Mir angekündigt? Eine Stolze find’ ich, 
Dom Unglüd feineswegs gejchmeidigt. 
Anria. 
Sei's! 
Ich will mich auch noch dieſem unterwerfen. 
Fahr' hin, ohnmächt'ger Stolz der edeln Seele! 
Ich will vergeſſen, wer ich bin, und was 
Ich litt; ich will vor ihr mich niederwerfen, 
Die mich in dieſe Schmach herunterſtieß. 
(Sie wendet ſich gegen die Königin.) 
Der Himmel hat für euch entſchieden, Schwefter! 
Gekrönt vom Sieg ift euer glüdlih Haupt, 
Die Gottheit bet ih an, die euch erhöhte! 
(Sie fällt vor ihr nieder.) 
Doch ſeid auh ihr nun evelmüthig, Schweiter ! 
Laßt mich nicht ſchmachvoll Liegen! Eure Hand 
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Streckt aus, reiht mir die königliche Nechte, 
Mich zu erheben von dem tiefen Fall! 
Elifabeth (zurüctretend). 
Ihr feid an eurem Platz, Lady Maria! 
Und danfend preij’ ich meine3 Gottes Gnade, 
Der nicht gewollt, daß ich zu euren Füßen 
So liegen follte, wie ihr jegt zu meinen. 
Marin (mit fteigendem Affelt). 
Denkt an den Wechſel alles Menjchlichen ! 
Es leben Götter, die den Hochmuth rächen! 
Verehret, fürchtet fie, die jchredlichen, 
Die mich zu euren Füßen niederjtürzen — 
Um diefer fremden Zeugen willen ehrt 
In mir euch ſelbſt! entweihet, jchändet nicht 
Das Blut ver Tudor, das in meinen Adern, 
Wie in den euren, fließt — O Gott im Himmel! 
Steht nicht da, ſchroff und unzugänglich, wie 
Die Feljenklippe, die der Strandende, 
Vergeblich ringend, zu erfaſſen jtrebt. 
Mein alles hängt, mein Leben, mein Gejchid 
An meiner Worte, meiner Thränen Kraft, 
Löst mir das Herz, daß ich das eure rühre! 
Wenn ihr mich anſchaut mit dem Eijesblid, 
Schließt ich das Herz mir ſchaudernd zu, der Etrom 
Der Thränen ftodt, und kaltes Graufen fejjelt 
Die Flehensworte mir im Bujen an. 
Elifabeth (kalt und fiveng). 
MWa3 habt ihr mir zu jagen, Lady Etuart? 
Ihr habt mich fprechen wollen. Ich vergefje 
Die Königin, die ſchwer beleidigte, 
Die fromme Pflicht der Schweſter zu erfüllen, 
Und-meines Anblids3 Troft gewähr' ich euch. 
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Dem Trieb der Großmuth folg’ ich, jege mich 

Gerehtem Tadel aus, daß ich fo weit 

‚Herunterfteige — denn ihr wißt, 

Daß ihr mid habt ermorden laſſen wollen. 

Marin. 

Womit joll ih den Anfang machen, wie 

Die Worte klüglich ftellen, daß fie euch 

Das Herz ergreifen, aber nicht verlegen! 

D Gott, gib meiner Rede Kraft und nimm 

Ihr jeden Stachel, der verwunden könnte! 

Kann ich doch für mich felbft nicht Äprechen, ohne euch 

Schwer zu verklagen, und das will ich nicht. 

— Ihr habt an mir gehandelt, wie nicht recht iſt, 

Denn ich bin eine Königin, wie ihr, 

Und ihre habt als Gefangne mich gehalten. 

Ich Fam zu euch al3 eine Bittende, 

Und ihr, des Gaſtrechts heilige Gejege, 

Der Bölfer heilig Recht in mir verhöhnend, 

Schloßt mic in Kerfermauern ein; die Freunde, 

Die Diener werden graufam mir entriffen, 

Unwürd'gem Mangel werd’ ich preisgegeben, 

Man ftellt mich vor ein ſchimpfliches Geriht — 

Nichts mehr davon! Ein ewige Vergeſſen 

Bedecke, was ich Grauſames erlitt. 

— Geht! Ich will alles eine Schidung nennen, 

Ihr ſeid nicht ſchuldig, ich bin auch nicht ſchuldig; 

Ein böfer Geift ftieg aus dem Abgrund auf, 

Den Haß in unfern Herzen zu entzünden, 

Der unfre zarte Jugend ſchon entzmeit. 

Gr wuchs mit uns, und böſe Menschen fachten 

Der unglüdjelgen Flamme Athen zu, 

MWahnfinn’ge Eiferer bewaffneten 

Mit Schwert und Dolch die unberufne Hand — 
Schillers ſammtl. Werke. V. 7 
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Das iſt das Fluchgeichid der Könige, 

Daß fie, entzweit, die Melt in Haß zerreißen 

Und jeder Zivietracht Furien entfefleln. 

— Jetzt iſt Fein fremder Mund mehr zwiſchen ung, 
Nähert fich ihr zutraulich und mit ſchmeichelndem Sn 

Wir ftehn einander jelbft num gegenüber. | 

Seht, Schweſter, redet! Nennt mir meine Schuld, 

Ich till euch wölliges Genügen leiſten. 

Ab, daß ihr damals mir Gehör geſchenkt, 

Als ich jo dringend euer Auge fuchte ! 

63 wäre nie fo weit gefommen, nicht 

An diefem traur’gen Drt geſchähe jetzt 

Die unglüdjelig traurige Begegnung, 

Elifabeth. 

Mein guter Stern bewahrte mich davor, 

Die Natter an den Bufen mir zu legen. 

— Nicht die Geſchicke, euer ſchwarzes Herz 

Klagt an, die wilde. Ehrfucht eures Haufes. 

dichts Feindliches war zwiſchen uns geſchehn, 

Da fündigte mir euer. Ohm, ver ftolze, 

Herrſchwüth'ge Prieſter, der die freche Hand 

Nah allen Kronen ftredt, die Fehde an, 

Bethörte euh, mein Wappen anzunehmen, 

Euch meine Königstitel zuzueignen, 

Auf Tod und Leben in den Kampf mit mir 

Zu gehn — Wen rief er gegen mich richt auf? 

Der Briefter Zungen und der Völker Schwert, 

Des frommen Wahnſinns fürchterliche Waffen, 

Hier jelbit, im Friedensſitze meines Reichs, 

Blies er mir der Empörung Flammen an — 

Doch Gott ift mit mir, und der stolze Priefter 

Behält das Feld nicht — Meinem Haupte war 

Der Streich gedrohet, und das eure fällt! 


— 


99 





Maria. 
Ich ſteh' in Gottes Hand. Ihr werdet euch 
So blutig eurer Macht nicht überheben — 
Elifabeth. 
Wer joll mich hindern? Euer Oheim gab 
Das Beiſpiel allen Königen der Welt, 
Wie man mit feinen Feinden. Frieden madt. 
Die Sankt Barthelemi fei meine Schule! 
Mas ift mir Blutsverwandtihaft, Völkerrecht? 
Die Kirche trennet aller Pflichten Band, 
Den Treubruch heiligt fie, den Königsmord, 
Sch übe nur, mas eure Priefter lehren. 
Sagt, welches Pfand gewährte mir für euch, 
Wenn ich großmüthig eure Bande löste? 
Mit welhem Schloß verwahr ich eure Treue, 
Das nicht Sankt Peters Schlüfjel öffnen kann? 
Gewalt nur ift die einz’ge Eicherheit, 
Kein Bündniß ift mit dem Gezücht der Schlangen. 
Anria. | 
O, das ift euer traurig finftrer Argwohn! 
Ihr habt mich ſtets als eine Feinbin nur 
Und Fremdlingin betrachtet. Hättet ihr 
Zu eurer Erbin mich erklärt, wie mir 
Gebübhrt, fo ‚hätten Dankbarkeit und Liebe 
Euch eine treue Freundin und Verwandte 
Sn mir erhalten. 
Elifnbeth. 
Draußen, Lady Etuart, 
Sft eure Freundschaft, euer Haus das Papftthum, 
Der Mönd ift euer Bruder — Euch, zur Erbin 
Erklären! Der verrätheriihe Fallſtrick! 
Daß ihr bei meinen Leben noch mein Bolt 
Rerführtet, eine liſtige Armida, 
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Die edle Jugend meines" Königreichs 
In eurem Buhlernege ſchlau verftridtet — 
Daß alles fi) der neu aufgehnden Sonne 
Zuwendete, und ih — 
Maria. 

Negiert in Frieden, 
Jedwedem Anſpruch auf dies Neich entjag’ ich. 
Ah, meines Geiſtes Schwingen find gelähmt, 
Nicht Größe lockt mich mehr — Ihr habt's erreicht, 
Ich bin nur noch der Schatten der Maria. 
Gebrochen iſt in langer Kerkerſchmach 
Der edle Muth — Ihr habt das Aeußerſte an mir 
Gethan, habt mich zerſtört in meiner Blüthe! 
— Jetzt macht ein Ende, Schweſter! Sprecht es aus, 
Das Wort, um deſſentwillen ihr gekommen, 
Denn nimmer will ich glauben, daß ihr kamt, 
Um euer Opfer grauſam zu verhöhnen. 
Sprecht dieſes Wort aus! Sagt mir: „Ihr ſeid frei, 
„Maria! Meine Macht habt ihr gefühlt, 
„Jetzt lernet meinen Edelmuth verehren.“ 
Sagt's, und ich will mein Leben, meine Freiheit 
Als ein Geſchenk aus eurer Hand empfangen. 
— Ein Wort macht alles ungeſchehn. Ich warte 
Darauf. O! laßt mich's nicht zu lang erharren! 
Weh' euch, wenn ihr mit dieſem Wort nicht endet! 
Denn wenn ihr jeßt nicht jegenbringend, herrlich, 
Mie eine Gottheit, von mir ſcheidet — Schweſter! 
Niht um dies ganze reihe Eiland, nicht 
Um alle Länder, die das Meer umfaßt, 
Möcht ich vor euch jo ftehn, wie ihr wor mir! 

Elifabeth. 
Belennt ihr endlich euch für überwunden? 
33 aus mit euren Ränfen? Iſt fein Mörder 
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Mehr unterweges? Will fein Abenteurer 
Für euch die traur'ge Ritterjchaft mehr wagen? 
— a, es ilt aus, Lady Maria. Ihr verführt 
Mir feinen mehr. Die Welt hat andre Sorgen. 
Es lüftet feinen, euer — vierter Mann 
Zu werden, denn ihr tödtet eure Freier, 
Wie eure Männer! 
Maria (auffahrenn). 
Schweſter, Schweiter! 
D Gott! Gott! Gib mir Mäßigung! 
Elifabeth 
(fieht fie lange mit einem Blick ftolger Verachtung en). 
Das aljo find die Neigungen, Lord Leiter, 
Die ungeftraft fein Mann erblidt, daneben 
Kein andres Weib fih wagen darf zu ftellen! 
Fürwahr! Der Ruhm war mwohlfeil zu erlangen, 
Es koſtet nicht, die allgemeine Schönheit 
Zu fein, als die gemeine fein für alle! 
Maria. 
Das ift zu viel! 
Elifabeth (höhniſch lachend). 
Jetzt zeigt ihr euer wahres 
Gefiht, bis jet war's nur die Larve. 
Maria 
(von Zorn glühend, doch mit einer eveln Würde). 
Ich habe menſchlich, jugendlich gefehlt, 
Die Macht verführte mich, ich hab’ es nicht 
Berheimliht und verborgen, falihen Schein 
Hab’ ich verjhmäht mit königlichem Freimuth. 
Das Aergſte weiß die Welt von mir, und ich 
Kann fagen, ich bin beſſer, als mein Auf. 
Weh' euch, wenn fie von euren Thaten einft 
Den Ehrenmantel zieht, womit ihr gleißend 
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Die wilde Gluth verftohlner Lüfte dedt. 

Nicht Ehrbarkeit habt ihr von eurer Mutter 
Geerbt; man weiß, um welcher Tugend willen 
Anna von Boulen das Schaffot beſtiegen. 


Shrewsbury 
(tritt zwifchen beide Königinnen). 
D Gott des Himmels! Muß e3 dahin kommen! 
Iſt das vie Mäßigung, die Unterwerfung, 
Lady Maria? 
Maria. 
Mäßigung! Ich habe 
Ertragen, was ein Menſch ertragen kann. 
Fahr' hin, lammherzige Gelaſſenheit! 
Zum Himmel fliehe, leidende Geduld! 
Spreng’ endlich ‚deine Bande, tritt hervor 
Aus deiner Höhle, Iangverhaltner Groll! 
Und du, der dem gereizten Baſilisk 
Den Moroblid gab, leg’ auf die Zunge mir 
Den gift’gen Pfeil — 
Shrewsbury. 
D, fie iſt außer ſich! 
Verzeih' der Raſenden, der ſchwer Gereizten! 
(Elifabeth, vor Zorn fprachlos, ſchießt wüthende Blicke auf Diarien., 
Lefceſter 
(in der heftigſten Unruhe, ſucht vie Eliſabeth hinweg zu führen). 
Höre 
Die Wüthende nicht an! Hinweg, hinweg 
Von dieſem unglückſel'gen Ort! 
Marxia. 
Der Thron von England iſt durch einen Baſtard 
Entweiht, der Britten edelherzig Volk 
Durch eine liſt'ge Gauklerin betrogen. 
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— Regierte Recht, jo läget ihr vor mir 
Sm Staube jegt, denn ich bin euer König. 
Eliſabeth geht fchnell ab, vie Lords folgen ihr in der höchften Beſtürzung.) 





Fünfter. Auftritt. 


Marin Kennedy. 


Kennedy. 
D, was habt ihr gethban! Sie geht in Wuth! 
Sept iſt es aus, und alle Hoffnung ſchwindet. 
Maria (noch ganz aufer fich). 
Sie geht in Wuth! Sie trägt den Tod im Herzen! 
(Der Kennedy um den Hals fallend.) 
D, wie mir wohl ijt, Hanna! Endlich, endlich, 
Nah Jahren‘ ver Erniedrigung, der Leiden, 
Ein Augenblid der Rache, des Triumphs! 
Wie Bergeslaften fällt!’3 von meinem Herzen, 
Das Mefjer jtieß ich in der Feindin Bruft. 
Kennedy. 
Unglüdlihe! Der Wahnfinn reist euch bin, 
Ihr habt die Unverjöhnliche verwundet. 
Sie führt ven Blitz, fie ijt die Königin, 
Bor ihrem Buhlen habt ihr ſie verhöhnt ! 
Aaria. 
Bor Leiters Augen hab’ ich fie erniedrigt! 
Er ſah e8, ex bezeugte meinen Eieg, 
Wie ich fie niederichlug von ihrer Höhe, 
Er ftand dabei, mich ftärkte feine Nähe! 





104 





Sechster Auftritt. 


Mortimer zu den Vorige. 
/ 


Kcnnedy. 
D Eir! Welch ein Erfolg — 
Mortimer. 
Ich hörte alles. 


(Gibt der Amme ein Zeichen, fich auf ihren Poften zu begeben, und tritt näher. 
Sein ganzes Weſen drückt eine heftige, leivenfchaftliche Etimmung aus.) 


Du haft gefiegt! Du tratjt fie in den Staub! 
Du warjt die Königin, fie der Verbrecher. 
Ich bin entzüdt von deinem Muth, ich bete 
Dich an, wie eine Göttin groß und herrlich 
Erſcheinſt du mir in diefem Augenblid, 
Aaria. 
Ihr ſpracht mit Lejtern, überbrachtet ihm 
Mein Schreiben, mein Geſchenk — O revet, Sir! 
Aortimer 
(mit glühenten Blicken fie betrachtend). 
Wie dich der edle königliche Zorn 
Umglänzte, deine Reize mir. werklärte ! 
Du bijt das ſchönſte Weib auf dieſer Erde! 
Marin. 
Ich bit! euch, Sir! Stillt meine Ungeduld. 
Was fpriht Mylord? D jagt, was darf ich hoffen? 
Alortimer. 
Mer? Cr? Das ift ein Feiger, Elenvder! 
Hofft nicht? von ihm, vwerachtet ihn, wergeßt ihn! 
Maria, 
Was jagt ihr? 
Mortimer, 
Er euch reiten und befiten! 
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Er euch! Er joll es wagen! Er! Mit mir 
Muß er auf Tod und Leben darım Fämpfen ! 
Alaria. 
Ihr habt ihm meinen Brief nicht übergeben? 
— O, dann ift’3 aus! 
Mortimer. 
Der Feige liebt das Leben. 
Wer dich will retten und die Seine nennen, 
Der muß den Tod beherzt umarmen können. 
Maria. 
Er will nichts für mich thun? 
Mortimerz 
Nicht mehr von ihm! 
Was Tann er thun, und was bedarf man fein? 
Ich will dich retten, ich allein! 
Marin. 
Ah, was vermögt ihr! 
Aortimer. 
Zäufchet euch nicht mehr, 
Als ob es noch wie geftern mit euch ftünde, 
So wie die Königin jest von euch ging, 
Wie dies Geſpräch fich wendete, ift alles 
Verloren, jeder Gnadenweg gejperrt. 
Der That bevarf's jegt, Kühnheit muß entjcheiven, 
Für alles werde alles frisch gewagt, 
drei müßt ihr fein, noch eh der Morgen tagt, 
Maria. 
Was ſprecht ihr?. Diefe Nacht! Wie iſt das möglich? 
Alortimer. 
Hört, was beſchloſſen ift. Verſammelt hab’ ich 
In heimlicher Kapelle die Gefährten; 
Ein Priejter hörte unfre Beichte an, 
Ablaß ift uns ertheilt für alle Schulven, 
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Die wir begingen, Ablaß im voraus 

Für alle, die wir noch begehen werden. 

Das legte Sakrament empfingen wir, 

Und fertig find wir zu der letzten Reiſe. 
Maria. 

D, welche fürchterliche Vorbereitung! 

Alortimer, 

Dies Schloß erfteigen wir im dieſer Nacht, 

Der Schlüſſel bin ich mächtig. Wir ermorden 

Die Hüter, reißen dich aus deiner Kammer 

Sewaltjam, fterben muß von unjrer Hand, 

Daß niemand überbleibe, der den Raub 

Derrathen könne, jede lebende Seele. 
Alaria. 

Und Drury, Baulet, meine Serkermeifter? 

D, eher werden ſie ihr letztes Blut — 


Aortimer 
Don meinem Dolce fallen ſie zuerft! 
Maria. 
Was? Euer Oheim, euer zweiter Vater? 
Mortimer. 
Don meinen Händen ſtirbt er. Ich ermord' ihn. 
Maria. 
O blut'ger Frevel! 
Mortimer. 


Alle Frevel ſind 
Vergeben im voraus. Ich kann das Aergſte 
Begehen, und ich will's. 
Maria. 
O ſchrecklich, ſchrecklich! 
Mortimer. 
Und müßt' ich auch die Königin durchbohren, 
Ich hab' es auf die Hoſtie geſchworen. 
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Marina. 
Nein, Mortimer! Ch fo viel Blut um mich — 
Alortimer. 
Mas iſt mir alles Leben gegen dich 
Und meine Liebe! Mag der Welten Band 
Sich löſen, eine zweite Waſſerfluth 
Herwogend alles Athmende verſchlingen! 
— Ich achte nichts mehr! Eh’ ich dir entjage, 
Ch nahe fi das Ende aller Tage. 
Aa xia (zurüstretend). 
Gott! welche Sprache, Sir, und — welche Blicke! 
— Sie ſchrecken, ſie verſcheuchen mich. 
Mortimer 
(mit irren Blicken und im Ausdruck des ſtillen Wahnfinne). 
Das Leben: ijt 
Nur ein Moment, der Tod ilt auch nur einer! 
— Man fchleife mih nah Tyburn, Glied für Glied 
Zerreiße man mit glühnder Eijenzange, 
(Indem er heftig auf fie zugeht, mit ausgebreiteten Armen.) 
Wenn ich dich, Heißgeliebte, umfange — 
Aaria (zurüdtretend). 
Unfinniger, zurüd! — 
Mortimer. 
An dieſer Bruſt, 
Auf dieſem liebeathmenden Munde — 
Marxia. 
Um Gotteswillen, Sir! Laßt mich hinein gehn! 
Mortimer. 
Der iſt ein Raſender, der nicht das Glück 
Feſthält in unauflöslicher Umarmung, 
Wenn es ein Gott in ſeine Hand gegeben. 
Ich will dich retten, koſt' es tauſend Leben, 
Ich rette dich, ich will es, doch, ſo wahr 
Gott lebt! ich ſchwör's, ich will dich auch beſitzen. 
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Maria, 
O, mill fein Gott, fein Engel mich beſchützen! 
Furchtbares Schidjal! Grimmig ſchleuderſt du 
Bon einem Schredniß mic) dem andern zu. 
Bin ich geboren, nur die Wuth zu weden? 
Verſchwört fih Haß und Liebe, mich zu ſchrecken? 


Mortimer. 
Ya, glühend, wie fie hafjen, lieb' ich dich! 
Sie wollen dich enthaupten, dieſen Hals, 
Den blendend mweißen, mit dem Beil durchichneiden. 
D, weihe du dem Lebensgott der Freuden, 
Mas du dem Hafje blutig opfern mußt! 
Mit dieſen Reizen, die nicht dein mehr find, 
Beſelige den glüdlichen Geliebten! 
Die ſchöne Locke, dieſes ſeidne Haar, 
Verfallen ſchon den finſtern Todesmächten, 
Gebrauch's, den Sklaven ewig zu umflechten! 


Maria. 
O, welche Sprache muß ich hören! Sir! 
Mein Unglück ſollt' euch heilig ſein, mein Leiden, 
Wenn es mein königliches Haupt nicht iſt. 


Aortimer. 
Die Krone ijt von deinem Haupt ‚gefallen, 
Du haft nichts mehr von ird'ſcher Majeftät, 
Verſuch' es, laß dein Herrſcherwort erichallen, 
Ob dir ein Freund, ein Retter auferftebt. 
Nichts blieb dir, als die rührende Geftalt, 
Der hohen Schönheit göttliche Gemalt, 
Die läßt mich alles wagen und vermögen, 
Die treibt dem Beil des Henkers mich entgegen — 


Maria. 
D, mer errettet mich von feiner Wuth! 
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Mortimer. 
Verwegner Dienjt belohnt fich auch verwegen! 
Warum verjprigt der Tapfere fein Blut? 
St Leben doch des Lebens höchſtes Gut! 
Ein Rafender, der es umſonſt verjchleudert! 
Erſt will ih ruhn an feiner wärmften Bruft — 
(Er preßt fie heftig an fich.) 
Anria. 
D, muß ih Hilfe rufen gegen ven Mann, 
Der mein Erretter — | 
Mortimer. 
Du biſt nicht gefühllos ; 
Nicht Falter Strenge Elagt die Welt dich an, 
Dih kann die heiße Liebesbitte rühren, 
Du haft ven Sänger Rizzio beglüct, 
Und jener Bothwell durfte dich entführen. 
Marxia. 
Vermeſſener! 
Mortimer. 
Er war nur dein Tyrann! 
Du zitterteſt vor ihm, da du ihn liebteſt! 
Wenn nur der Schrecken dich gewinnen kann, 
Beim Gott der Hölle! — 
Maria. 
Laßt mich! Raſet ihr? 
Mortimer, 
Erzittern ſollſt du auch wor mir! 

Kennedy (Hereinftürzenn). 
Man naht. Man kommt. Bewaffnet Volk erfüllt 
Den ganzen Garten. 

Mortimer 
(auffahrend und zum Degen greifenv.) 


Ich beſchütze dich! 


Maria, 
D Hanna, rette mich aus feinen Händen ! 
Wo find’ ich Aermſte einen Zufluchtsort? 
Zu welchen Heiligen joll ich mich wenden? 
Hier ift Gewalt und drinnen iſt der Mord. 
(Sie flieht dem Haufe zu, Kennedy folgt.) 





Ziebenter Auftritt. 


Mortimer. Panlet und Drury, welche außer fich hercinſtürzen. Gefolge 
eilt über vie Scene. 


Panlet. 
Verſchließt die Pforten. Zieht die Brücken auf! 
Mortimer, 
Oheim, was iſt's? 
Panlet. 
Wo iſt die Mörderin? 
Hinab mit ihr ins finſterſte Gefängniß! 
Mortimer. 
Was gibt's? Was iſt geſchehn? 
Panlet. 
Die Königin! 
Verfluchte Hände! Teufliſches Erkühnen! 
Mortimer. 
Die Königin! Welche Königin? 
Paulet. 
Von England! 


Sie iſt ermordet auf der Londner Straßen! oh 
(Eilt ind Haus.) 
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Achter Auftritt. 
Mortimer, gleich darauf Olelly. 


 Mortimer, 
Bin ih im Wahnwig? Kam nicht eben jemand 
Vorbei und rief: Die Königin ſei ermordet? 
Nein, nein, mir träumte nur, Ein Fieberwahn 
Bringt mir al3 wahr und wirklich vor den Sinn, 
Was die Gedanken gräßlich mir erfüllt. 
Mer fommt? E3 iſt Okell'. So jchredenvoll! 


Okelly (hereinſtürzend). 
Flieht, Mortimer! Flieht!. Alles ift verloren. 
Aortimer. 
Mas it verloren? 
Okelly. 
Fragt nicht lange, Denkt 
Auf Schnelle Flucht! 
Alortimer, 
Mas gibt's denn? 


Okelly. 
\ Cauvage führte 
Den Streich, der Raſende. 
Alortimer. 
So iſt e8 wahr? 
Okelly. 
Wahr, wahr! O, rettet euch! 
Mortimer. 
Sie iſt ermordet, 
Und auf den Thron von England ſteigt Maria! 
Okelly. 
Ermordet! Wer ſagt das? 
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Mortimer. 
Ihr jelbit! 
Okelly. 
Sie lebt! 
Und ich und ihr, wir alle find des Todes, 
Mortimer. 
Sie lebt? 
Okelly. 
Der Stoß ging fehl, der Mantel fing ihn auf, 
Und Shrewsbury entwaffnete den Mörder. 


Mortimer. 
Sie lebt? 


Okelly. 
Lebt, um uns alle zu verderben! 
Kommt, man umzingelt ſchon den Park. 


Mortimer. 


Wer hat 
Das Raſende gethan? 


Okelly. 
Der Barnabit' 
Aus Toulon war's, den ihr in der Kapelle 
Tiefſinnig ſitzen ſaht, als uns der Mönch 
Das Anathem ausdeutete, worin 
Der Papſt die Königin mit dem Fluch belegt. 
Das Nächſte, Kürzeſte wollt' er ergreifen, 
Mit einem kecken Streich die Kirche Gottes 
Befrein, die Martyrkrone ſich erwerben; 
Dem Prieſter nur vertraut' er ſeine That, 
Und auf dem Londner Weg ward ſie vollbracht. 
Mortimer 
(nach einem langen Stillſchweigen). 
O, dich verfolgt ein grimmig wüthend Schickſal, 
Unglückliche! Jetzt — ja, jetzt mußt du ſterben, 
Dein Engel ſelbſt bereitet deinen Fall. 
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Okelly. 
Sagt! Wohin wendet ihr die Flucht? Ich gebe, 
Mid in des Nordens Wäldern zu verbergen. 
Mortimer. 

Flieht hin, und Gott geleite eure Flucht! 
Ich bleibe. Noch verſuch' ich's, fie zu retten, 
Wo nicht, auf ihrem Sarge mir zu betten. 

(Eehen ab zu verfchiedenen Ceiten.) 





Schillers fänmtl, Werte V, 8 


Vierter Aufzug. 


— — 


Vorzimmer. 


Erſter Auftritt. 
Graf Aubeſpine, Kent und Leicefter. 


Aubeſpine. 
Wie ſteht's um Ihro Majeſtät? Mylords, 
Ihr ſeht mich noch ganz außer mir vor Schrecken. 
Wie ging das zu? Wie konnte das in Mitte 
Des allertreuſten Volks geſchehen? 
Leiceſter. 
Es geſchah 
Durch keinen aus dem Volke. Der es that, 
War eures Königs Unterthan, ein Franke. 
Aubeſpine. 
Ein Raſender gewißlich! 
Kent. 
Ein Papiſt, 
Graf Aubejpine! 
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weiter Auftritt. 


Vorige, Burleigh im Gefpräh mit Davtſon. 


Burleigh. 
Sogleich muß der Befehl 
Zur Hinrichtung verfaßt und mit dem Siegel 
Verſehen werden — Wenn er ausgefertigt, 
Wird er der Königin zur Unterſchrift 
Gebracht. Geht! Keine Zeit iſt zu verlieren. 
Daviſon. 
Es ſoll geſchehn. 
(Geht ab.) 
Aubefpine (Burleigh entgegen). 


Mylord, mein treues Herz 
Theilt die gerechte Freude dieſer Inſel. 
Lob ſei dem Himmel, der den Mörderſtreich 
Gewehrt von dieſem königlichen Haupt! 
Burleigh. 
Er ſei gelobt, der unſrer Feinde Bosheit 
Zu Schanden machte! 
Aubeſpine. 
Mög' ihn Gott verdammen, 
Den Thäter dieſer fluchenswerthen That! 
Burleigh. 
Den Thäter und den ſchändlichen Erfinder. 
Aubefpine (zu Kent). 
Gefällt es Eurer Herrlichkeit, Lordmarſchall, 
Bei Ihro Majeſtät mich einzuführen, 
Daß ich den Glückwunſch meines Herrn und Königs 
Zu ihren Füßen ſchuldigſt niederlege — 
Burleigh. 
Bemüht euch nicht, Graf Aubeſpine. 
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Aubefpine cofficioe). 
Ich weiß, 
Lord Burleigh, was mir obliegt. 
Surleigh. 
Euch liegt ob, 
Die Inſel auf das jchleunigfte zu räumen. 
Aubefpine (tritt erftaunt zurüc). 
Was? Wie ijt das? 
Burleiah. 
Der heilige Charakter 
Beſchützt euch heute noch und morgen nicht mehr. 
Aubefpine, 
Und was ift mein Verbrechen? 
Burleigh. 
Menn ih es 
Genannt, fo ift es nicht mehr zu vergeben. 
Anbefpine. 
Sch hoffe, Lord, das Necht der Abgeſandten — 
Surleigh. 
Schütt — Neich3verräther nicht. 
Leiceſter um Kent. 
Ha! Was iſt das! 
Aubeſpine. 
Mylord, 
Bedenkt ihr wohl — 
Buxleigh. 
Ein Paß, von eurer Hand 
Geſchrieben, fand ſich in des Mörders Taſche. 
Kent. 
Iſt's möglich? 
Aubeſpine. 
Viele Päſſe theil' ih aus, 
Rh kann der Menſchen Innres nicht erforjchen. 
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Surleiah. 
In eurem Haufe beichtete der Mörder, 
Aubeſpine. 
Mein Haus iſt offen. 
Burleigh. 
Jedem Feinde Englands. 
Aubefpine. 
Sch fordre Unterfuhung. 
Burleigh. 
Fürchtet ſie! 
Aubeſpine. 
In meinem Haupt iſt mein Monarch verletzt, 
Zerreißen wird er das geſchloſſne Bündniß. 
Burleigh. 
Zerriſſen ſchon hat es die Königin, 
England wird ſich mit Frankreich nicht vermählen. 
Mylord von Kent! Ihr übernehmet es, 
Den Grafen ſicher an das Meer zu bringen. 
Das aufgebrachte Volk hat ſein Hotel 
Geſtürmt, wo ſich ein ganzes Arſenal 
Bon Waffen fand; es droht, ihn zu zerreißen, 
Wie er fich zeigt; verberget ihn, bis ſich 
Die Wuth gelegt — Ihr haftet für jein Leben! 
| Anbefpine. 
Ach gehe, ich vwerlafje dieſes Land, 
Wo man der Völker Recht mit Füßen tritt 
Und mit Verträgen fpielt — doch mein Monarch 
Wird blut'ge Rechenſchaft — 
Burleigh. 


Er hole ſie! 
(Kent und Aubeſpine gehen ab.) 
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Dritter Auftritt. 
Leicefter und Burleigh. 


Leiceſter. 
So löst ihr ſelbſt das Bündniß wieder auf, 
Das ihr gejchäftig unberufen knüpftet. 
Ihr habt um England wenig Dank verbient, 
Mylord, die Mühe Fonntet ihr euch fparen. 
Surleigh. 
Mein Zwed war gut. Gott leitete es anders. 
Wohl dem, der ſich nichts Schlimmeres bewußt ift! 
Reicefer. 
Man kennt Cecil3 geheimnißreihe Miene, 
Denn er die Jagd auf Staatsverbrechen macht. 
— Sept, Lord, ift eine gute Zeit für euch. 
Ein ungeheurer Frevel iſt gejchehn, 
Und noch umhüllt Geheimniß feine Thäter. 
Jetzt wird ein Inquiſitionsgericht 
Gröffnet. Wort und DBlide werden abgemwogen, 
Gedanken jelber vor Gericht geftellt. 
Da ſeid ihr der allwicht'ge Mann, ver Atlas 
Des Staats, ganz England liegt auf euren Schultern. 
Surleigh,. 
In euch, Mylord, erfenn’ ich meinen Meifter; 
Denn jolden Sieg, als eure Nepnerkunft 
Erfocht, hat meine nie davon getragen. 
Leiceſter. 
Was meint ihr damit, Lord? 
Surleigh. 
Ahr war't es doch, der hinter meinem Nüden 
Die Königin nah Fotheringhayichloß 
Zu locken wußte? 
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Leiceſter. 
Hinter eurem Rücken! 
Wann ſcheuten meine Thaten eure Stirn? 
Lurleigh. 
Die Königin hättet ihr nach Fotheringhay 
Geführt? Nicht doch! Ihr habt die Königin 
Nicht hingeführt! — Die Königin war. es, 
Die jo gefällig war, euch hinzuführen. 
Leiceſter. 
Was wollt ihr damit jagen, Lord? 
Surleigh. 
Die edle 
Perſon, die ihr die Königin dort fpielen ließt! 
Der herrlihe Triumph, den ihr der arglos 
Bertrauenden bereitet! — Güt’ge Fürftin! 
So jhamlos frech werjpottete man dich, 
Sp ſchonungslos wardſt du dahingegeben | 
— Das alfo ift die Großmuth und die Milve, 
Die euh im Staatsrat) plöglic angewandelt! 
Darum ift diefe Stuart ein fo ſchwacher, 
Verachtungswerther Feind, daß e3 der Müh 
Nicht lohnt, mit ihrem Blut ich zu befleden! 
Ein feiner Plan! Fein zugejpist! Nur Schade, 
Zu fein gejchärfet, daß die Spitze brach! 
Leiceſter. 
Nichtswürdiger! Gleich folgt mir! An dem Throne 
Der Königin ſollt ihr mir Rede ſtehn. 
Surleigh. 
Dort trefft ihr mich — Und fehet zu, Mylord, 
Daß euch dort die Beredſamkeit nicht fehle! 
(Geht ab.) 
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vierter Auftritt. 
Leiceſter allein, darauf Mortimer. 


Rreicefer, 
ch bin entdedt, ich bin durchſchaut — Wie kam 
Der Unglüdjelige auf meine Spuren! 
Weh mir, wenn er Beweiſe hat! Crfährt 
Die Königin, daß zwiſchen mir und der Maria 
Verſtändniſſe geweſen — Gott, wie fchuldig 
Steh’ ih vor ihr! Wie hinterliftig treulos 
Erſcheint mein Rath, mein unglückſeliges 
Bemühn, nad Fotheringhay fie zu führen! 
Grauſam verjpottet fieht fie fih von mir, 
An die verhaßte Feindin fich verrathen ! 
D, nimmer, nimmer fann fie das verzeihn! 
Vorherbedacht wird alles nun erfcheinen, 
Auch diefe bittre Wendung des Geſprächs, 
Der Gegnerin Triumph und Hohngelächter, 
Ja, jelbjt die Mörverhand, vie blutig, ſchrecklich, 
Ein umerwartet ungeheures Schickſal, 
Dazwiichen kam, werd’ ich bewaffnet haben! 
Nicht Rettung ſeh' ich, nirgends! Ha! Wer kommt! 
Aortimer 
(fommt in ter heftigften Unruhe und blickt ſcheu umher) 
Graf Leiter! Seid ihr's? Sind wir ohne Zeugen? 
Leiceſter. 
Unglücklicher, hinweg! Was ſucht ihr hier? 
Mortimer. 
Man iſt auf unſrer Spur, auf eurer auch; 
Nehmt euch in Acht! 
Leiceſter. 
Hinweg, hinweg! 
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AMortimer. 
Man weiß, 
Daß bei dem Grafen Aubeipine geheime 
Berfammlung war — 
Leiceſter. 
Was kümmert's mich! 
Mortimer 
Daß ſich der Mörder 
Dabei befunden — 
Leiceſter. 
Das iſt eure Sache! 
Verwegener! Was unterfangt ihr euch, 
In euren blut'gen Frevel mich zu flechten? 
Vertheidigt eure böſen Händel ſelbſt! 
Mortimer. 
So hört mich doch nur an. 
Leiceſter (in heftigem Zorn). 
Geht in die Hölle! 
Was hängt ihr euch, gleich einem böſen Geiſt, 
An meine Ferſen! Fort! Ich kenn' euch nicht, 
Ich habe nichts gemein mit Meuchelmördern. 
Mortimer. 
Ihr wollt nicht hören. Euch zu warnen komm' ich, 
Auch eure Schritte ſind verrathen — 
Leiceſter. 
Ha! 
Mortimer. 
Der Großſchatzmeiſter war zu Fotheringhay 
Sogleich, nachdem die Unglücksthat geſchehen war, 
Der Königin Zimmer wurden ſtreng durchſucht, 
Da fand ſich — 
Leiceſter. 
Was? 
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Aortimer, - 
Ein angefangner Brief 
Der Königin an euh — 
Leiceſter. 
Die Unglückſel'ge! 
Mortimer. 
Worin ſie euch auffordert, Wort zu halten, 
Euch das Verſprechen ihrer Hand erneuert, 
Des Bildniſſes gedenkt — 
Leiceſter. 
Tod und Verdammniß! 
Alortimer. 
Lord Burleigh hat den Brief, 
Leiceſter. 


Ich bin verloren! 
(Er geht während ver folgenden Rede Mortimers verzweiflungsvoll auf und 
nieder.) 


Alortimer. 
Ergreift den Augenblid! Kommt ihm zuvor! 
Errettet euch, errettet fie — Schwört euch 
Heraus, erfinnt Entſchuldigungen, wendet 
Das Aergſte ab! Ich ſelbſt kann nichts mehr thun. 
Zerſtreut find die Gefährten, auseinander 
Gefprengt iſt unfer ganzer Bund. Ich eile 
Nah Schottland, neue Freunde dort zu ſammeln. 
An euch iſt's jetzt, verſucht, was euer Anfehn, 
Was eine fee Stirn vermag! 
Leiceſter (ſeht ftill, plöglich befonnen). 
Das will ic, 
(Er geht nach der Thüre, öffnet fie und ruft.) 
He da! Trabanten! 
(Zu dem Dfficier, der mit Bewaffneten hereintritt.) 
Diefen Staatsverräther 
Nehmt in Verwahrung und bewacht ihn wohl! 
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Die ſchändlichſte Verſchwörung iſt entvedt, 
Ich bringe ſelbſt der Königin die Botſchaft. 
(Er geht ab.) 
Mortimer 


(ſteht anfangs ſtarr vor Erftaunen, faßt fich aber bald und fieht Leiceftern mit 
einem Bli der tiefften Verachtung nach). 


Ha, Schändliher! — Doc ich verdiene das! 
Mer hieß mich auch dem Elenden vertrauen? 
Meg über meinen Naden jchreitet er, 
Mein Fall muß ihm die Rettungsbrüde bauen. 
— So rette dich! Verſchloſſen bleibt mein Mund, 
Ich will dich nicht in mein Verderben flechten. 
Auch nicht im Tode mag ich deinen Bund, 
Das Leben iſt das einz'ge Gut des Schlechten. 
(Zu dem Dfficier der Wache, der hervortritt, um ihn gefangen zu nehmen.) 
Was willſt vu, feiler Sklav der Tyrannei? 
Ich ſpotte deiner, ich bin frei! 
(Einen Dolch) ziehenn.) 
. Officier. 
Er ijt bewehrt — Entreißt ihm feinen Dolch! 
(Sie dringen auf ihn ein, er erwehrt fich ihrer.) 
Mortimer. 
Und frei im legten Augenblide joll 
Mein Herz fich öffnen, meine Zunge löfen! 
Fluch und Verderben euch, die ihren Gott 
Und ihre wahre Königin vwerrathen! 
Die von der irdiſchen Maria ich 
Treulos, wie von der himmliſchen, geivenbet, 
Sich diefer Baftardlönigin verfauft — 
Officier. 
Hört ihr die Läftrung! Auf! Ergreifet ihn! 
Mortimer. 
Geliebte! Nicht erretten konnt' ich dich, 
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So will id) dir ein männlich Beiſpiel geben. 
Maria, heil'ge, bitt' für mich 
Und nimm mich zu dir in dein himmliſch Leben! 
(Er durchfticht fich mit dem Dolch und fällt ver Wache in die Arme.) 





Zimmer der Königin 
Fünfter Auftritt. 
Elifabeth, einen Brief in ver Sand, Burleish. 


Elifabeth. 
Mich hinzuführen! Solchen Epott mit mir 
Zu treiben! Der Verräther! Im Triumph 
Bor jeiner Buhlerin mich aufzuführen! 
O, jo ward noch fein Weib betrogen, Burleigh! 
Burleiah. 
Ich kann es noch nicht faſſen, wie es ihm, 
Durch welche Macht, durch welche Zauberkünſte 
Gelang, die Klugheit meiner Königin 
So ſehr zu überraſchen. 
Eliſabeth. 
O, ich ſterbe | 
Bor Cham! Wie mußt! er meiner Schwäche fpotten! ' 
Sie glaubt’ ich zu erniedrigen und war, 
Ich jelber, ihres Spottes Ziel! 
Burleiah. 
Du ſiehſt nun ein, wie treu ich dir 'gerathen! 
Elifabreth. 
O, ih bin ſchwer dafür gejtraft, daß ich 
Don eurem weiſen Nathe mich entfernt! 
Und follt’ ih ihm nicht glauben? In den Schwüren 
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Der treuften Liebe einen Fallftri fürchten? 
Wem darf ich trau'n, wenn er mich binterging ? 
Gr, den ich groß gemacht vor allen Großen, 
Der mir der Nächſte ftet3 am Herzen war, 
Dem ich veritattete, an dieſem Hof 

Sich wie der Herr, der König zu betragen! 


Burleiah. 
Und zu verjelben Zeit werrieth er dich 
Un dieje falſche Königin von Schottland! 


Elifabeth. 

D, Jie bezahle mir’3 mit ihrem Blut! 
— Gagt! Iſt das Urtheil abgefaßt? 

Burleigh. 

63 liegt 

Bereit, wie du befohlen. 

Elifabeth. 

Sterben joll fie! 
Er joll fie fallen jehn und nad ihr fallen. 
Verſtoßen hab’ ich ihn aus meinem Herzen, 
Fort ift die Liebe, Rache füllt es ganz. 
So hoch er ftand, jo tief und fchmählich fei 
Sein Sturz! Er fei ein Denkmal meiner Strenge, 
Wie er ein Beijpiel meiner Schwäche war. 
Man führ ihn nad dem Tower; ich werde Peers 
Ernennen, die ihn richten. Hingegeben 
Sei er der ganzen Gtrenge des Geſetzes. 

Burleigh. 
Er wird ſich zu dir drängen, fich rechtfert'gen — 

Elifabeth. 
Mie kann er fich rechtfert'gen? Ueberführt 
Ihn nicht der Brief? D, fein Verbrechen ijt 
Klar, mie der Tag! 
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Burleigh. 
Do du bift mild und gnädig, 
Sein Anblid, feine mächt'ge Gegenwart — 


Elifabeth. 
Ich will ihn nicht fehn. Niemals, niemals wieder! 
Habt ihr Befehl gegeben, daß man ihn 
Zurüd weist, wenn er fommt? 
Surleigh. 
So iſt's befohlen! 
Page (tritt ein). 
Mylord von Leiter! 
Königin, 
Der Abjcheuliche ! 
Sch will ihn nicht jehn. Sagt ihm, daß ich ihn 
Nicht jehen will. ĩ 
Page. 
Das wag' ich nicht dem Lord 
Zu fagen, und er würde mir's nicht glauben. 


Königin, 
& hab’ ich ihn erhöht, daß meine Diener 
Bor feinem Anſehn mehr al3 meinem zittern! 


Burleigh Gum Pagen) 
Die Königin verbiet' ihm, fich zu nahn! 
Wage geht zögernd ab.) 

Königin (nach einer Paufe). 
Wenn's dennoch möglih wäre — Wenn er ſich 
Rechtfert'gen Fönnte! — Sagt mir, könnt' es nicht 
Ein Fallitrid fein, den mir Maria legte, 
Mich mit dem treuften Freunde zu entzwein? 
D, fie ift eine abgefeimte Bübin! 
Wenn fie den Brief nur ſchrieb, mir gift’gen Argwohn 
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Ins Herz zu ftreun, ihn, den fie haßt, ind Unglüd 
Zu ſtürzen — 
Burleigh. 
Aber, Königin, erwäge — 





Sechster Auftritt. 


Borige. Leiceſter. 


Leiceſter 
(reißt die Thüre mit Gewalt auf und tritt mit gebieteriſchem Weſen herein) 
Den Unverſchämten will ich jehn, der mir 
Das Zimmer meiner Königin verbietet, 


Elifabeth. 
Ha, der Verwegene! 

Leiceſter. 

Mich abzuweiſen! 

Wenn ſie für einen Burleigh ſichtbar iſt, 
So iſt ſie's auch für mich! 

Buxleigh. 

Ihr ſeid ſehr kühn, Mylord, 

Hier wider die Erlaubniß einzuſtürmen. 

Leiceſter. 
Ihr ſeid ſehr frech, Lord, hier das Wort zu nehmen. 
Erlaubniß! Was! Es iſt an dieſem Hofe 
Niemand, durch deſſen Mund Graf Leſter ſich 
Erlauben und verbieten laſſen kann! 

Indem er ſich ver Eliſabeth demüthig nähert.) 
Aus meiner Königin eignem Mund will ich — 
Eliſabeth (ohne ihn anzuſehen). 

Aus meinem Angeſicht, Nichtswürdiger! 
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Leiceſter. 
Nicht meine gütige Eliſabeth, 
Den Lord vernehm' ich, meinen Feind, in dieſen 
Unholden Worten — Ich berufe mich auf meine 
Eliſabeth — du lieheſt ihm dein Ohr, 
Das Gleiche fordr' ich. 
Eliſabeth. 
Redet, Schändlicher! 
Vergrößert euren Frevel! Läugnet ihn! 
LZeceſet. 
Laßt dieſen Ueberläſtigen ſich erſt 
Entfernen — Tretet ab, Mylord — Was ich 
Mit meiner Königin zu verhandeln habe, 
Braucht keinen Zeugen. Geht. 


Elifabeth (u Burleigh). 
Bleibt. Ich befehl' es! 
Leiceſter. 
Was ſoll der Dritte zwiſchen dir und mir! 
Mit meiner angebeteten Monarchin 
Hab' ich's zu thun — die Rechte meines Platzes 
Behaupt' ich — Es ſind heil'ge Rechte! 
Und ich beſtehe drauf, daß ſich der Lord 
Entferne! 
Eliſabeth. 
Euch geziemt die ſtolze Sprache! 
Leiceſter. 
Wohl ziemt ſie mir, denn ich bin der Beglückte, 
Dem deine Gunſt den hohen Vorzug gab, 
Das hebt mich über ihn und über alle! 
Dein Herz verlieh mir dieſen ſtolzen Rang, 
Und was die Liebe gab, werd' ich, bei Gott! 
Mit meinem Leben zu behaupten wiſſen. 


129 





Er geh’ — und zweier Augenblide nur 
Bedarfs, mich mit dir zu verjtändigen. 
Elifabeth. 
Ihr hofft umſonſt, mich liſtig zu beſchwatzen. 
Leiceſter. 
Beſchwatzen konnte dich der Plauderer, 
Ich aber will zu deinem Herzen reden, 
Und was ich im Vertraun auf deine Gunſt 
Gewagt, will ich auch nur vor deinem Herzen 
Rechtfertigen — Kein anderes Gericht 
Erkenn' ich über mir, als deine Neigung! 
Eliſabeth. 
Schamloſer! Eben dieſe iſt's, die euch zuerſt 
Verdammt — Zeigt ihm den Brief, Mylord! 
Surleigh. 
Hier ift er! 


Leiceſter 
(durchläuft den Brief, ohne die Faſſung zu verändern). 


Das iſt ver Stuart Hand! 
Elifabeth. 
Lest und verftummt! 
Leiceſter 
(nachdem er geleſen, ruhig). 
Der Schein iſt gegen mich; doch darf ich hoffen, 
Daß ich nicht nach dem Schein gerichtet werde! 
Elifabeth. 
Könnt’ ihr es läugnen, daß ihr mit der Stuart 
In heimlichem Verſtändniß wart, ihr Bildniß 
Empfingt, ihr zur Befreiung Hoffnung machtet? 
Leiceſter. 
Leicht wäre mir's, wenn ich mich ſchuldig fühlte, 
Das Zeugniß einer Feindin zu verwerfen! 
Schillers ſämmtl. Werke. V. 9 


Doch frei ijt mein Gewiſſen; ich befenne, 
Daß fie die Wahrheit jchreibt! 
Eliſabekh. 
Nun denn, 
Unglücklicher! 
Burleigh. 
Sein eigner Mund verdammt ihn. 
Elifabeth. 
Aus meinen Augen! In den Tower — Berräther! 
Leiceſter. 
Der bin ich nicht. Ich hab' gefehlt, daß ich 
Aus dieſem Schritt dir ein Geheimniß machte; 
Doch redlich war die Abficht, es geſchah, 
Die Feindin zu erforjchen, zu verderben. 
Elifabeth. 
Elende Ausfluht! — 
Burleigh. 
Wie, Mylord? Ihr glaubt — 
Leiceſter. 
Ich habe ein gewagtes Spiel geſpielt, 
Ich weiß, und nur Graf Leſter durfte ſich 
An dieſem Hofe ſolcher That erkühnen. 
Wie ich die Stuart haſſe, weiß die Welt. 
Der Rang, den ich bekleide, das Vertrauen, 
Wodurch die Königin mich ehrt, muß jeden Zweifel 
In meine treue Meinung niederſchlagen. 
Wohl darf der Mann, den deine Gunſt vor allen 
Auszeichnet, einen eignen kühnen Weg 
Einſchlagen, feine Pflicht zu thun.. 
Surleiah. 
Warum, 
Wenn's eine gute Sache war, verichwiegt ihr? 
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Leiceſter. 
Mylord! Ihr pflegt zu ſchwatzen, eh’ ihr handelt, 
Und ſeid die Glocke eurer Thaten. Das 
Iſt eure Weiſe, Lord. Die meine iſt, 
Erſt handeln und dann reden! 
Burleigh. 
Ihr redet jetzo, weil ihr müßt. 
Leiceſter 
ihn ſtolz und höhniſch mit ven Augen meſſend). 
Und ihr 
Berühmt euch), eine wundergroße That 
Ins Werk gerichtet, eure Königin 
Gerettet, die Verrätherei entlarvt 
Zu haben — Alles wißt ihr, eurem Scharfblic 
Kann nichts entgehen, meint ihr — Armer Brabler ! 
Trog eurer Spürfunft war Maria Stuart 
Noch heute frei, wenn ich e3 nicht verhindert. 
Surleigh. 
Ihr hättet — 
Leiceſter. 
Ich, Mylord. Die Königin 
Vertraute ſich dem Mortimer, ſie ſchloß 
Ihr Innerſtes ihm auf, ſie ging ſo weit, 
Ihm einen blutigen Auftrag gegen die Maria 
Zu geben, da der Oheim ſich mit Abſcheu 
Von einem gleichen Antrag abgewendet — 
Sagt! Iſt es nicht ſo? 
(Königin und Burleigh ſehen einander betroffen an.) 
Surleigh. 
Wie gelangtet ihr 
Dazu? — 
Reicefer. 
Iſt's nicht jo? — Nun, Mylord! Wo hattet 
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Ihr eure taufend Augen, nicht zu jehn, 
Daß diefer Mortimer euch binterging ? 
Daß er ein wüthender Papiſt, ein Werkzeug 
Der Guiſen, ein Gejchöpf der Stuart war, 
Gin keck entichlofner Schwärner, dev gekommen, 
Die Stuart zu befrein, die Königin - 
Zu morden — 
‚ Elifabeth (mit vem äußerſten Erftaunen). 
Diejer Mortimer! 
Leiceſter. 
Er war's, durch den 
Maria Unterhandlung mit mir pflog, 
Den ich auf dieſem Wege kennen lernte. 
Noch heute ſollte ſie aus ihrem Kerker 
Geriſſen werden, dieſen Augenblick 
Entdeckte mir's ſein eigner Mund; ich ließ ihn 
Gefangen nehmen, und in der Verzweiflung, 
Sein Werk vereitelt, ſich entlarvt zu ſehn, 
Gab er ſich ſelbſt den Tod! 
Eliſabeth. 
O, ich bin unerhört 
Betrogen — Dieſer Mortimer! 
Surleigh. 
Und jet 
Geſchah das? jegt, nachdem ich euch verlafjen? 
keicefler. 
Ich muß um meinetwillen jehr beklagen, 
Daß es dies Ende mit ihm nahm. Sein Zeugniß, 
Wenn er noch lebte, würde mich volllommen 
Gereinigt, aller Schuld entlevigt haben. 
Drum übergab ich ihn des Richters Hand, 
Die jtrengjte Rechtsform follte meine Unſchuld 
Dor aller Welt bewähren und befiegeln. 
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Surleigh. 
Er tödtete fich, jagt ihr. Er ich jelber? Oper 
Ihr ihn? 

Leiceſter. 


Unwürdiger Verdacht! Man höre 


Die Wache ab, der ich ihn übergab! 
(Er geht an die Thür und ruft hinaus. Der Dfficier der Leibwache tritt herein.) 


Erſtattet Ihrer Majeftät Bericht, 
Wie diefer Mortimer umkam! 

Officier. 

Sch hielt die Wache 
Im Borjaal, als Mylord die Thüre jchnell 
Eröffnete und mir befahl, den Nitter 
Als einen Staatsverräther zu verhaften. 
Mir fahen ihn hierauf in Wuth gerathen, 
Den Dolch ziehn, unter heftiger Verwünſchung 
Der Königin, und, eh wir’3 hindern Tonnten, 
Ihn in die Bruft ſich jtoßen, daß er tobt 
Zu Boden jtürzte — 
Leiceſter. 

Es iſt gut. Ihr könnt 
Abtreten, Sir! Die Königin weiß genug! 


(Dfficier geht ab.) 
Elifabeth. 


O, welcher Abgrund von Abjcheulichkeiten ! 
Leiceſter. 

Wer war's nun, der dich rettete? War es 

Mylord von Burleigh? Wußt' er die Gefahr, 

Die dich umgab? War er's, der ſie von dir 

Gewandt? — Dein treuer Leiter war dein Engel! 
Surleigh. 

Graf! Diefer Mortimer ftarb euch jehr gelegen. 
Elifabeth. 

Ich weiß nicht, was ich jagen foll. Ich glaub’ euch 


Und glaub’ euch nicht. ch denke, ihr fein ſchuldig 
Und feid es nicht! O die Verhaßte, die 
Mir all dies Weh bereitet! 
Leiceſter. 
Sie muß ſterben. 
Jetzt ſtimm' ich ſelbſt für ihren Tod. Ich rieth 
Dir an, das Urtheil unvollſtreckt zu laſſen, 
Bis ſich aufs neu ein Arm für ſie erhübe. 
Dies iſt geſchehn — und ich beſtehe drauf, 
Daß man das Urtheil ungeſäumt vollſtrecke. 
Burleigh. 
Ihr riethet dazu! Ihr! 
Keicefler. 
So jehr es mich 
Empört, zu einem Aeußerſten zu greifen, 
Ich jehe mm und glaube, daß die Wohlfahrt 
Der Königin dies blut’ge Opfer heifcht; 
Drum trag’ ich darauf an, daß ver Befehl 
Zur Hinrichtung gleich ausgefertigt werde! 
Surleigh ur Königin). 
Da es Mylord jo treu und ernftlich meint, 
So trag’ ich darauf an, daß die Vollſtreckung 
Des Richterſpruchs ihm übertragen werde, 
Feicefer. 
Mir? 
Burleigh. 
Euch. Nicht beſſer könnt ihr den Verdacht, 
Der jetzt noch auf euch laſtet, widerlegen, 
Als wenn ihr ſie, die ihr geliebt zu haben 
Beſchuldigt werdet, ſelbſt enthaupten laſſet. 
Elifabeth 
(Leiceftern mit ven Augen fixirend). 
Molord räth gut. So ſei's, und dabei bleib’ es. 
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Leiceſter. 
Mich ſollte billig meines Ranges Höh' 
Von einem Auftrag dieſes traur'gen Inhalts 
Befrein, der ſich in jedem Sinne beſſer 
Für einen Burleigh ziemen mag als mich. 
Wer ſeiner Königin ſo nahe ſteht, 
Der ſollte nichts Unglückliches vollbringen. 
Jedoch, um meinen Eifer zu bewähren, 
Um meiner Königin genugzuthun, 
Begeb' ich mich des Vorrechts meiner Würde 
Und übernehme die verhaßte Pflicht. 

Elifabeth. 
Lord Burleigh theile fie mit euch! 

(Zu diefem.) 

Tragt Sorge, 
Daß der Befehl gleich ausgefertigt werde. 
(Burleigh geht. Man hört draußen ein Getümmel.) 





Siebenter Auftritt. 


Grafvon Kent zu den Borigen. 


Elifabeth. 
Mas gibt's, Mylord von Kent? Was für ein Auflauf 
Erregt die Stadt — Was iſt e8? 
Kent. 
Königin, 
Es ift das Volk, das den Palaſt umlagert, 
Es fordert heftig dringend, dich zu jehn. 
Elifabeth. 
Mas will mein Voll? 
Kent. 
Der Schreden geht dur London, 
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Dein Leben ſei bevroht, e8 gehen Mörder 

Umber, vom Papfte wider dich gejendet. 
Verſchworen feien die Katholiichen, 

Die Stuart aus dem Kerker mit Gewalt 

Zu reißen und zur Königin auszurufen. 

Der Pöbel glaubt's und mwüthet. Nur das Haupt 
Der Stuart, das noch heute fällt, kann ihn 


Berubigen. 
Elifabeth. 


Wie? Soll mir Zwang gejchehn ? 
Bent, 
Sie find entſchloſſen, eher nicht zu weichen, 
Bis du das Urtheil unterzeichnet haft. 


Achter Auftritt. 


Burleigh und Davifon mit einer Schrift. Die Borigen. 


Elifabeth. 

Was bringt ihr, Davifon? 

Davifon (nähert fich, ernfthaft). 
Du haft befohlen, 


D Königin — 
Elifabeth. 
Was iſt's? 
(Sndem fie die Schrift ergreifen will, ſchauert ſie zuſammen und fährt zurüc.> 
O Gott! 
Burleigh. 
Gehorche 
Der Stimme des Volks, ſie iſt die Stimme Gottes. 
Elifabeth 


(unentfchloffen mit fich felbft kaͤmpfend). 
O, meine Lords! Wer jagt mir, ob ich wirklich 
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Die Stimme meines ganzen Voll3, die Stimme 
Der Welt vernehme! Ach, wie fehr befürcht’ ich, 
Wenn ich dem Wunſch der Menge nun gehorcht, 
Daß eine ganz verſchiedne Stimme ich 

Wird hören laſſen — ja, daß eben die, 

Die jetzt gewaltjam zu der That mich treiben, 
Mich, wenn's vollbracht iſt, ſtrenge tadeln werden! 


— — — —— 


Neunter Auftritt. 


Graf Shrewsbury zu den Vorigen. 


Shrewsbury (kommt in großer Bewegung). 
Man will dich übereilen, Königin! 
O, halte fejt, fei ſtandhaft! 
(Indem er Davifon mit der Schrift gewahr wirt.) 
Oder iſt e3 
Geſchehen? Iſt es wirklich? Ich erblicke 
Ein unglückſelig Blatt in dieſer Hand. 
Das komme meiner Königin jetzt nicht 
Vor Augen. 
Elifabeth. 
Edler Shrewsbury! Man zwingt mid). 
Shrewsburg. 
Mer kann dich zwingen? Du bijt Herricherin, 
Hier gilt es, deine Majejtät zu zeigen! 
Gebiete Schweigen jenen rohen Stimmen, 
Die fi erdreiſten, deinem Königswillen 
Zwang anzuthun, dein Urtheil zu regieren. 
Die Furcht, ein blinder Wahn bewegt das Volf, 
Du jelbjt bift außer dir, biſt ſchwer gereizt, 
Du bift ein Menſch, und jest kannſt vu nit richten. 
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Burleiah. 
Gerichtet ift Schon längft. Hier ijt fein Urtheil 
Zu fällen, zu vollziehen it's, 
Kent 
(ver fich bei Shrewsburys Eintritt entfernt hat, kommt zurüd). 
Der Auflauf wächst, das Volk ift länger nicht 
Zu bändigen. 
Elifabeth (u Shrewsbury). 
Ihr jeht, wie fie mich drängen! 
Shrewsbury. 
Nur Aufihub fordr' id.  Diefer Federzug 
Entſcheidet deines Lebens Glüd und Frieden. 
Du haft e8 Jahre lang bedacht, ſoll dich 
Der Augenblid im Sturme mit fi führen? 
Nur kurzen Aufihub. Sammle dein Gemüth, 
Erwarte eine rubigere Stunde, 
Surleigh (Heftig). 
Grwarte, zögre, jäume, bis das Neich 
Sn Flammen jteht, bis es der Feindin endlich 
Gelingt, den Mordſtreich wirklich zu wollführen. 
Dreimal hat ihn ein Gott von dir entfernt; 
Heut hat er nahe dich berührt, noch einmal 
Ein Wunder hoffen, bieße Gott verjuchen. 
Shrewsburg. 
Der Gott, der dich durch feine Wunderhand 
Diermal erhielt, der heut dem ſchwachen Arm 
Des Greifen Kraft gab, einen Wüthenven 
Zu überwält'gen — er verdient Vertrauen! 
Ich will die Stimme der Gerechtigkeit 
Jetzt nicht erheben, jeßt ift nicht vie Zeit, 
Du kannſt in diefem Sturme fie nicht hören. 
Dies Eine nur vernimm! Du zitterjt jetzt 
Bor diefer lebenden Maria. Nicht 
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Die Lebende hajt du zu fürchten. Zittre vor 
Der Todten, der Enthaupteten. Sie wird 
Rom Grab eritehen, eine Zmwietrachtsgöttin, 
Ein Rachegeiſt in deinem Reich herumgehn 
Und deines Volles Herzen von dir wenden. 
Sept haft ver Britte die Gefürdhtete, 
Gr wird fie rächen, wenn fie nicht mehr üt. 
Nicht mehr die Feindin feines Glaubens, nur 
Die Enfeltochter jeiner Könige, 
Des Hafjes Opfer und der Eiferjucht, 
Wird er in der Bejammerten erbliden! 
Schnell wirſt du die Veränderung erfahren. 
Durchziehe London, wenn die blut’ge That 
Geſchehen, zeige dich dem Volk, das jonit 
Sich jubelnd um dich her ergoß, du wirft 
Ein andres England jehn, ein andres Bolt, 
Denn dich umgibt nicht mehr die herrliche 
Gerechtigkeit, die alle Herzen dir 
Beſiegte! Furcht, die jchredliche Begleitung 
Der Tyrannei, wird ſchaudernd vor dir herziehn, 
Und jede Straße, wo du geht, veröden. 
Du haft das Letzte, Aeußerſte gethan, 
Welch Haupt ſteht feit, wenn dieſes heil’ge fiel! 
Elifabeth. 
Ah, Shremsbury! Ihr habt mir heut das Leben 
Gerettet, habt des Mörders Dolch von mir 
Gewendet — Warum Tießet ihr. ihm nicht 
Den Lauf? So wäre jeder Streit geendigt, 
Und alles Zweifel3 ledig, rein von Schuld, 
Läg' ich in meiner ftillen Gruft! Fürwahr, 
Ach bin des Lebens und des Herrichens mid! 
Muß eine von und Königinnen fallen. 
Damit die andre lebe — und es ijt 
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Nicht anders, das erkenn' ich — kann denn ic) 
. Nicht die fein, melde weicht? Mein Volt mag wählen, 
Ich geb’ ihm feine Majeftät zurück. 
Gott ijt mein Zeuge, daß ich nicht für mich, 
Nur für das Beſte meines Volks gelebt. 
Hofft es von diejer jchmeichleriichen Stuart, 
Der jüngern Königin, glüdlichere Tage, 
So jteig’ ich gern von diefem Thron und kehre 
In Woodſtocks jtille Einſamkeit zurüd, 
Wo meine anſpruchloſe Jugend lebte, 
Wo ich, vom Tand der Erdengröße fern, 
Die Hoheit in mir ſelber fand — Bin ich 
Zur Herrſcherin doch nicht gemacht! Der Herrſcher 
Muß hart fein können, und mein Herz iſt weich. 
Ich habe dieſe Inſel lange glücklich 
Regiert, weil ich nur brauchte zu beglücken. 
Es kommt die erſte ſchwere Königspflicht, 
Und ich empfinde meine Ohnmacht — 
Burleigh. 

Nun, bei Gott! 
Wenn ich ſo ganz unkönigliche Worte 
Aus meiner Königin Mund vernehmen muß, 
So wär's Verrath an meiner Pflicht, Verrath 
Am Vaterlande, länger ſtill zu ſchweigen. 
— Du ſagſt, du liebſt dein Volk, mehr als dich ſelbſt, 
Das zeige jetzt! Erwähle nicht den Frieden 
Für dich und überlaß das Reich den Stürmen. 
— Denk' an die Kirche! Soll mit dieſer Stuart 
Der alte Aberglaube wiederkehren? 
Der Mönch aufs neu hier herrſchen, der Legat 
Aus Rom gezogen kommen, unſre Kirchen 
Verſchließen, unſre Könige entthronen? 
— Die Seelen aller deiner Unterthanen, 
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Ich fordre fie von dir — Wie du jeßt hanvelit, 
Sind fie gerettet oder find verloren. 
Hier ijt nicht Zeit zu weichlichem Erbarmen, 
Des Bolfes Wohlfahrt ift die höchite Pflicht; 
Hat Shremsbury das Leben dir gerettet, 
So mill ic) England retten — Das ijt mehr! 
Elifabeth. 
Man überlafje mic mir jelbjt! Bei Menfchen iſt 
Nicht Rath noch Trojt in dieſer großen Sache. 
IH trage fie dem höhern Richter vor. 
Was der mich lehrt, das will ich thun — Entfernt euch, 
Mylords! 
(Zu Davifon.) 
Ihr, Sir, könnt in der Nähe bleiben! 


(Die Lords gehen ab. Shrewsbury allein bleibt noch einige Augenblicke vor der 
Königin fiehen mit beveutungsvollem Blid, dann entfernt er fich langſam mit 
einem Ausdruck des tiefften Schmerzes.) 





Behnter Auftritt. 
Elifabeth allein. 


D Sklaverei des Volksdienſts! Schmähliche 
Knechtihaft — Wie bin ich's müde, dieſem Götzen 
Zu jchmeiheln, den mein Innerſtes verachtet! 
Wann joll ich frei auf diefem Throne jtehn! 

Die Meinung muß ich ehren, um das Lob 

Der Menge bublen, einem Pöbel muß ich’3 

Recht machen, dem der Gaufler nur gefällt. 

D, der ijt noch nicht König, der der Welt 
Gefallen muß! Nur der ijt’3, der bei feinem Thun 
Nach Feines Menihen Beifall braucht zu fragen. 
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Marum hab’ ich Gerechtigkeit geübt, 
Willkür gehaßt mein Leben lang? Daß ich 
Für diefe erjte unvermeidliche 
Gemaltthat jelbjt die Hände mir gefefjelt! 
Das Mufter, das ich jelber gab, verdammt mich! 
War ich tyranniich, wie die Spanische 
Maria war, mein Borfahr auf dem Thron, ich fünnte 
est ohne Tadel Königsblut veriprigen! 
Doch war's denn meine eigne freie Wahl, 
Gerecht zu fein? Die allgewaltige 
Nothwendigkeit, die auch das freie Wollen 
Der Könige zwingt, gebot mir dieſe Tugend. 
Umgeben rings von Feinden, hält mich nur 
Die Vollsgunft auf dem angefochtnen Thron. 
Mich zu vernichten, jtreben alle Mächte 
Des feiten Landes. Unverjöhnlich jchleudert 
Der röm'ſche Papft den Bannfluch auf mein Haupt, 
Mit falihem Bruderkuß verräth mich Frankreich, 
Und offnen, wüthenden Bertilgungstfrieg 
Bereitet mir der Spanier auf den Meeren. 
So steh’ ich kämpfend gegen eine Welt, 
Ein mehrlos Weib! Mit hohen Tugenven 
Muß ich die Blöße meines Rechts beveden, 
Den Flecken meiner fürjtlihen Geburt, 
Wodurch der eigne Vater mich gejchänvet. 
Umfonft beved’ ich ihn — Der Gegner Haß 
Hat ihn entblößt und ftellt mir diefe Stuart, 
Ein ewig drohendes Geſpenſt, entgegen. 
Nein, diefe Furcht foll endigen! 
Ihr Haupt foll fallen. Sch will Frieden haben. 
— Sie ijt die Furie meines Lebens, mir 
Ein Plagegeift vom Schickſal angeheftet. 
Wo ich mir eine Freude, eine Hoffnung 
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Gepflanzt, da liegt die Höllenſchlange mir 

Im Wege. Gie entreißt mir den Geliebten, 

Den Bräut’gam raubt fie mir! Maria Stuart 

Heißt jedes Unglüd, das mich nieverjchlägt ! 

Iſt ſie aus den Lebendigen vertilgt, 

Frei bin ich, wie die Luft auf den Gebirgen. 
(Stillfchmweigen.) 

Mit welchem Hohn fie auf mich nieverjah, 

Als jollte mich der Blick zu Boden bligen! 

Ohnmächtige! Ich führe beſſre Waffen, 

Sie treffen tödtlich, und du bift nicht mehr! 

(Mit raſchem Schritt nach dem Tifche gehend und tie Feder ergreifend.) 

Ein Baſtard bin ih dir? — Unglüdliche! 

Ich bin es nur, fo lang du lebſt und athmelt. 

Der Zweifel meiner fürftlihen Geburt, 

Er iſt getilgt, ſobald ich dich vertilge. 

Sobald dem Britten feine Wahl mehr bleibt, 

Bin ich im echten Ehebett geboren! 


(Sie unterfchreibt mit einem rafchen, feiten Federzug, läßt dann die Feder 
fallen und tritt mit einem Ausorud des Schredens zuräd. Nach einer Pauje 
Elingelt fie.) 


Eilfter Auftritt. 
Eliſabeth. Davifon. 


Elifabeth. 
Wo find die andern Lords? 
Davifon. 
Sie find gegangen , 
Das aufgebrachte Volk zur Ruh zu bringen. 
Das Toben war auch augenblid3 gejtillt, 
Sobald der Graf von Shremsbury fich zeigte. 
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„Der iſt's! Das ijt er!“ riefen hundert Stimmen, 
„Der rettete die Königin! Hört ihn, 
Den bravjten Mann in England!” Nun begann 
Der edle Talbot und verwies dem Bolt 
In janften Worten fein gewaltſames 
Beginnen, jprach jo Fraftwoll überzeugend, 
Daß alles fi bejänftigte und ftill 
Vom Plage ſchlich. 
Elifabeth. 
Die wanfelmüth'ge Menge, 
Die jeder Wind herumtreibt! Wehe dem, 
Der auf dies Rohr fich lehnet! — Es ift gut, 
Sir Davifon. Ihr könnt nun wieder gehn. 
(Wie fich jener nach der Thüre gewendet.) 
Und diejes Blatt — nehmt es zurüd — id) leg's 
In eure Hände. | 
Davifon 
(wirft einen Blick in das Papier und erfchridt). 
Königin! Dein Name! 
Du haft entjchieven ? 
Elifabeth. 
— Unterfchreiben jollt’ ic). 
Ich hab's gethan. Ein Blatt Papier entjcheidet 
Noch nicht, ein Name tödtet nicht. 
Davifon. 
Dein Name, Königin, unter diejfer Schrift 
Gnticheidet alles, tödtet, ijt ein Strahl 
Des Donners, der geflügelt trifft — Dies Blatt 
Befiehlt den Commiljarien, dem Sherif, 
Nach Fotheringhayichloß ſich jtehnden Fußes 
Zur Königin von Schottland zu verfügen, 
Den Tod ihr anzufündigen und jchnell, 
Sobald der Morgen tagt, ihn zu vollziehn. 
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Hier ift fein Aufſchub! Jene hat gelebt, 
Wenn ich dies Blatt aus meinen Händen gebe. 


Elifabeth. 
Ja, Sir! Gott legt ein wichtig, groß Geſchick 
In eure ſchwachen Hände. Fleht ihn an, 
Daß er mit feiner Weisheit euch erleuchte. 
Ich geh’ und überlafj’ euch eurer Pflicht. 
(Sie will gehen.) 
Davifon (tritt ihr in ven Weg). 
Nein, meine Königin! Verlag mich nicht, 
Eh du mir deinen Willen Fund gethan. 
Bedarf es hier noch einer andern Weisheit, 
Als dein Gebot buchjtäblich zu befolgen? 
— Du legjt dies Blatt in meine Hand, daß ich 
Zu jchleuniger Vollziehung es befördre? 
Elifabeth. 
Das werdet ihr nad) eurer Klugheit — 


Davifon (chnell und erfchroden einfallenn). 
Nicht 

Nah meiner! Das verhüte Gott, Gehorjam 
Sit meine ganze Klugheit. Deinem Diener 
Darf hier nicht3 zu entſcheiden übrig bleiben. 
Ein Hein Verjehn wär’ hier ein Königsmord, 
Ein unabjehbar, ungeheure Unglüd. 
Vergönne mir, in diefer großen Sache 
Dein blindes Werkzeug millenlos zu fein. 
In klare Worte faſſe deine Meinung, 
Was fol mit diefem Blutbefehl gejchehn? 

® Elifabeth. 
— Gein Name fpridt es aus. 

Davifon. 
So millft du, daß er gleich vollzogen werde? 
Schillers fämmtl. Werke. V. 10 
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Glifabeth (zögernd) 
Das jag’ ich nicht und zittre, es zu denken. 
Davifon. 
Du willft, daß ich ihn länger noch bewahre? 
Elifabeth (chnell). 
Auf eure Gefahr! Ihr haftet für die Folgen. 
Davifon, 
Sch? Heil’ger Gott! — Sprid, Königin, was willſt du? 
Elifabeth (ungerulvig). 
Sch will, daß diefer unglüdjel'gen Sache 
Nicht mehr gedacht foll werben, daß ich endlich 
Will Ruhe davor haben und auf ewig. 
Davifon. 
63 koſtet dir ein einzig Wort. O, fage, 
Beſtimme, was mit diefer Schrift ſoll werben ! 
Elifabeth. * 
Ich hab's geſagt, und quält mich nun nicht weiter. 
Daviſon. 
Du hätteſt es geſagt? Du haſt mir nichts 
Geſagt — O, es gefalle meiner Königin, 
Sich zu erinnern. — 
Eliſabeth (tampft auf ven Boden). 
Unerträglich! 
Daviſon. 
Habe Nachſicht 
Mit mir! Ich kam ſeit wenig Monden erſt 
In dieſes Amt! Ich kenne nicht die Sprache 
Der Höfe und der Könige — In ſchlicht 
Einfacher Sitte bin ich aufgewachſen. 
Drum habe du Geduld mit deinem Knecht! 
Laß dich das Wort nicht reun, das mich belehrt, 
Mich klar macht über meine Pflicht — 
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(Er nähert fich ihr in flehender Stellung, fie kehrt ihm ven Rüden zu, er 
fteht in Derzweiflung, dann fpricht er mit entfchloffnem Ton.) 


Nimm dies Papier zurüd! Nimm es zurüd! 
Es wird mir glühend Feuer in den Händen. 
Nicht mich erwähle, dir in dieſem furchtbaren 
Geſchäft zu dienen. 

Elifabeth. 


Thut, was eures Amts ijt! 
(Sie geht ab.) 





Bwölfter Auftritt. 
Saviſon, gleich darauf B —— 


Daviſon. 
Sie geht! Sie läßt mich rathlos, zweifelnd ſtehn 
Mit dieſem fürchterlichen Blatt — Was thu' ich? 
Soll ich's bewahren? Soll ich's übergeben? 

Gu Burleigh, der hereintritt.) 

O, gut, gut, daß ihr kommt, Mylord! Ihr ſeid's, 
Der mich in dieſes Staatsamt eingeführt. 
Befreiet mich davon! Ich übernahm es, 
Unkundig ſeiner Rechenſchaft. Laßt mich 
Zurückgehn in die Dunkelheit, wo ihr 
Mich fandet, ich gehöre nicht auf diefen Pla — 

Burleiah. 
Mas ift euh, Sir? Faßt euh. Wo ift das Urtheil? 
Die Königin ließ euch rufen. 

Davifon. 

Gie verließ mich 

In heft'gem Zorn. D, rathet mir! Helft mir! 
Reißt mich aus diefer Höllenangjt des Zweifels! 
Hier ift das Urtheil — es ift unterjchrieben. 
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Surleigh (CHaftig). 
Sit es? D, gebt! Gebt her! 
Davifon. 
Ich darf nicht. 
Surleigh. 
Was? 
Davifon. 
Sie hat mir ihren Willen noch nicht deutlih — 
Surleigh. 
Nicht deutlich! Sie hat unterjchrieben. Gebt! 
Davifon. 
Ich ſoll's vollziehen laſſen — ſoll es nicht 
Vollziehen laſſen — Gott! Weiß ich, was ich ſoll? 
Surleigh cheftiger dringend). 
Gleich, augenblicks ſollt ihr's vollziehen laſſen. 
Gebt her! Ihr ſeid verloren, wenn ihr ſäumt. 
Daviſon. 
Ich bin verloren, wenn ich's übereile. 
Buxrleigh. 
Ihr ſeid ein Thor, ihr ſeid von Sinnen! Gebt! 
Er entreißt ihm die Schrift und eilt damit ab.) 
Davifon (Ghm nachellend). 
Was macht ihr? Bleibt! Ihr ftürzt mich ins Verderben! 





günfter Anfzug. 


Die Scene ift das Zimmer des erften Aufzugs. 


Erfter Auftritt. 


Hauna Kennedy, in tiefe Trauer gekleidet, mit verweinten Augen und 
einem großen, aber ftillen Schmerz, ift beichäftigt, Pakete und Briefe zu 
verfiegeln. Oft unterbricht fie ver Sammer in ihrem Gefchäft, und man fieht 
fie dazmwifchen ftill beten. Panlet und Drury, gleichfalls in ſchwarzen 
Kleidern, treten ein; ihnen folgen viele Bediente, welche golvene und filberne 
Gefäße, Spiegel, Gemälde und andere Koftbarfeiten tragen und ven Hintergrund 
des Zimmers damit anfüllen. Paulet überliefert der Amme ein Schmudfäftchen 
nebft einem Papier und bedeutet ihr durch Zeichen, daß es ein Verzeichniß der 
gebrachten Dinge enthalte. Beim Anblick viefer Reichthümer erneuert fich der 
Schmerz der Amme; fie verfinft in ein tiefes Trauern, indem jene fich ftill 
wieder entfernen. Melvil tritt ein. 


Kennedy 
(ichreit auf, fobald fie ihn gewahr wird). 
Melvil! Ihr ſeid eg! Euch erblicd’ ich wieder! 
Melvil. 
Ja, treue Kennedy, wir ſehn uns wieder! 
Rennedy. 
Nach langer, langer, ſchmerzenvoller Trennung! 
Melvil. 
Ein unglückſelig ſchmerzvoll Wiederſehn! 
Rennedy. 
D Gott! Ihr fommt — 
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Melvil. 

Den letzten, ewigen 
Abſchied von meiner Königin zu nehmen. 

Keunedy. 
Jetzt endlich, jetzt, am Morgen ihres Todes, 
Wird ihr die langentbehrte Gegenwart 
Der Ihrigen vergönnt — O theurer Sir, 
Ich will nicht fragen, wie es euch erging, 
Euch nicht die Leiden nennen, die wir litten, 
Seitdem man euch von unſrer Seite riß. 
Ach, dazu wird wohl einſt die Stunde kommen! 
O Melvil! Melvil! Mußten wir's erleben, 
Den Anbruch dieſes Tags zu ſehn! 

Melvil. 

Laßt uns 

Einander nicht erweichen! Weinen will ich, 
Solang noch Leben in mir iſt; nie ſoll 
Ein Lächeln dieſe Wangen mehr erheitern, 
Nie will ich dieſes nächtliche Gewand 
Mehr von mir legen! Ewig will ich trauern; 
Doch heute will ich ftandhaft jein — Verſprecht 
Auch ihr mir, euren Schmerz zu mäßigen — 
Und wenn die andern alle der Verzweiflung 
Sich troſtlos überlafjen, laſſet uns 
Mit männlich edler Faſſung ihr worangehn 
Und ihr ein Stab fein auf dem Todesweg! 

Rennedy. 
Melvil! Ihr ſeid im Irrthum, wenn ihr glaubt, 
Die Königin bedürfe unſers Beiſtands, 
Um ſtandhaft in den Tod zu gehn! Sie ſelber iſt's, 
Die uns das Beiſpiel edler Faſſung gibt. 
Seid ohne Furcht! Maria Stuart wird 
Als eine Königin und Helvin jterben. 
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Aelvil. 
Nahm ſie die Todespoſt mit Faſſung auf? 
Man ſagt, daß ſie nicht vorbereitet war. 
Kennedy. 
Das war fie nit. Ganz andre Schreden waren's, 
Die meine Lady ängjtigten. Nicht vor dem Tod, 
Bor dem Befreier zitterte Maria. 
— Freiheit war uns verheißen. Dieje Nacht 
Verſprach und Mortimer von hier wegzuführen, 
Und zwischen Furcht und Hoffnung, zweifelhaft, 
Db fie dem feden Jüngling ihre Ehre 
Und fürftlihe Perſon vertrauen dürfe, 
‚Grwartete die Königin den Morgen. 
— Da wird ein Auflauf in dem Schloß, ein Pochen 
Schreckt unjer Ohr und vieler Hämmer Schlag. ' 
Wir glauben, die Befreier zu vernehmen, 
Die Hoffnung winkt, der jüße Trieb des Lebens 
Wacht unwilltürlih, allgewaltig auf — 
Da öffnet fih die Thür — Sir Paulet iſt's, 
Der und verkündigt — daß — die Zimmerer 
Zu unjern Füßen das Gerüjt aufjchlagen! 
(Sie wendet jih ab, von heftigem Echmerz ergriffen.) 
Aelvil, 
Gerechter Gott! D, jagt mir, wie ertrug 
Maria diefen fürchterlihen Wechſel? 
Kennedy 
(nach einer Paufe, worin fie fich wieder etwas gefaßt Hat). 
Man löst fih nicht allmähli von dem Leben! 
Mit einemmal, ſchnell, augenblidlih muß 
Der Tauſch geſchehen zwiſchen Zeitlichem 
Und Ewigem, und Gott gewährte meiner Lady 
In diefem Augenblid, der Erde Hoffnung 
Zurück zu ftoßen mit entſchloſſner Seele 
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Und glaubenvoll den Himmel zu ergreifen. 
Kein Merkmal bleicher Furcht, fein Wort der Klage 
Entehrte meine Königin — Dann erit, 
Als fie Lord Leiters jchändlichen Verrath 
Bernahm, das unglüdjelige Geſchick 
Des werthen Jünglings, ver fich ihr geopfert, 
Des alten Ritter tiefen Sammer ſah, 
Dem jeine legte Hoffnung ftarb durch fie, 
Da floffen ihre Thränen; nicht das eigne Schickſal, 
Der fremde Sammer preßte fie ihr ab. 

Melvil. 
Wo iſt ſie jetzt, könnt ihr mich zu ihr bringen? 

Kennedy. 
Den Reſt der Nacht durchwachte ſie mit Beten, 
Nahm von den theuern Freunden ſchriftlich Abſchied 
Und ſchrieb ihr Teſtament mit eigner Hand. 
Jetzt pflegt ſie einen Augenblick der Ruh, 
Der letzte Schlaf erquickt ſie. 

Melvil. 

Wer iſt bei ihr? 

Kennedy. 

Ihr Leibarzt Burgoyn und ihre Frauen. 


— — —— — 


Zweiter Auftritt. 
Margaretha Kurl zu den Vorigen. 


Kennedy. 
Mas bringt ihr, Miſtreß? Iſt die Lady wach? 
Kurl (ihre Ihränen trocknend). 
Schon angefleivet — Sie verlangt nach euch. 
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Keunedy. 
Ich komme. 
(Zu Melvil, ver fie begleiten will.) 
Folgt mir nicht, bis ich die Lady 
Auf euren Anblid vorbereitet. 
Geht hinein.) 
url. 
Mebvil! 
Der alte Haushofmeifter! y 
Melvil. 
Ja, der bin ich! 
Kurl. 
O, dieſes Haus braucht keines Meiſters mehr! 
— Melvil! Ihr kommt von London. Wißt ihr mir 
Von meinem Manne nichts zu ſagen? 


Melvil. 
Er wird auf freien Fuß geſetzt, ſagt man, 
Sobald — 
Kurl. 


Sobald die Königin nicht mehr iſt! 
O der nichtswürdig ſchändliche Verräther! 
Er iſt der Mörder dieſer theuren Lady; 
Sein Zeugniß, ſagt man, habe ſie verurtheilt. 
Melvil. 
So iſt's. 
Kurl. 
O, ſeine Seele ſei verflucht 
Bis in die Hölle! Er hat falſch gezeugt — 
Melvil. 
Mylady Kurl! Bedenket eure Reden! 
Aurel. 
Beſchwören will ich's wor Gerichtes Schranken, 
Sch will es ihm ins Antlit wiederholen, 
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Die ganze Welt will ich damit erfüllen, 
ie jtirbt unſchuldig — 
Melvil. 
O, das gebe Gott! 


Dritter Auftritt. 
Burgoynm zu ven Borigen. Hernah Hanne Kennedy. 


Burgoyn (erblict Melvil). 
O Melvil! 
Melvil (ihn umarmend). 
Burgoyn! 
Burgoyn (zu Margaretha Kurl). 
Beſorget einen Becher 
Mit Wein für unſre Lady! Machet hurtig! 
(Kurl geht av.) 
Melvil. 
Wie? Iſt der Königin nicht wohl? 
Buxgoyn. 
Sie fühlt ſich ſtark, ſie täuſcht ihr Heldenmuth, 
Und keiner Speiſe glaubt ſie zu bedürfen; 
Doch ihrer wartet noch ein ſchwerer Kampf, 
Und ihre Feinde ſollen ſich nicht rühmen, 
Daß Furcht des Todes ihre Wangen bleichte, 
Wenn die Natur aus Schwachheit unterliegt. 
Melvil ur Amme, die hereintritt). 
Will fie mi ſehn? 
Kennedy. 
Gleich wird fie jelbjt bier jein. 
— hr jcheint euch mit Verwundrung umzujehn, 
Und eure Blide fragen mich: Was joll 
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Das Prachtgeräth in diefem Ort de8 Todes? 
— O Sir! Wir litten Mangel, da wir lebten, 
Erſt mit dem Tode fommt der Ueberfluß zurüd. 





Dierter Auftritt. 


Vorige Zwei andre Kammerfrauen der Maria, gleichfalls in 
Trauerkleidern. Sie brechen bei Melvils Anbli in laute Thränen aus. 
Melvil. 

Was für ein Anblick! Welch ein Wiederſehn! 
Gertrude! Roſamund! 
Zweite Kammerfrau. 
Sie hat uns von ſich 
Geſchickt! Sie will zum letztenmal allein 
Mit Gott ſich unterhalten! 


Es fommen noch zwei weibliche Bediente, wie die vorigen in Trauer, die 
mit ftummen Geberden ihren Sammer ausprüden.) 





Fünfter Auftritt. 


Margaretha Kurl zu den Vorigen. Sie trägt einen goldenen Becher 
mit Wein und fegt ihn auf ven Tiſch, indem fie fich bleich und zitternd an 
einem Stuhl hält. 

| Melvil. 
Was iſt euch, Miſtreß? Was entſetzt euch ſo? 
kurl. 
D Gott! 


Surgoyn. 
Was habt ihr? 
Kurl. 
Was mußt' ich erblicken! 
Melvil. 
Kommt zu euch! Sagt uns, was es iſt! 
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Als ich 
Mit dieſem Becher Wein die große Treppe 
Herauf ſtieg, die zur untern Halle führt, 
Da that die Thür ſich auf — ich ſah hinein — 
Ich ſah — o Gott! — 
Melvil. 
Was ſaht ihr? Faſſet euch! 
— An 
Schwarz überzogen waren alle Wände, 
Ein groß Gerüſt, mit ſchwarzem Tuch beſchlagen, 
Erhob ſich von dem Boden, mitten drauf 
Ein ſchwarzer Blod, ein Kiffen und daneben 
Ein blanfgejchliffnes Beil — Boll Menihen war 
Der Saal, die um das Mordgerüft ſich drängten 
Und, heiße Blutgier in dem Blid, das Opfer 


Grwarteten. 
Die Rammerfrauen. 


O Gott, ſei unfrer Lady gnädig! 
Melvil, 
Faßt euch! Sie kommt! 





Sechster Auftritt, 


Die Borigen. Marin. Eie ift weiß und feftlich gekleidet, am Halfe trägt 
fie an einer Kette von Eleinen Kugeln ein Agnus Dei, ein Nofenkranz hängt 
am Gürtel herab, fie hat ein Kruzifie in ver Hand und ein Diadem in ven 
Haaren, ihr großer ſchwarzer Schleier ift zurücgefchlagen. Bei ihrem Gintritt 
weichen die Anmefenden zu beiten Ceiten zurüd und drücken ven heftigften 
Schmerz aus. Melvil ift mit einer unmillfürlichen Bewegung auf die Kniee 


gefunfen. 


Aaria 


(mit ruhiger Hoheit im ganzen Kreife herumfehent). 


Was Hagt ihr? Warum weint ihr? Freuen folltet 
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Ihr eu mit mir, daß meiner Leiven Ziel 

Nun endlich naht, daß meine Bande fallen, 

Mein Kerker aufgeht, und die frohe Seele ſich 

Auf Engelsflügeln ſchwingt zur ew'gen Freiheit. 

Da, als ich in die Macht der ſtolzen Feindin 

Gegeben war, Unwürdiges erpuldend, 

Mas einer freien, großen Königin 

Nicht ziemt, da war e3 Zeit, um mich zu weinen! 

— Mophlthätig, heilend nahet mir der Tod, 

Der ernite Freund! Mit feinen Schwarzen Flügeln 

Bedeckt er meine Schmach — Den Menjchen avelt, 

Den tiefitgejunfenen, das letzte Schidjal. 

Die Krone fühl’ ich wieder auf dem Haupt, 

Den würd'gen Stolz in meiner eveln Seele! 
(Indem fie einige Schritte weiter vortritt.) 


Mie? Melvil hier? — Nicht alfo, edler Sir! 
Steht auf! Ihr jeiv zu eurer Königin 

Triumph, zu ihrem Tode nicht gekommen. 

Mir wird ein Glüd zu Theil, wie ih es nimmer 
Gehoffet, daß mein Nachruhm doch nicht ganz 
In meiner Feinde Händen ift, daß doch 

Ein Freund mir, ein Bekenner meines Glaubens, 
Als Zeuge daſteht in der Todesſtunde. 

— Gagt, evler Ritter, wie erging es euch 

In diefem feindlichen, unholden Lande, 

Seitdem man euch von meiner Seite riß? 

Die Sorg’ um euch hat oft mein Herz befümmert. 


AMelvil. 


Mich drückte ſonſt Fein Mangel, als der Schmerz 
Um dic und meine Ohnmacht dir zu bienen. 


Maria. 
Wie ſteht's um Didier, meinen alten Kämmrer? 
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Doc der Getreue jchläft wohl lange jchon 
Den ew'gen Schlaf, denn er war hoch an Yahren. 
Melvil. 
Gott hat ihm dieſe Gnade nicht erzeigt, 
Er lebt, um deine Jugend zu begraben. 
Maria. 
Daß mir vor meinem Tode noch das Glück 
Geworden wäre, ein geliebte8 Haupt 
Der theuren BlutSverwandten zu umfafjen! 
Doc ich joll fterben unter Fremdlingen, 
Nur eure Thränen foll ich fließen jehn! 
— Melvil, die legten Wünſche für die Meinen 
Leg’ ich in eure freue Bruft — Ich ſegne 
Den allerchriftlichjten König, meinen Schwager, 
Und Frankreichs ganzes füniglihes Haug — 
Ich jegne meinen Dehm, den Karbinal, 
Und Heinrich Guife, meinen edlen Better. 
Ich jegne auch den Papſt, ven heiligen 
Statthalter Chrijti, der mich wieder fegnet, 
Und den kathol'ſchen König, der ſich edelmüthig 
Zu meinem Retter, meinem Rächer anbot — 
Gie alle ftehn in meinem Teftament, 
Gie werden die Gejchenfe meiner Liebe, 
Wie arm fie find, darum gering nicht achten. 
(Sich zu ihren Dienern wendent.) 
Euch hab’ ich meinem königlichen Bruder 
Bon Frankreich anempfohlen, er wird forgen 
Für eu, ein neues Vaterland euch geben. 
Und ift euch meine legte Bitte werth, 
Bleibt nicht in England, daß der Britte nicht 
Gein jtolzes Herz an eurem Unglück weide, 
Nicht die im Staube eh’, die mir gebient. 
Bei diefem Bildniß des Gefreuzigten 
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Gelobet mir, dies unglüdjel’ge Land 
Alsbald, wenn ich dahin bin, zu verlafjen! 


Melvil (berührt das Kruzifir). 
Sch ſchwöre dir's im Namen diejer aller. 


Maria. 

Was ich, die Arme, die Beraubte, noch beſaß, 
Worüber mir vergönnt iſt frei zu ſchalten, 
Das hab’ ich unter euch vertheilt; man wird, 
Ich hoff’ es, meinen legten Willen ehren. 
Auh was ich auf dem Todeswege trage, 
Gehöret euh — Vergönnet mir noch einmal 
Der Erde Glanz auf meinem Weg zum Himmel! 

(Zu den Fräulein.) 
Dir, meine Mir, Gertrud, Rofamund, 
Beſtimm' ich meine Perlen, meine Kleider, 
Denn eure Jugend freut fi noch des Putzes. 
Du, Margaretha, haft das nächte Necht 
An meine Großmuth, denn ich lafje dich 
Zurüd als die Unglüdlihite von allen. 
Daß ich des Gatten Schuld an dir nicht räche, 
Wird mein Vermächtniß offenbaren — Di, 
D meine treue Hanna, reizet nicht 
Der Werth des Goldes, nicht der Steine Pracht, 
Dir ift das höchſte Kleinod mein Gedächtniß. 
Nimm diefes Tuch! Ich hab’3 mit eigner Hand 
Für dich gejtidt in meine® Kummer Stunden 
Und meine heißen Thränen eingewoben. 
Mit diefem Tuch wirft du die Augen mir verbinden, 
Wenn e3 jo weit it — Diejen lebten Dienft 
Münfh’ ich von meiner Hanna zu empfangen. 

Kennedy. 

O Meloil! Ich ertrag’ es nicht! 
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Marxia. 
Kommt alle! 
Kommt und empfangt mein letztes Lebewohl! 


(Sie reicht ihre Hände hin, eins nach dem andern fällt ihr zu Süßen und küßt 
die dargebotne Hand unter heftigem Weinen.) 


Leb wohl, Margaretha — Alir, lebe wohl — 
Dank, Burgoyn, für eure treuen Dienjte — 
Dein Mund brennt heiß, Gertrude — Ich bin viel 
Gehaſſet worden, doch auch viel geliebt! 
Ein edler Mann beglüde meine Gertrud, 
Denn Liebe fordert diefes glühnde Herz — 
- Bertha, du haft das befire Theil erwählt, 
Die keuſche Braut des Himmel3 willft du werben. 
O, eile, dein Gelübde zu wollziehn! 
Betrügli find die Güter diefer Erden, 
Das lern’ an deiner Königin! — Nichts weiter! 
Lebt wohl! Lebt wohl! Lebt ewig wohl! 
(Sie wendet fich fehnell von ihnen; alle, bis auf Melvil entfernen fich.) 





Siebenter Auftritt. 
Marin Melvil. 


Marin. 
Sch habe alles Zeitliche berichtigt 
Und hoffe, feines Menſchen Schuldnerin 
Aus diefer Welt zu ſcheiden — Eins nur ift’s, 
Melvil, was der beflemmten Seele noch 
Verwehrt, fih frei und freudig zu erheben. 
Melvil. 
Entdecke mir's. Erleichtre deine Bruſt, 
Dem treuen Freund vertraue deine Sorgen. 
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Aaria. 
Ich jtehe an dem Rand ver Ewigfeit; 
Bald joll ich treten vor den höchſten Richter, 
Und noch hab’ ich ven Heil’gen nicht verſöhnt. 
Verſagt ift mir der Prieſter meiner Kirche. 
Des Saframentes heil'ge Himmelsſpeiſe 
Verihmäh’ ic aus den Händen falicher Prieſter. 
Im Glauben meiner Kirche will ich fterben, 
Denn der allein iſt's, welcher felig macht. 
Melvil. 
Beruhige dein Herz. Dem Himmel gilt 
Der feurig fromme Wunſch ſtatt des Vollbringens. 
Tyrannenmacht kann nur die Hände feſſeln, 
Des Herzens Andacht hebt ſich frei zu Gott; 
Das Wort iſt todt, der Glaube macht lebendig. 
Maria. 
Ach, Melvil! Nicht allein genug ift ſich 
Das Herz, ein irdiſch Pfand bevarf ver Glaube, 
Das hohe Himmlifche ſich zuzueignen. 
Drum ward der Gott zum Menſchen und verichlok 
Die unfihtbaren himmliſchen Gejchente 
Geheimnißvoll in einem fichtbarn Leib. 
— Die Kirche iſt's, die heilige, die hohe, 
Die zu dem Himmel ung die Leiter baut; 
Die allgemeine, die kathol'ſche heißt fie, 
Denn nur der Glaube aller ftärkt den Glauben, 
Mo Taufende anbeten und verehren, 
Da wird die Gluth zur Flamme, und beflügelt 
Schwingt fi der Geiſt in alle Himmel auf. 
— Ab, die Beglüdten, die das froh getheilte 
Gebet verfammelt in dem Haus de3 Herrn! 
Geſchmückt ijt der Altar, die Kerzen leuchten, 
Die Glode tönt, der Weihrauch ift geftreut, 
Schillers ſämmtl. Werke. V. 11 
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Der Biichof fteht im veinen Mepgewand, 

Gr faßt den Kelly, er jegnet ihn, er kündet 

Das hohe Wunder der Verwandlung an, 

Und niederjtürzt dem gegenwärt'gen Gotte 

Das gläubig überzeugte Bolt — Ah! Ich 

Allein bin ausgeſchloſſen, nicht zu mir 

In meinen Kerker dringt der Himmelsjegen. 
Melvil. 

Er dringt zu dir! Er iſt dir nah! Vertraue 

Dem Allvermögenden — der dürre Stab 

Kann Zweige treiben in des Olaubens Hand! 

Und der die Quelle aus dem Feljen ſchlug, 

Kann dir im Kerker den Altar bereiten, 

Kann diejen Kelch, die irdiſche Erquidung, 

Dir Schnell in eine himmliſche verwandeln. 

(Ex ergreift ven Kelch, der auf dem Tiſche fteht.) 

Alaria, 

Melvil, verjteh’ ich euch? Ya, ich verſteh' Bi 

Hier ijt fein Prieſter, feine Kirche, fein 

Hohmürbiges — doch der Erlöſer ſpricht: 

Mo zwei verfammelt find in meinem Namen, 

Da bin ich gegenwärtig unter ihnen. 

Was mweiht ven Priefter ein zum Mund des Herm? 

Das reine Herz, ver unbefledte Wandel, 

— So feid ihr mir, auch ungeweiht, ein Prieſter, 

Ein Bote Gottes, der mir Frieden bringt. 

— Euch will ich meine legte Beichte thun, 

Und euer Mund foll mir das Heil verkünden, 
Melvil. 

Wenn dich das Herz ſo mächtig dazu treibt, 

So wiſſe, Königin, daß dir zum Troſte 

Gott auch ein Wunder wohl verrichten kann. 

Hier ſei kein Prieſter, ſagſt du, keine Kirche, 
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Kein Leib des Herrn? — Du irreſt dich. Hier iſt 
Ein Priefter, und ein Gott ift hier zugegen. 


(Er entblößt bei diefen Worten das Haupt; zugleich zeigt er ihr eine Hoftie in 
einer goldenen Schale.) 


— Ich bin ein Briefter; veine legte Beichte 
Zu hören, dir auf deinem Todesweg 
Den Frieden zu verkündigen, hab’ ich 
Die fieben Weihn auf meinem Haupt empfangen, 
Und dieſe Hoftie überbring' ich dir 
Vom heiligen Vater, die er jelbjt geweihet. 
Maria. 
O, ſo muß an der Schwelle ſelbſt des Todes 
Mir noch ein himmliſch Glück bereitet ſein! 
Wie ein Unſterblicher auf goldnen Wolken 
Herniederfährt, wie den Apoſtel einſt 
Der Engel führte aus des Kerkers Banden, 
Ihn hält kein Riegel, keines Hüters Schwert, 
Er ſchreitet mächtig durch verſchloſſne Pforten, 
Und im Gefängniß ſteht er glänzend da, 
So überraſcht mich hier der Himmelsbote, 
Da jeder ird'ſche Retter mich getäuſcht! 
— Und ihr, mein Diener einſt, ſeid jetzt der Diener 
Des höchſten Gottes und ſein heil'ger Mund! 
Wie eure Kniee ſonſt vor mir ſich beugten, 
So lieg' ich jetzt im Staub vor euch. 

(Sie ſinkt vor ihm nieder.) 

AMelvil 
(indem er das Zeichen des Kreuzes über fie macht). 
Am Namen 

Dez Vaters und des Sohnes und des Geiſtes! 
Maria, Königin! Haft du dein Herz 
Erforſchet, ſchwörſt du, und gelobeft du, 
Wahrheit zu beishten vor dem Gott der Wahrheit? 
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Maria. 

Mein Herz liegt offen da vor dir und ihm. 
Melvil, 

Sprich, welcher Sünde zeiht dich dein Gewiſſen, 

Seitdem du Gott zum legtenmal verſöhnt? 
Aaria. 

Don neid'ſchem Haſſe war mein Herz erfüllt, 

Und Rachgedanken tobten in dem Bufen. 

Vergebung hofft! ich Sünderin von Gott 

Und konnte nicht der Gegnerin vergeben. 

— Melvil. 

Bereueſt du die Schuld, und iſt's dein ernſter 

Entſchluß, verſöhnt aus dieſer Welt zu ſcheiden? 
Maria. 

So wahr ich hoffe, daß mir Gott vergebe. 
Melvil. 

Welch andrer Sünde klagt das Herz dich an? 
Marxia. 

Ach, nicht durch Haß allein, durch ſünd'ge Liebe 

Noch mehr hab' ich das höchſte Gut beleidigt. 

Das eitle Herz ward zu dem Mann gezogen, 

Der treulos mich verlaſſen und betrogen! 
Melvil. 

Bereueſt du die Schuld, und hat dein Herz 

Vom eiteln Abgott ſich zu Gott gewendet? 
Maria. 

Es war der ſchwerſte Kampf, den ich beſtand, 

Zerriſſen iſt das letzte ird'ſche Band. — 
Melvil. 

Welch andrer Schuld verklagt dich dein Gewiſſen? 
Maria. 

Ah, eine frühe Blutſchuld, längſt gebeichtet, 

Sie kehrt zurück mit neuer Schreckenskraft 
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Im Augenblid der legten Rechenſchaft, 

Und wälzt fi) ſchwarz mir vor des Himmels Pforten. 

Den König, meinen Gatten, ließ ich morden, 

Und dem Berführer ſchenkt' ih Herz und Hand! 

Stveng büßt' ich's ab mit allen Kirhenftrafen, 

Doch in der Seele will ver Wurm nicht jchlafen. 
Melvil. 

Verklagt das Herz dich feiner andern Sünde, 

Die du noch nicht gebeichtet und gebüßt? 
Aaria. 

Sept weißt du alles, was mein Herz belaftet. 


Melvil. 
Denk an die Nähe des Allwiſſenden! 
Der Strafen denke, die die heil’ge Kirche 
Der mangelhaften Beichte droht! Das iſt 
Die Sünde zu dem ew’gen Tod, denn das 
Iſt wiver feinen heil'gen Geijt gefrevelt. 
Marxia. 
So ſchenke mir die ew'ge Gnade Sieg 
Im letzten Kampf, als ich dir wiſſend nichts verſchwieg. 


Melvil. 

Wie? Deinem Gott verhehlſt du das Verbrechen, 
Um deſſentwillen dich die Menſchen ſtrafen? 
Du ſagſt mir nichts von deinem blut'gen Antheil 
An Babingtons und Parry's Hochverrath? 
Den zeitlichen Tod ſtirbſt du für dieſe That, 
Willſt du auch noch den ew'gen dafür ſterben? 

Alarie. 
Sch Kin bereit, zur Ewigkeit zu gehn; 
Noch eh ſich der Minutenzeiger wendet, 
Merd’ ich wor meines Richter Throne jtehn; 
Doch wiederhol' ich's: Meine Beichte ijt vollendet. 
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Melvil, 
Erwäg' e3 wohl. Das Herz it ein Betrüger, 
Du haft vielleicht mit liſt'gem Doppelfinn 
Das Wort vermieden, das dich jchuldig macht, 
Dbgleih der Wille das Verbrechen theilte, 
Doch wiſſe, feine Gaufelfunft berückt 
Das Flammenauge, das ins Innre blickt! 


Maria. 
Ich habe alle Fürſten aufgeboten, 
Mich aus unwürd'gen Banden zu befrein; 
Doch nie hab' ich durch Vorſatz oder That 
Das Leben meiner Feindin angetaſtet! 
Melvil. 
So hätten deine Schreiber falſch gezeugt? 
Maria. 
Wie ich geſagt, ſo iſt's. Was jene zeugten, 
Das richte Gott! 
Melvil. 
So ſteigſt du, überzeugt 
Von deiner Unſchuld, auf das Blutgerüſte? 
Marxia. 
Gott würdigt mich, durch dieſen unverdienten Tod 
Die frühe ſchwere Blutſchuld abzubüßen. 


Melvil (macht ven Segen über fie). 
Sp gehe hin und fterbend büße fie! 
Sin, ein ergebne3 Opfer, am Altare! 
Blut kann verfühnen, was das Blut verbrach, 
Du fehlteſt nur aus mweiblihem Gebrechen, 
Dem felgen Geijte folgen nicht die Schwächen 
Der Sterblichkeit in vie Verklärung nad). 
Ich aber Fünde dir, kraft der Gewalt, 
Die mir verliehen ift, zu löſen und zu binden, 
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Crlafjung an von allen deinen Sünden! 
Wie du geglaubet, jo geſchehe dir! 

(Er reicht ihr die Hoftie.) 
Nimm bin den Leib, er ijt für dich geopfert! 


Er ergreift ven Kelch, der auf dem Tiſche fteht, conſecriert ihn mit ftillem 
Gebet, dann reicht er ihr venfelben. Sie zögert, ihn anzunehmen und weist 
ihn mit ver Hand zurüd.) ’ 


Nimm hin das Blut, es ijt für dich vergofjen! 
Nimm bin! Der Papſt erzeigt dir dieſe Gunit! 
Im Tode noch jollit vu das höchite Necht 
Der Könige, das priefterlihe, üben! 

(Sie empfängt den Kelch.) 
Und wie du jegt dich in dem ird'ſchen Leib 
Geheimnißvoll mit deinem Gott verbunden, 
So wirft du dort in feinem Freudenreich, 
Wo feine Schuld mehr fein wird und fein Weinen, 
Ein ſchön verflärter Engel, dich 
Auf ewig mit dem Göttlichen vereinen, 


Er feßt den Kelch nieder. Auf ein Geräufch, das gehört wird, bedeckt er fich 
das Ha und geht an die Thüre; Maria bleibt in ftiller Andacht auf ven 
Knieen liegen.) 


Melvil (zurückkommend). 
Dir bleibt ein harter Kampf noch zu beftehn. 
Fühlft du dich ftark genug, um jede Negung 
Der Bitterfeit, des Hafies zu befiegen? 
| Maria. 
irchte keinen Rüdfall. Meinen Haf 
Und meine Liebe hab’ ich Gott geopfert. 

Melvil. 

Nun, ſo bereite dich, die Lords von Leſter 
Und Burleigh zu empfangen. Sie find da. 
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Achter Auftritt. 


Die Borigen. Burleigh. Leicefter und Paulet. Leicefter bleibt ganz 
in der Entfernung ftehen, ohne die Augen aufzufchlagen. Burleigh, ver jeine 
{ Faſſung beobachtet, tritt zmifchen ihn und vie Königin. 


Surleiah. 
Ich Tomme, Lady Stuart,. eure lebten 
Befehle zu empfangen. 
Alaria, 
Dank, Mylord! 
Surleigh. 
Es ijt der Wille meiner Königin, 
Daß euch nichts Billige verweigert werde, 
Maria. 
Mein Teſtament nennt meine legten Wünſche. 
Ich hab's in Nitter Paulets Hand gelegt 
Und bitte, daß es treu vollzogen werde. —— 
Paulet. Wu 
Verlaßt euch drauf. 
Aaria, 
Ich bitte, meine Diener ungekränkt 
Nah Schottland zu entlaſſen oder Frankreich, 
Wohin fie felber wünſchen und begehren. — 
Burleigh. 
Es ſei, wie ihr es wünſcht. 
Maria. 
Und weil mein Leichnam 
Nicht in geweihter Erde ruhen ſoll, 
So dulde man, daß dieſer treue Diener 
Mein Herz nach Frankreich bringe zu den Meinen. 
— Ach, e8 war immer dort! 
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Surleiah. 
Es joll geſchehn. 
Habt ihr noch ſonſt — 
Maria. 
Der Königin von England 
Bringt meinen jchweiterlihen Gruß —- Sagt ihr, 
Daß ich ihr meinen Tod von ganzem Herzen 
Dergebe, meine Heftigfeit von geftern 
Ihr reuevoll abbitte — Gott erhalte fie 
Und ſchenk' ihr eine glüdliche Regierung ! 
Burleigh. 
Sprecht! Habt ihr roch nicht befjern Rath erwählt? 
Berihmäht ihr noch den Beiftand des Dechanten? 
Maria. 

Ich bin mit meinem Gott verfühnt — Sir Paulet! 
Ich hab’ cuch ſchuldlos vieles Weh bereitet, 
Des Alters Stüge euch geraubt — D, laßt 
Mich hoffen, daß ihr meiner nicht mit Haß 
Gedenket — 

Paulet (gibt ihr die Hand). 

Gott jei mit euch! Gehet hin im Frieden! 





Neunter Auftritt. 


Die Vorigen. Hanna Kennedy und die andern Franen der Königin 

dringen herein mit Zeichen des Entſetzens; ihnen folgt der Sherif, einen 

weißen Stab in der Hand, hinter vemfelben fieht man durch die offen bleibente 
Thüre gewaifnete Männer. 


Maria. 
Mas it dir, Hanna? Ya, nun ijt es Zeit! 
Hier fommt der Sherif, uns zum Tod zu führen. 
63 muß gejchieden fein! Lebt wohl! Lebt wohl! 
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(Ihre Frauen hängen ſich an fie mit heftigem Schmerz; zu Melvil.) 
Shr, werther Sir, und meine treue Hanna 
Sollt mich auf diefem legten Gang begleiten. 
Mylord, verfagt mir diefe Wohlthat nicht! 
Surleigh. 
Ich babe dazu feine Vollmacht. 
Maria, 
Mie? 
Die Heine Bitte könntet ihr mir mweigern? 
Habt Achtung gegen mein Geſchlecht! Wer joll 
Den legten Dienjt mir leijten! Nimmermehr 
Kann e3 der Wille meiner Schweiter fein, 
Daß mein Gejchledht in mir beleidigt werde, 
Der Männer rohe Hände mic) berühren! 
Surleigh. 
63 darf fein Weib die Stufen des Gerüftes 
Mit euch beiteigen — Ihr Gejchrei und Jammern — 
Marxia. 
Sie ſoll nicht jammern! Ich verbürge mich 
Für die gefaßte Seele meiner Hanna! 
Seid gütig, Lord. O, trennt mich nicht im Sterben 
Von meiner treuen Pflegerin und Amme! 
Sie trug auf ihren Armen mich ins Leben, 
Sie leite mich mit ſanfter Hand zum Tod. 
Panlet (u Burleigh). 
Laßt es geſchehn! 
Burleigh. 
Es ſei. 
Maria. 
Nun hab’ ich nichts mehr 
Auf diefer Welt — 
(Sie nimmt das Kruzifix und küßt es.) 
Mein Heiland! Mein Erlöfer! 
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Die du am Kreuz die Arme ausgejpannt, 
So breite fie jeßt aus, mich zu empfangen. 


(Sie wendet fih zu gehen. In diefem Augenblick begegnet ihr Auge dem 

Grafen Leicefter, der bei ihrem Aufbruch unmillfürlich aufgefahren und nad) 

ihr hingefehen. — Bei diefem Anblick zittert Maria, die Kniee verfagen ihr, 

fie ift im Begriff hinzuſinken; da ergreift fie Graf LXeicefter und empfängt fie 

in feinen Armen. Sie fieht ihn eine Zeit Yang ernft und ſchweigend an, er 
fann ihren Bli nicht aushalten, endlich fpricht fie.) 


Shr haltet Wort, Graf Leiter — Ihr verſpracht 
Mir euren Arm, aus diefem Kerfer mich 
Zu führen, und ihr leihet mir ihn jeßt! 

Er fteht wie vernichtet. ‚Sie fährt mit fanfter Stimme fort.) 
Sa, Leiter, und nicht bloß 
Die Freiheit wollt’ ich eurer Hand verdanken. 
Ihr folltet mir die Freiheit theuer machen, 
An eurer Hand, beglüdt durch eure Liebe, 
Wollt' ich des neuen Lebens mich -erfreun. 
Jetzt, da ich auf dem Weg bin, von ver Welt 
Zu ſcheiden und ein jel'ger Geift zu werben, 
Den feine ird'ſche Neigung mehr verfudt, 
Sept, Leiter, varf ich ohne Schamerröthen 
Euch die befiegte Schwachheit eingeftehn — 
Lebt wohl, und wenn ihr könnt, jo lebt beglüdt! 
Ihr Durftet werben um zwei Slöniginnen, 
Ein zärtlich liebend Herz habt ihr verſchmäht, 
Verrathen, um ein jtolzes zu gewinnen. 
Kniet zu den Füßen ver Glifabeth! 
Mög’ euer Lohn nicht eure Strafe werden! 
Lebt wohl! — Jetzt hab’ ich nichts mehr auf der Erden! 


(Sie geht ab, der Sherif voraus, Melvil und die Amme ihr zur Seite, 
Burleigh und Paulet folgen, die Uebrigen fehen ihr jammern nach, bis fie 
verſchwunden tft: dann entfernen fie fich durch die zwei andern Thüren.) 
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Behnter Auftritt. 
Leiceſter, allein zurückbleibend. 


Ich lebe noch! Ich trag' es, noch zu leben! 

Stürzt dieſes Dach nicht ſein Gewicht auf mich? 
Thut ſich kein Schlund auf, das elendeſte 

Der Weſen zu verſchlingen? Was hab' ich 
Verloren! Welche Perle warf ich hin! 

Welch Glück der Himmel hab' ich weggeſchleudert! 
— Sie geht dahin, ein ſchon verklärter Geiſt, 

Und mir bleibt die Verzweiflung der Verdammten. 
— Wo iſt mein Vorſatz hin, mit dem ich kam, 
Des Herzens Stimme fühllos zu erſticken? 

Ihr fallend Haupt zu ſehn mit unbewegten Blicken? 
Weckt mir ihr Anblick die erſtorbne Scham? 

Muß ſie im Tod mit Liebesbanden mich umſtricken? 
— Verworfener, dir ſteht es nicht mehr an, 

In zartem Mitleid weibiſch hinzuſchmelzen. 

Der Liebe Glück liegt nicht auf deiner Bahn, 
Mit einem eh'rnen Harniſch angethan 

Sei deine Bruſt! Die Stirne ſei ein Felſen! 

Willſt du den Preis ver Schandthat nicht verlieren, 
Dreift mußt du fie behaupten und vollführen! 
Berftumme, Mitleid! Augen, werdet Stein! 

Sch ſeh' fie fallen, ich will Zeuge fein. 


(Er geht mit entjchloffnem Schritt der Thüre zu, durch welche Maria gegangen. 
bleibt aber auf der Mitte des Weges ftehen.) 


Umſonſt! Umſonſt! Mich faßt der Hölle Grauen, 

Ich kann, ich kann das Schredliche nicht ſchauen, 
Kann fie nicht jterben jehen — Horh! Was war das? 
Gie find jhon unten — Unter meinen Füßen 

Bereitet ſich das fürchterlihe Werk. 





Sch höre Stimmen — Fort! Hinweg! Hinmeg 
Aus diefem Haus des Schredens und des Todes! 


(Er will durch eine andere Thür entfliehen, findet fie aber verſchloſſen umt 
fährt zurüd.) 


Wie? Fefjelt mich ein Gott an diefen Boden? 

Muß ich anhören, was mir anzujchauen graut? 

Die Stimme des Dechanten — Er ermahnet fie — 

— Gie unterbriht ihn — Horch! — Laut betet fie — 
Mit feiter Stimme — Es wird ftill — Ganz ſtill! 

Nur ſchluchzen hör’ ich und die Weiber weinen — 

Sie wird entlleivet — Hoch! Der Schemel wird 

Gerüdt — Sie fniet aufs Kiffen — legt das Haupt — 


(Nachdem er vie lekten Worte mit fteigenver Angft gefprochen und eine Weile 

inne gehalten, fieht man ihn plöglich mit einer zuclenden Bewegung zufammen- 

fahren und ohnmächtig niederfinken; zugleich erfchallt von unten herauf ein 
dumpfes Getöfe von Stimmen, welches lange forthaltt.) 





Das zweite Zimmer des vierten Aufzugs. 


Eilfter Auftritt. 


Elifabeth 
tritt aus einer Seitenthüre, ihr Gang und ihre Geberven drücken die heftigite 
Unruhe aus. 


Noch niemand hier — Noch Feine Botihaft — Will es 
Nicht Abend werden! Steht vie Sonne fejt 

In ihrem himmlischen Lauf? Ich ſoll noch länger 

Auf diefer Folter der Erwartung liegen. 

— Iſt es geichehen? Fit es niht? — Mir graut 
Bor beivem, und ich wage nicht zu fragen! 

Graf Lejter zeigt fich nicht, auch Burleigh. nicht, 

Die ich ernannt, das Urtheil zu vollſtrecken. 
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Sind fie von London abgereist — dann iſt's 
Geſchehn; der Pfeil iſt abgevrüdt, er fliegt, 

Er trifft, er hat getroffen; gält’3 mein Reich, 
Ich Tann ihn nicht mehr halten — Wer ift da? 


Bwölfter Auftritt. 
Elifabeth. Ein Page. 


Elifabeth.- 
Du kommſt allein zurüd — Wo find die Lords? 
Page. 
Mylord von Leiter und der Großfchagmeifter — 
Elifabeth cin ver höchiten Spannung). 
— Mo find fie? 


Page. 
Sie find nit in London, 
Elifabeth. 
Nicht? 
— Mo find fie denn? 
Page. 


Das mußte niemand mir zu jagen, 
Bor Tages Anbruch hätten beide Lords 
Eilfertig und geheimnißvoll die Stadt - 
Berlaffen. 
Elifabeth (ebhaft ausbrechenn). 

Ich bin Königin von England! 

Auf- und niedergehend in der Höchften Bewegung.) 
Geh! Rufe mir — nein, bleibe — Sie ift todt! 
Set endlich hab’ ich Raum auf diefer Erbe. 
— Was zitte ih? Was ergreift mich. diefe Angſt? 
Das Grab dedt meine Furcht, und wer darf fagen, 
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Ich hab's gethan! Es joll an Thränen mir 
Nicht fehlen, die Gefallne zu bemweinen! 
(Zum Pagen.) 
Stehſt du noch hier? — Mein Schreiber Davijon 
Soll augenblidlich ſich hieher verfügen. 
Schidt nah dem Grafen Shremsbury — Da it 
Gr jelbjt! Wage geht ab.) 





Dreizehnter Auftritt. 
Elifabeth. Graf Shrewsbury. 


Elifabeth. 
Willkommen, edler Lord! Was bringt ihr? 
Nichts Kleines kann es jein, was euren Schritt 
So jpät hieher führt. 
Shrewsburg. 
Große Königin, 
Mein jorgenvolles Herz, um deinen Ruhm 
Bekümmert, trieb mich heute nach dem Tower, 
Wo Kurl und Nau, die Schreiber der Maria, 
Gefangen figen; denn noch einmal wollt’ ich 
Die Wahrheit ihres Zeugnifjes erproben. 
Beitürzt, verlegen meigert ſich der Leutnant 
Des Thurms, mir die Gefangenen zu zeigen; 
Durch Drohung nur verichafft ich mir den Eintritt. 
— Gott, welcher Anblid zeigte mic fich da! 
Das Haar verwilvert, mit des Wahnfinns Bliden, 
Wie ein von Furien Gequälter, lag 
Der Schotte Kurl auf feinem Lager — Kaum 
Erkennt mich der Unglüdliche, fo ftürzt er 
Zu meinen Füßen — fchreiend, meine Knie 
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Umflammernd, mit Verzweiflung, wie ein Wurm 
Vor mir gekrümmt — fleht er mich an, beſchwört mich. 
Ihm feiner Königin Schidjal zu verkünden; 
Denn ein Gerücht, daß fie zum Tod verurtheilt fei, 
War in des Towers Klüfte eingedrungen. 
Als ic ihm das bejahet nach ver Wahrheit, 
Hinzu gefügt, daß es jein Zeugniß jei, 
Wodurch fie fterbe, ſprang er wüthend auf, 
Ziel feinen Mitgefangnen an, rip ihn 
Zu Boden mit des Wahnſinns Rieſenkraft, 
Ihn zu erwürgen jtrebend. Kaum entrifjen wir 
Den Unglüdjel'gen jeines Grimmes Händen. 
Nun kehrt' er gegen ſich die Wuth, zerichlug 
Mit grimm'gen Fäuften ſich die Bruft, verfluchte jich 
Und den Gefährten allen Höllengeijtern. 
Gr habe faljch gezeugt, die Unglüdsbriefe 
An Babington, die er als echt beſchworen, 
Sie feien faljeh, er habe andre Worte 
Gejchrieben, al3 die Königin dickiert, 
Der Böswicht Nau hab’ ihn dazu verleitet. 
Drauf rannt’ er an das Fenfter, riß es auf 
Mit wüthender Gewalt, ſchrie in die Gafjen 
Hinab, daß alles Volk zufammen Tief, 
Er jei der Schreiber ver Maria, ſei 
Der Böswicht, der fie fälſchlich angeklagt; 
Er jei verflucht, er fei ein falicher Zeuge! 

Elifabeth. 
Ihr jagtet ſelbſt, daß er von Sinnen mar. 
Die Worte eines Raſenden, Verrüdten 
Beweiſen nicht3. 

Shrewsbury. 

Doch diefer Wahnfinn jelbit 

Beweiſet deito mehr! D Königin, 
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Laß dich beſchwören, übereile nicht3, 

Defiehl, daß man von neuem unterjuche! 
Elifabeth. 

Sch will es thun — weil ihr es wünjchet, Graf, 

Nicht, weil ich glauben kann, daß meine Peers 

In dieſer Sache übereilt gerichtet. 

Euch zur Beruhigung erneure man 

Die Unterfuhung — Gut, daß e8 noch Zeit ijt! 

An unſrer königlichen Ehre ſoll 

Auch nicht der Schatten eines Zweifels haften. 





Dierzehnter Auftritt. 
Davifon zu den Borigen. | 


Elifabeth. 
Das Urtheil, Sir, das ich in eure Hand 
Gelegt — mo iſt's? 
Davifon (im Höchften Erftaunen). 
Das UÜrtheil? 
Elifabeth. 
Das ich gejtern 
Euch in Verwahrung gab — 
Davifon. 
Mir in Verwahrung? 
Elifabeth. 
Da3 Bolt beftürmte mich, zu unterzeichnen, 
Sch mußt ihm jeinen Willen thun, ich that's, 
Gezwungen that ich's, und in eure Hände 
Legt’ ih die Schrift, ich wollte Zeit gewinnen. 
Ihr mwißt, was ich euch fagte — Nun! Gebt her! 
Schillers ſammtl. Werke, V. 12 
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Shrewsburg. 
Gebt, werther Sir! Die Sachen liegen anders, 
Die Unterfuhung muß erneuert werden. 
Davifon. 
Erneuert? — Ewige Barmherzigkeit! 
Elifabeth. 
Bedenkt euch nicht jo lang. Wo ift die Schrift? 
Davifon (in Verzweiflung). 
Ich bin geftürzt, ich bin ein Mann des Todes! 
Elifabeth chaftig einfallen). 
Ach will nicht hoffen, Sir — 
Davifon. 
Ich bin verloren ! 
Ich hab’ fie nicht mehr. 
Elifabeth. 
Wie? Was? 
Shrewsbury. 
Gott im Himmel! 
Davifon, 
Eie ift in Burleighs Händen — ſchon feit geftern. 
. Elifabeth. 
Unglüdliher! Sp habt ihr mir gehorcht? 
Befahl ich euch nicht ftreng, fie zu verwahren? 
Davifon. 
Das haft du nicht befohlen, Königin. 
Elifabeth. 
Willſt du mich Lügen trafen, Elender? 
Wann hieß ich dir die Schrift an Burleigh geben? 
Ä Davifon. 
Nicht in beftimmten, Haren Worten — aber — 
Elifabeth. 
Nihtswürdiger! Du wagſt es, meine Worte 
Zu deuten? deinen eignen blut’gen Sinn 
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Hinein zu legen? — Wehe dir, wenn Unglüd 
Aus diefer eigenmächt'gen That erfolgt, 
Mit deinem Leben folljt du mir’3 bezahlen. 
— Graf Shrewsbury, ihr fehet, wie mein Name 
Gemißbraucht wird. 
Shrewsbury. 
Sch ſehe — D mein Gott! 
Elifabeth. 
Was jagt ihr? 
Shrewsburpg. 
Wenn der Squire ſich diefer That 
Vermeſſen hat auf eigene Gefahr, 
Und ohne deine Wiſſenſchaft gehandelt, 
Sp muß er vor den Richterjtuhl der Peers 
Gefordert werden, weil er deinen Namen 
Dem Abſcheu aller Zeiten preisgegeben. 





Lebter Auftritt. 


Die Borigen. Burleigh, zulest Kent. 


Surleigh 
(beugt ein Knie vor der Königin). 
Lang lebe meine Töniglihe Frau, 
Und mögen alle Feinde diefer Infel 
Mie diefe Stuart enden! 
(Shrewsburyg verhüllt fein Geficht, Davifon.ringt verzweiflungsvoll die Hände.) 
Elifabeth. 
Redet, Lord! 
Habt ihr den tödtlichen Befehl von mir 
Empfangen? 
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Burleigh. 
Nein, Gebieterin! Ich empfing ihn 
Von Daviſon. 
Elifabeth. 
Hat Davifon ihn euch 
In meinem Namen übergeben? 


Surleigh. 
Kein! 
Da3 hat er nicht — Ä 
Elifabeth. 
Und ihr volljteedtet ihn, 
Raſch, ohne meinen Willen erjt zu willen? 
Da3 Urtheil war gerecht, die Welt kann ung 
Nicht tadeln; aber euch gebührte nicht, 
Der Milde unſers Herzens vorzugreifen — 
Drum feid verbannt won unſerm Angeficht ! 
(Zu Davifon.) 
Ein ſtrengeres Gericht erwartet euch), 
Der feine Vollmacht frevelnd überſchritten, 
Ein heilig anvertrautes Pfand veruntreut. 
Man führ’ ihn nah dem Tower! Es iſt mein Wille, 
Daß man auf Leib und Leben ihn verflage. 
— Mein edler Talbot! Euch allein hab’ ich 
Gerecht erfunden unter meinen Räthen. 
Ahr follt fortan mein Führer fein, mein Freund — 


Shrewsbury. 
Verbanne deine treuften Freunde nicht, 
Wirf fie nicht ins Gefängniß, die für Di) 
Gehandelt haben, vie jet für dich ſchweigen! 
— Mir aber, große Königin, erlaube, 
Daß ih das Giegel, das du mir zwölf Jahre 
Dertraut, zurüd in deine Hände gebe. 
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Elifabeth (betroffen). 
Nein, Shrewsbury! Ihr werdet mich jebt nicht 
Berlafien, jetzt — 
Shrewsbury. 
Verzeih', ich bin zu alt, 
Und dieſe grade Hand, ſie iſt zu ſtarr, 
Um deine neuen Thaten zu verſiegeln. 
Eliſabeth. 
Verlaſſen wollte mich der Mann, der mir 
Das Leben rettete? 
Shrewsbury. 
Ich habe wenig 
Gethan — Ich habe deinen edlern Theil 
Nicht retten können. Lebe, herrſche glücklich! 
Die Gegnerin iſt todt. Du haſt von nun an 
Nichts mehr zu fürchten, brauchſt nichts mehr zu achten. 
(Geht ab.) 
Elifabeth 
(um Grafen Kent, der hereintritt). 
Graf Lefter fomme her! 
Kent. 
Der Lord läßt ſich 
Entſchuldigen, er it zu Schiff nah Frankreich. 
(Sie bezwingt fidy und fteht mit ruhiger Faffung da. Der Vorhang fällt) 
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Die Iungfrau von Orleans. 


Eine romantische Tragödie, 


Perſonen. 


Karl der Siebente, König von Frankreich. 

Königin Iſabeau, ſeine Mutter. 

Agnes Sorel, ſeine Geliebte. 

Philipp der Gute, Herzog von Burgund. 

Graf Dunois, Baftard von Orleans. 

a | Königliche Officiere, 

Erzbiſchof von Rheims. 

Chatillon, ein burgundiſcher Ritter. 

Raoul, ein lothringiſcher Ritter. 

Talbot, Feldherr der Engländer. 

— engliſche Anführer. 

Montgomery, ein Walliſer. 

Rathsherren von Orleans. 

Ein engliſcher Herold. 

Thibaut d'Are, ein reicher Landmann. 

Margot, 

Louiſon, ſeine Töchter. 

Johanna, 

Etienne, 

Claude Marie, ihre Freier. 

Raimond, 

Bertrand, ein anderer Landmann. 

Die Erſcheinung eines ſchwarzen Ritters. 

Köhler und Köhlerweib. 

Soldaten und Volk, königliche Kronbediente, Biſchöfe, 

Mönche, Marſchälle, Magiſtratsperſonen, Hofleute und 
andere ſtumme Perſonen im Gefolge des Krönungszuges. 


Prolon. 


Eine ländliche Gegend. 


Dorn zur Rechten ein Heiligenbild in einer Kapelle; zur Linken eine hohe Eiche. 
Erſter Auftritt. 


Thibaut d'Arc. Seine drei Töhter. Drei junge Schäfer, 
: ihre Freier. 


Thibant. 
Ja, liebe Nachbarn! Heute find wir noch 
Franzoſen, freie Bürger noch und Herren 
Des alten Bodens, den die Väter pflügten; 
Wer weiß, wer morgen über uns befiehlt! 
Denn aller Orten läßt der Engellänver 
Sein fieghaft Banner fliegen; feine Roſſe 
Zerſtampfen Frankreihs blühende Gefilve. 
Paris hat ihn als Sieger ſchon empfangen, 
Und mit der alten Krone Dagobert3 
Schmüdt es den Sprößling eines fremden Stamms. 
Der Enkel unfrer Könige muß irren 
Enterbt und flüchtig durch jein eignes Neich, 
Und wider ihn im Heer der Feinde fämpft 
Sein nächſter Vetter und fein erjter Pair, 
Sa, feine Rabenmutter führt e8 an. 
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Nings brennen Dörfer, Städte. Näher jtet3 
Und näher mwälzt fich der Verheerung Rauch 
An dieſe Thäler, die noch frievlich ruhn. 
— Drum, liebe Nachbarn, hab’ ich mich mit Gott 
Entſchloſſen, weil ich's heute nod) vermag, 
Die Töchter zu verjorgen; denn das Weib 
Bedarf in Kriegesnöthen des Beichügers, 
Und treue Lieb’ hilft alle Laſten heben. 
(Zu dem erften Echäfer.) 
— Kommt, Etienne! Ihr werbt um meine Margot. 
Die Heder grenzen nachbarlich zufammen, 
Die Herzen jtimmen überein — das ftiftet 
Ein gutes Chband! 
(Zu dem zweiten.) 
Claude Marie! Ihr ſchweigt, 
Und meine Louiſon jehlägt die Augen nieder? 
Werd' ich zwei Herzen trennen, die ſich fanden, 
Weil ihr nicht Schäge mir zu bieten habt? 
Mer hat jet Schäge? Haus und Scheune find 
Des nächſten Feindes oder Feuerd Naub — 
Die treue Bruft des braven Manns allein 
ft ein ſturmfeſtes Dach in diefen Zeiten. 
Lonifon. 
Mein Vater! 
Claude Alarie, 
Meine Louifon! 
Fonifon (Johanna umarmend). 
Liebe Schmweiter! 
Thibant. 
Ach gebe jeder dreißig Ader Landes 
Und Stall und Hof und eine Heerde — Gott 
Hat mich gefegnet, und fo ſegn' er euch! 
1 
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Margot (Sohanna umarmend). 
Erfrene unjern Bater. Nimm ein Beijpiel! 
Laß dieſen Tag drei frohe Bande ſchließen. 
Thibaut. 
Geht! Machet Anſtalt! Morgen iſt die Hochzeit; 
Ich will, das ganze Dorf ſoll ſie mit feiern. 
(Die zwei Paare gehen Arm in Arm geſchlungen ab.) 





weiter Auftritt. 


Thibaut. Raimond Johanna. 


| Thibant. 

Jeannette, deine Schwejtern machen Hochzeit, 

Ich jeh’ fie glüdlich, fie erfreun mein Alter; 

Du, meine Jüngjte, machſt mir Gram und Schmerz. 
Raimond. 

Was fällt euch ein! Was ſcheltet ihr die Tochter? 
Thibaut. 

Hier Die wadre Jüngling, dem fich feiner 

Vergleicht im ganzen Dorf, der Treffliche, 

Er hat dir jeine Neigung zugewendet 

Und wirbt um dich, ſchon iſt's der dritte Herbit, 

Mit ftillem Wunſch, mit herzlihem Bemühn; 

Du ftößeft ihn verfchlofien, kalt zurüd, 

Noch font ein andrer von den Hirten allen 

Mag dir ein gütig Lächeln abgewinnen. 

— Ich ſehe dich in Jugendfülle prangen, 

Dein Lenz ift da, es iſt die Zeit der Hofinung, 

Gntfaltet ift vie Blume deines Leibe; 

Doch jtetS vergebens harr' ich, daß die Blume 
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Der zarten Lieb’ aus ihrer Knoſpe breche 

Und freudig reife zu der golonen Frucht! 

D, das gefällt mir nimmermehr und deutet 

Auf eine jchwere Irrung der Natur! 

Das Herz gefällt mir nicht, das ftreng und kalt 

Sich zufchließt in den Jahren des Gefühle. 
Raimond, 

Laßt's gut fein, Vater Arc! Laßt fie gewähren! 

Die Liebe meiner trefflihen Johanna 

Sit eine edle, zarte Himmelsfrucht, 

Und till allmählich reift das Köftliche! 

Sept liebt fie noch zu wohnen auf den Bergen, 

Und von der freien Heide fürchtet fie 

Herabzufteigen in das nievre Dach 

Der Menjchen, wo die engen Sorgen wohnen. 

Oft ſeh' ich ihr aus tiefem Thal mit ftillem 

Erſtaunen zu, wenn fie auf hoher Trift 

In Mitte ihrer Heerde ragend fteht, 

Mit evelm Leibe, und den erniten Blid 

Herabjenkt auf der Erve Kleine Länder. 

Da ſcheint fie mir was Höhres zu bebveuten, 

Und dünkt mir's oft, fie jtamm’ aus andern Zeiten. 
Thibaut. 

Das iſt es, was mir nicht gefallen will! 

Sie flieht der Schweſtern fröhliche Gemeinſchaft, 

Die öden Berge ſucht ſie auf, verläſſet 

Ihr nächtlich Lager vor dem Hahnenruf, 

Und in der Schreckensſtunde, wo der Menſch 

Sich gern vertraulich an den Menſchen ſchließt, 

Schleicht ſie, gleich dem einſiedleriſchen Vogel, 

Heraus ins graulich düſtre Geiſterreich 

Der Nacht, tritt auf den Kreuzweg hin und pflegt 

Geheime Zweiſprach mit der Luft des Berges. 
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Warum erwählt fie immer diejen Drt 

Und treibt gerade hieher ihre Heerde? 

Ich ſehe fie zu ganzen Stunden finnend 

Dort unter dem Druivdenbaume fiten, 

Den alle glüdlihe Gejchöpfe fliehn. 

Denn nicht geheur iſt's bier; ein böjes Weſen 

Hat feinen Wohnfig unter diefem Barum 

Schon jeit der alten grauen Heidenzeit. 

Die Aeltejten im Dorf erzählen fich 

Bon dieſem Baume jhauerhafte Mähren; 

Seltjamer Stimmen wunderjamen Klang 

Bernimmt man oft aus feinen düjtern Zweigen. 

Ich jelbjt, al3 mich in jpäter Dämmrung einjt 

Der Weg an diefem Baum vorüberführte, 

Hab’ ein gefpenftiih Weib hier ſitzen jehn. 

Das jtredte mir aus weit gefaltetem 

Gewande langjam eine dürre Hand 

Entgegen, glei als winkt’ es; doch ich eilte 

Fürbaß, und Gott befahl ich meine Seele. 

Raimond 

. (auf das Heiligenbild in der Kapelle zeigenv). 

Des Gnadenbilves jegenreiche Näh, 

Das bier des Himmels Frieden um fich ſtreut, 

Nicht Satans Werk führt eure Tochter ber. 
Chibant. 

D nein, nein! Nicht vergebens zeigt ſich's mir 

In Träumen an und ängftlichen Gefichten. 

Zu dreienmalen hab’ ich fie gejehn 

Zu Rheims auf unjrer Könige Stuhle fiten, 

Ein funfelnd Diadem von fieben Sternen 

Auf ihrem Haupt, das Scepter in der Hand, 

Aus dem drei weiße Lilien entiprangen, 

Und ich, ihr Vater, ihre beiden Schweftern 
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Und alle Fürſten, Grafen, Erzbiichöfe, 

Der König felber neigten ſich vor ihr. 

Wie fommt mir folder Glanz in meine Hütte? 

D, das beveutet einen tiefen Fall! 

Sinnbildlich ftellt mir diefer Warnungstraum 

Das eitle Trachten ihres Herzens dar. 

Sie ſchämt fich ihrer Niedrigkeit — meil Gott 

Mit reicher Echönheit ihren Leib geſchmückt, 

Mit hohen Wunvergaben fie gejegnet 

Vor allen Hirtenmädchen dieſes Thal, 

Sp nährt fie fünd’gen Hochmuth in dem Herzen, 

Und Hochmuth iſt's, wodurch die Engel fielen, 

Woran der Höllengeift ven Menſchen faßt. 
Raimond. 

Wer hegt beſcheidnern, tugendlichern Sinn, 

Als eure fromme Tochter? Iſt ſie's nicht, 

Die ihren ältern Schweſtern freudig dient? 

Sie iſt die hochbegabteſte von allen; 

Doch ſeht ihr ſie, wie eine niedre Magd, 

Die ſchwerſten Pflichten ſtill gehorſam üben, 

Und unter ihren Händen wunderbar 

Gedeihen euch die Heerden und die Saaten, 

Um alles, was ſie ſchafft, ergießet ſich 

Ein unbegreiflich überſchwänglich Glück. 
Thibant. 

Ja wohl! Ein unbegreiflich Glück — Mir kommt 

Ein eigen Grauen an bei dieſem Segen! 

— Nichts mehr davon. Ich ſchweige. Ich will ſchweigen; 

Soll ich mein eigen theures Kind anklagen? 

Ich kann nichts thun, als warnen, für ſie beten! 

Doch warnen muß ich — Fliehe dieſen Baum, 

Bleib nicht allein und grabe keine Wurzeln 

Um Mitternacht, bereite keine Tränke 
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Und jchreibe feine Zeichen in den Sand — 
Leicht aufzurigen iſt das Reich der Geijter, 

Sie liegen mwartend unter dünner Dede, 

Und leiſe hörend jtürmen fie herauf. 

Bleib nicht allein, venn in der Wüſte trat 

Der Satansengel ſelbſt zum Herrn des Himmels. 





Dritter Auftritt. 


Bertrand tritt auf, einen Helm in ver Hand. Thibaut, Raimond. 
Johanna. 


Raimond. 
Still! Da kommt Bertrand aus der Stadt zurück. 
Sieh, was er trägt! 

Bertrand. 

Ihr ſtaunt mich an, ihr ſeid 

Verwundert ob des ſeltſamen Geräthes ® 
In meiner Hand. 

Thibaut. 

Das ſind wir. Saget an, 

Wie kamt ihr zu dem Helm, was bringt ihr uns 
Das böſe Zeichen in die Friedensgegend? 


(Sohanna, welche in beiden vorigen Scenen ſtill und ohne Antheil auf ver 
Seite geftanden, wird aufmerkffam und tritt näher.) 


Bertrand. 
Kaum weiß ich jelbjt zu jagen, wie das Ding 
Mir in die Hand gerieth. Ach hatte eijernes 
Geräth mir eingekauft zu Vaucouleurs; 
Ein großes Drängen fand ih auf dem Markt, 
Denn flücht'ges Volk war-eben angelangt 
Bon Orleans mit böjer Kriegespoft. 
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Im Aufruhr Tief die ganze Stadt zufammen, 
Und al3 ich Bahn mir mache durchs Gewühl, 
Da tritt ein braun Bohemerweib mich an 
Mit diefem Helm, faßt mid) ins Auge jcharf 
Und fprieht: Gefell, ihr juchet einen Helm, 
Ich weiß, ihr fuchet einen. Da! Nehmt hin! 
Um ein Geringes jteht er euch zu Kaufe, 
— Geht zu den Lanzenknechten, jagt ich ihr, 
Ich bin ein Landmann, brauche nicht des Helmes, 
Sie aber ließ nicht ab und jagte ferner: 
Keim Menſch vermag zu fagen, ob er nicht 
Des Helmes braucht. Ein ftählern Dach fürs Haupt 
Sit jeßo mehr werth, al3 ein fteinern Haus, 
So trieb fie mich durch alle Gafjen, mir 
Den Helm aufnöthigend, den ich nicht wollte. 
sh jah ven Helm, daß er fo blank und ſchön 
Und würdig eines ritterlihen Haupts, 
Und da ich zmweifelnd in der Hand ihn wog, 
Des Abenteuers Seltiqgneit. bedenkend, 
Da war das Weib mir aus den Augen, fchnell, 
Hinweggeriffen hatte fie der Strom 
Des Volkes, und der Helm blieb mir in Händen. 
Johanna (rafch und begierig darnach greifend). 
Gebt mir den Helm! 
Bertrand. 
Mas frommt euch die Geräthe? 
Das iſt fein Schmud für ein jungfräulih Haupt. 
Johanna (entreift ihm ven Helm). 
Mein ijt ver Helm, und mir gehört er zu. 
Thibaut. 
Was fällt dem Mädchen ein? 
Raimond. 
Laßt ihr den Willen! 
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Wohl ziemt ihr dieſer kriegeriſche Schmud, 
Denn ihre Bruſt verjchließt ein männlich Herz. 
Denkt nah, wie fie den Tigerwolf bezwang, 
Das grimmig wilde Thier, das unſre Heerven 
Verwüſtete, ven Schreden aller Hirten. 
Gie ganz allein, die löwenherz'ge Jungfrau, 
Stritt mit dem Wolf und rang das Lamm ihm ab, 
Das er im blut’gen Rachen ſchon davon trug. 
Welch tapfres Haupt auch diefer Helm bevedt, 
Er kann fein wiürbigeres zieren! 
Thibant (zu Bertrand). 
Sprecht! 
Welch neues Kriegesunglück iſt geſchehn? 
Was brachten jene Flüchtigen? 
Bertrand. 
Gott helfe 
Dem König und erbarme ſich des Landes! 
Geſchlagen ſind wir in zwei großen Schlachten, 
Mitten in Frankreich ſteht der Feind, verloren 
Sind alle Länder bis an die Loire — 
Jetzt hat er ſeine ganze Macht zuſammen 
Geführt, womit er Orleans belagert. 
Thibant. 
Gott ſchütze den König! 
Bertrand. 
Unermeßliches 
Geſchütz ift aufgebraht von allen Enden, 
Und, wie der Bienen dunkelnde Geſchwader 
Den Korb umſchwärmen in des Sommers Tagen, 
Wie aus geihmwärzter Luft die Heuſchreckwolke 
Herunterfällt und meilenlang die Felder 
Bevedt in unabjehbarem. Gewimmel, 
Sp goß fi eine Kriegeswolfe aus 
Schillers fämmtl. Were V. 13 
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Don Völkern über Orleans Gefilde, 

Und von der Sprachen unverſtändlichem 

Gemijch verworren dumpf erbraust das Lager. 

Denn auch der mächtige Burgund, der Länder: 

Gemwaltige, hat jeine Mannen: alle 

Herbeigeführt, die Lüttiher, LQuremburger, 

Die Henegauer, die vom Lande Namur, 

Und die das glüdlihe Brabant bewohnen, 

Die üpp'gen Genter, die in Sammt und Seide 

Stolzieren, die von Seeland, deren Städte 

Sich reinlih aus den Meereswafjer heben, 

Die heervenmeltenden Holländer, die 

Don Utrecht, ja vom äußerſten Weſtfriesland, 

Die nah dem Eispol jhaun — fie folgen alle 

Dem Heerbann des gewaltig. herrichenden 

- Burgund und wollen Orleans bezwingen. 
Thibant. 

D des unfelig jammervollen Zwiſts, 

Der Frankreihs Waffen wider Frankreich wendet! 
Bertrand. 

Auch fie, die alte Königin, ſieht man, 

Die ftolze Iſabeau, die Bayerfürftin, 

In Stahl gekleidet durch das Lager reiten, 

Mit gift’gen Stachelworten alle Völker 

Zur Wuth aufregen wider ihren. Sohn, 

Den fie in ihrem Mutterichooß getragen ! 
Ehibaut. 

Fluch treffe fie, und möge Gott fie einſt 

Wie jene ſtolze Jeſabel verderben! 
Bertrand. 

Der fürchterliche Salsbury, der Mauern: 

Zertrümmerer, führt die Belagrung an, 

Mit ihm des Löwen Bruder Lionel 
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Und Talbot, der mit mörderiſchem Schwert 

Die Völker niedermähet in den Schlachten. 

In frehem Muthe haben fie gejchiworen, 

Der Schmad zu mweihen alle Jungfrauen 

Und was das Schwert geführt dem Echwert zu opfern. 

Bier hohe Warten haben fie erbaut, 

Die Stadt zu überragen; oben jpäht 

Graf Salsbury mit mordbegierigen Blid 

Und zählt den jchnellen MWandrer auf den Gafjen. 

Viel taujend Kugeln ſchon von Centners Laſt 

Sind in die Stadt gejchleudert, Kirchen liegen 

Zertrümmert, und der königliche Thurm 

Von Notre Dame beugt jein erhabnes Haupt. 

Auch Pulvergänge haben fie gegraben, 

Und über einem Höllenreiche jteht 

Die bange Stadt, gewärtig jede Stunde, 

Daß es mit Donners Krachen fich entzünde, 

(Sohanna Horcht mit gefpannter Aufmerkfamfeit und fegt fich ven Helm auf.) 
Thibaut. 

Wo aber waren denn die tapfern Degen 

Saintrailles, La Hire und Frankreichs Bruſtwehr, 

Der heldenmüth'ge Baſtard, daß der Feind 

So allgewaltig reißend vorwärts drang? 

Wo iſt der König ſelbſt, und ſieht er müßig 

Des Reiches Noth und ſeiner Städte Fall? 

Bertrand. 

Zu Chinon hält der König ſeinen Hof, 

Es fehlt an Volk, er kann das Feld nicht halten. 

Was nützt der Führer Muth, der Helden Arm, 

Wenn bleiche Furcht die Heere lähmt? 

Ein Schrecken, wie von Gott herabgeſandt, 

Hat auch die Bruſt der Tapferſten ergriffen. 

Umſonſt erſchallt der Fürſten Aufgebot. 
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Wie ſich die Schafe bang zuſammendrängen, 
Wenn ſich des Wolfes Heulen hören läßt, 
So ſucht der Franke, ſeines alten Ruhms 
Vergeſſend, nur die Sicherheit der Burgen. 
Ein einz'ger Ritter nur, hört' ich erzählen, 
Hab' eine ſchwache Mannſchaft aufgebracht 
Und zieh' dem König zu mit ſechzehn Fahnen. 
Johanna cihnely. | 
Wie heißt der Ritter? 
Bertrand. 
Baudricour. Doch jchwerlich 
Möcht er des Feindes Kundſchaft hintergehn, 
Der mit zwei Heeren feinen Ferjen folgt. 
Iohanna. 
Wo hält der Ritter? Sagt mir’, wenn ihr's wiſſet. 
Bertrand. 
Er jteht kaum eine Tagereiſe weit 
Don Baucouleurs. 
Thibaut (zu Sohanna). 
Mas kümmert's dich! Du fragft 
Nah Dingen, Mädchen, die dir nicht geziemen. 
Bertram). 
Weil nun ver Feind jo mächtig und fein Schuß 
Dom König mehr zu hoffen, haben fie 
Zu Baucouleurs einmüthig ven Beihluf 
Gefaßt, fi dem Burgund zu übergeben. 
So tragen wir nicht fremdes Joh und bleiben 
Beim alten Königsftamme — ja, vielleicht 
Zur alten Krone fallen wir zurüd, 
Wenn einjt Burgund und Frankreich fich verjühnen, 
Johanna (in Begeifterung). 
Nichts von Verträgen! Nichts won Uebergabe! 
Der Retter naht, er rüftet fih zum Kampf. 
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Por Orleans joll das Glück des Feindes jcheitern ! 
Sein Maß iſt voll, er ift zur Ernte reif. 
Mit ihrer Sichel wird die Jungfrau kommen 
Und feines Stolzes Saaten niedermähn; 
Herab vom Himmel reißt fie feinen Ruhm, 
Den er hoch an den Sternen aufgehangen. 
Berzagt nicht! Fliehet nicht! Denn eh der Roggen 
Gelb wird, eh ſich die Mondesjcheibe füllt, 
Wird fein engländiih Noß mehr aus den Wellen 
Der prächtigſtrömenden Loire trinken. 
Bertrand. 
Ach, es geſchehen keine Wunder mehr! 
Johanna. 
Es geſchehn noch Wunder — Eine weiße Taube 
Wird fliegen und mit Adlerskühnheit dieſe Geier 
Anfallen, die das Vaterland zerreißen. 
Darnieder kämpfen wird ſie dieſen ſtolzen 
Burgund, den Reichsverräther, dieſen Talbot, 
Den himmelſtürmend hunderthändigen, 
Und dieſen Salsbury, den Tempelſchänder, 
Und dieſe frechen Inſelwohner alle 
Wie eine Heerde Lämmer vor ſich jagen. 
Der Herr wird mit ihr ſein, der Schlachten Gott. 
Sein zitterndes Geſchöpf wird er erwählen, 
Durch eine zarte Jungfrau wird er jich 
Berherrlihen, denn er ift ver Allmächt'ge! 
Thibant. 
Mas für ein Geift ergreift die Dirn’? 
Raimond. 
Es iſt 
Der Helm, der ſie ſo kriegeriſch beſeelt. 
Seht eure Tochter an. Ihr Auge blitzt, 
Und glühend Feuer ſprühen ihre Wangen! 


Iohauna. 
Dies Neich joll fallen? Diejes Land des Ruhms, 
Das ſchönſte, das die ew’ge Eonne fieht 
In ihrem Lauf, das Paradies der Länver, 
Das Gott liebt, wie den Apfel jeines Auges, 
Die Felleln tragen eines fremden Volks! 
— Hier jeheiterte der Heiden Macht. Hier war 
Das erjte Kreuz, das Gnadenbild erhöht, 
Hier ruht der Staub des heil’gen Ludewig, 
Don hier aus ward Jeruſalem erobert, 

Bertrand (erftaunt). 

Hört ihre Rede! Woher ſchöpfte fie 
Die hohe Offenbarung? — Bater Arc! 
Euch gab Gott eine wundervolle Tochter! 

Iohanna. 
Wir jollen feine eignen Könige 
Mehr haben, feinen eingebornen Herrn — 
Der König, der nie ftirbt, foll aus der Welt + 
Verſchwinden — der den heil’gen Plug beſchützt, 
Der die Trift beſchützt und fruchtbar macht die Erde, 
Der die Leibeignen in die Freiheit führt, 
Der die Städte freudig jtellt um feinen Thron — 
Der dem Schwachen beijteht und den Böfen jchredt, 
Der den Neid nicht Tennet — denn er ift der Größte — 
Der ein Menſch ift und ein Engel der Erbarmung 
Auf der feindfel’gen Erde. — Denn der Thron 
Der Könige, der von Golve jehimmert, ijt 
Das Obdach der Verlafjenen — bier fteht 
Die Macht umd die Barmherzigkeit — es zittert 
Der Schuldige, vertrauend naht fich der Gerechte 
Und jcherzet mit den Löwen um den Thron! 
Der fremde König, der von außen fommt, 
Den feines Ahnherrn heilige Gebeine 
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In dieſem Lande ruhn, kann er es lieben? 

Der nicht jung war mit unjern Jünglingen, 

Dem unire Worte nicht zum Herzen tönen, 

Kann er ein Vater fein zu feinen Söhnen? 

Thibant. 

Gott ſchütze Frankreih und den König! Wir 

- Sind friedliche Landleute, willen nicht 

Das Schwert zu führen, noch das Friegeriihe No 

Zu tummeln. — Laßt uns till gehorchend harren, 

Men uns der Sieg zum König geben wird. 

Das Glüd der Schlachten ijt das Urtheil Gottes, 

Und unfer Herr ift, wer die heil’ge Delung 

Empfängt und fich die Kron aufjegt zu Rheims. 

— Kommt an die Arbeit! Kommt! Und denke jeder 

Nur an das Nächſte! Lafjen wir die Großen, 

Der Erde Fürjten um die Erde lovjen; 

Wir fünnen ruhig die Zerjtörung jhauen, 

Denn ſturmfeſt jteht der Boden, den wir bauen. 

Die Flamme brenne unjve Dörfer nieder, 

Die Saat zerjtampfe ihrer Nofje Tritt, 

Der neue Lenz bringt neue Caaten mit, 

Und schnell erftehn die leichten Hütten wieder! 
(Alle außer der Jungfrau gehen ab.) 





Vierter Auftritt. 
Johanna allein. 


Lebt wohl, ihr Berge, ihr geliebten Triften, 

Ihr traulich jtillen Thäler, lebet wohl! 

Johanna wird nun nicht mehr auf euch wandeln, 
Sohanna jagt euch wig Lebewohl! 
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Ihr Wiejen, die ich mäfjerte, ihr Bäume, 

Die ich gepflanzet, grünet fröhlich fort! 

Lebt wohl, ihr Grotten und ihr fühlen Brunmnen! 
Du Echo, holde Stimme diejes Thals, 

Die oft mir Antwort gab auf meine Lieder, 
Johanna gebt, und nimmer kehrt fie wieder! 


Ahr Pläße alle meiner jtillen Freuden, 
Such laſſ' ich hinter mir auf immerbar! 
Zerjtreuet euch, ihr Lämmer, auf der Heiden! 
Ihr ſeid jegt eine hirtenloje Schaar, 

Denn eine andre Heerde muß ich weiden 
Dort auf dem blut’gen Felde der Gefahr, 
So iſt des Geiſtes Ruf an mich ergangen, 
Mich treibt nicht eitles, irdiſches Verlangen. 


Denn der zu Mojen auf des Horebs Höhen 
Im feur'gen Bush ih flammend niederließ 
Und ihm befahl, vor Pharao zu ſtehen, 
Der einſt den frommen Knaben Iſais, 
Den Hirten, ſich zum Streiter auserſehen, 
Der ſtets den Hirten gnädig ſich bewies, 
Er ſprach zu mir aus dieſes Baumes Zweigen: 
„Geh bin! Du ſollſt auf Erden für mich zeugen,“ 


„In rauhes Erz jollit du die Glieder ſchninen, 
Mit Stahl beveden deine zarte Bruft, 
Nicht Männerliebe darf dein Herz berühren 
Mit ſünd'gen Flammen eitler Erdenluſt. 
Nie wird der Brautfranz deine Lode zieren, 
Dir blüht fein lieblih Sind an deiner Bruß; 
Doc werd: ich dic) mit Friegeriichen Ehren, 
Bor allen Ervenfrauen dich verklären.“ 
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„Denn wenn im Kampf die Muthigiten verzagen, 
Wenn Frankreichs legtes Schickſal nun fich naht, 
Dann wirft du meine Driflamme tragen 
Und, wie die rajche Echnitterin die Saat, 

Den ſtolzen Ueberwinder nieverjchlagen; 
Ummwälzen wirft du jeines Glüdes Nav, 
Grrettung bringen Frankreihs Heldenföhnen, 
Und Rheims befrein und deinen König krönen!“ 


Ein Zeichen hat der Himmel mir verheißen, 
Er jendet mir den Helm, er fommt von ihm, 
Mit Götterfraft berühret mich. jein Eifen, 
Und mich durchflammt der Muth der Cherubim; 
Ins Kriegsgewühl hinein will e8 mich reißen, 
Es treibt mich fort mit Sturmes Ungeftüm, 
Den Feloruf hör’ ih mächtig zu mir dringen, 
Das Schlachtroß jteigt, und die Trompeten klingen. 

(Sie geht ab) 





Erſter Anfang. 


Hoflager König Karls zu Chinon. 
Erſter Auftritt. 


Dunoid und Dun Chatel. 


Dunois. 
Nein, ich ertrag' es länger nicht. Ich ſage 
Mich los von dieſem König, der unrühmlich 
Sich ſelbſt verläßt. Mir blutet in der Bruſt 
Das tapfre Herz, und glühnde Thränen möcht' ich weinen, 
Daß Räuber in das königliche Frankreich 
Sich theilen mit dem Schwert, die edeln Städte, 
Die mit der Monarchie gealtert find, 
Dem Feind die rojt’gen Schlüffel überliefern, 
Indeß wir hier in thatenlofer Ruh 
Die köſtlich edle Nettungszeit verjchwenden. 
— Ich höre Orleans bedroht, ich fliege 
Herbei aus der entlegnen Normandie, 
Den König den? ich kriegeriſch gerüftet 
An feines Heeres Spite ſchon zu finden, 
Und find’ ihn — bier! umringt von Gaufelipielern 
Und Troubavdours, ſpitzfind'ge Räthſel löſend 
Und der Sorel galante Feſte gebend, 
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Als waltete im Neich der tiefite Friede! 

— Der Connetable geht, er kann den Gräul 
Nicht länger anjehn. — Ich verlaſſ' ihn auch 
Und übergeb’ ihn jeinem böjen Schidjal. 

Du Chatel. 

Da kommt der König. 





weiter Auftritt. 
König Karl zu den Borigen. 


Karl. 
Der Connetable ſchickt jein Schwert zurüd 
Und jagt den Dienjt mir auf. — In Gottes Namen. 
So find wir eines mürr'ſchen Mannes los, 
Der unverträglih uns nur meijtern mollte. 
Dunois. 
Ein Mann ijt viel werth in. jo theurer Zeit; 
Sch möcht’ ihn nicht mit leichtem Sinn verlieren. 
Karl. 
Das ſagſt du nur aus Luft des Widerſpruchs; 
So lang er da war, warjt du. nie jein Freund. 
Dunois, 
Er war ein ſtolz verdrießlich ſchwerer Narr 
Und wußte nie zu enden — diesmal aber 
Weiß er's. Er weiß zu vechter Zeit zu gehn, 
Wo keine Ehre mehr zu holen ift. 
| Karl. 
Du bift in deiner angenehmen Laune, 
Ich will dich nicht drin ftören. — Du Chatel! 
Es find Gejandte da vom alten König 
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René, * belobte Meijter im Gejang 
Und mei berühmt. — Man muß fie wohl bewirthen 
Und jedem eine golone Kette reichen. 
(Zum Baſtard.) 
Morüber lachjt du? 
Duuovis, 
Daß du goldne Selten 
Aus deinem Munde jchüttelit. 
Du Ehatel, 
Sire! Es ijt 
Kein Geld in deinem Schatze mehr vorhanden. 
Karl. 
So ſchaffe welches. — Edle Sänger dürfen 
Nicht ungeehrt von meinen Hofe ziehn. 
Sie machen uns den dürren Scepter blühn, 
Sie flechten den unjterblich grünen Zweig 
Des Lebens in die unfruchtbare Krone, 
Sie jtellen herrſchend fich den Herrſchern gleich, 
Aus leichten Wünſchen bauen fie fi Throne, 
Und nicht im Raume liegt ihr harmlos Neid); 
Drum joll der Sänger mit. dem König geben, 
Eie beide wohnen auf der Menjchheit Höhen! 
Du Chatel. 
Mein königlicher Herr! Ich hab’ dein Ohr 
Berihont, jolang noch Rath und Hilfe war; 
Doch endlich löst die Nothdurft mir die Zunge. 
— Du haſt nichts mehr zu ſchenken, ach, du halt 


* Anmerkung in der erften Ausgabe. Rene ver Gute, Graf von 
Provence, aus dem Haufe Anjou; jein Vater und Bruder waren Könige ven 
Neapel, und er jelbft machte nach feine® Bruders Tod Anfpruch auf biejes 
Neich scheiterte aber in der Unternehmung. Er fuchte vie alte provencalifche 
VPoeſie und vie Cours d’amour wieder herzuftellen und feste einen Prince 
d’amour ein als höchften Richter in Sachen ver Galanterie und Liebe. Im 
demſelben romantifchen Geift machte er fich mit jeiner Gemahlin zum Schäfer. 
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Nicht mehr, wovon du morgen fünntejt leben! 
Die hohe Fluth des Reichthums iſt zerflojjen, 
Und tiefe Ebbe ift in deinem Schatz. 
Den Truppen ift der Cold noch nicht bezahlt, 
Sie drohen murrend abzuziehn. — Kaum weiß 
Ich Rath, dein eignes Fünigliches Haus 
Nothoürftig nur, nicht fürjtlih, zu erhalten. 
karl. 
Derpfände meine königlichen Zölle, 
Und laß dir Geld darleihn von den Lombarden. 
Du Chatel. 
Sire, deine Kroneinfünfte, deine Zölle 
Sind auf drei Jahre jchon voraus verpfändet. 
Dunois. 
Und unterdeß geht Pfand und Land verloren. 
Karl. 
Uns bleiben noch viel reiche ſchöne Länder. 
Dunois. 
Solang es Gott gefällt und Talbots Schwert! 
Wenn Orleans genommen iſt, magſt du 
Mit deinem König René Schafe hüten. 
Karl. 
Stets übjt du deinen Wis an dieſem König; 
Doch iſt es dieſer länderloſe Fürit, 
Der eben heut mich königlich beſchenkte. 
Dunois. 
Nur nicht mit ſeiner Krone von Neapel, 
Um Gottes willen nicht! Denn die iſt feil, 
Hab’ ich gehört, ſeitdem er Schafe weidet. 
karl. 
Das ift ein Scherz, ein heitres Spiel, ein Felt, 
Das er ſich ſelbſt und feinem Herzen gibt, 
Sich eine ſchuldlos reine Welt zu gründen 
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An diefer rauh barbar’ichen Wirklichkeit. 

Doch was er Großes, Königliches will — 

Er will die alten Zeiten wieder bringen, 

Wo zarte Minne berrjchte, wo die Liebe 

Der Nitter große Helvenherzen hob, 

Und edle Frauen zu Gerichte jaßen, 

Mit zartem Sinne alles Feine jchlichtend. 

In jenen Zeiten wohnt der heitre Greis, 

Und wie fie noch in alten Liedern leben, 

So will er fie, wie eine Himmelsſtadt 

In golonen Wolken, auf die Erde ſetzen — 

Gegründet hat er einen Liebeshof, 

Wohin die edlen Nitter jollen wallen, 

Wo keuſche Frauen herrlich jollen thronen, 

Wo reine Minne wiederfehren ſoll, 

Und mich hat er erwählt zum Fürft der Liebe. 
Dunois, 

Sch bin jo jehr nicht aus der Art gejchlagen, 

Daß ich der Liebe Herrichaft jollte ſchmähn. 

Ach nenne mich nach ihr, ich bin ihr Sohn, 

Und all mein Erbe liegt in ihrem Reich. 

Mein Vater war der Prinz von Orleans, 

Ihm war fein weiblich Herz unüberwindlich, 

Doch auch Fein feindlih Schloß war ihm zu feſt. 

Willſt du der Liebe Fürſt dich würdig nennen, 

So jei ver Tapfern Tapferiter! — Wie ich 

Aus jenen alten Büchern mir gelefen, 

Mar Liebe ſtets mit hoher Nitterthat 

Gepaart, und Helden, hat man mich gelehrt, 

Nicht Schäfer faßen an der Tafelrunde. 

Mer nicht die Schönheit tapfer kann bejchügen, 

Berdient nicht ihren goldnen Preis. — Hier iſt 

Der Fechtplatz! Kämpf' um deiner Väter Krone! 
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Bertheidige mit ritterlihem Echwert 
Dein Eigenthbum und edler Frauen Ehre — 
Und haft du dir aus Etrömen Yeindesbluts 
Die angejtammte Krone kühn erobert, 
Dann iſt es Zeit und jteht dir fürftlih an, 
Dich mit der Liebe Morten zu befrönen, 
Ä Karl 
(zu einem Erelfnecht, ver hereintritt) 
Was gibt's? 
Edelknecht. 
Rathsherrn von Orleans flehn um Gehör. 
Karl. 
Führ' ſie herein. 
Edelknecht geht ab.) 
Sie werden Hilfe fordern; 
Was kann ich thun, der felber hilflos ift! 





Dritter Auftritt. 


Drei Rathsherrn zu den Borigen. 


Karl. — 
Willkommen, meine vielgetreuen Bürger Mae 
Aus Orleans! Wie ſteht's um meine gute Stat 
Fährt fie noch fort, mit dem gewohnten Muth 
Dem Feind zu mwiderftehn, der fie belagert? 

Rathsherr. 

Ah, Sire! E3 drängt die höchſte Noth, und ftündlich wachſend 
Schwillt daS Ververben an die Stadt heran. 
Die äußern Werke find zerjtört, der Feind 
Gewinnt mit jedem Sturme neuen Boden. 
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Entblößt find von Vertheidigern die Mauern, 
Denn rajtlos fechtend fällt die Mannjchaft aus; 
Doch Wen’ge jehn die Heimathpforte wieder, 
Und auch des Hungers Plage droht der Stadt. 
Drum hat der edle Graf von Nochepierre, 
Der drin befiehlt, in dieſer höchſten Noth 
Bertragen mit dem Feind, nad altem Brauch, 
Sich zu ergeben auf den zwölften Tag, 
Wenn binnen diejer Zeit fein Heer im Feld 
Erſchien, zahlreich genug, die Stadt zu vetten. 
(Dunvis macht eine heftige Bewegung tes Zorns.) 


Karl. 
Die Frift ift kurz. 
Rathsherr. 

Und jetzo ſind wir hier 
Mit Feinds Geleit, daß wir dein fürſtlich Herz 
Anflehen, deiner Stadt dich zu erbarmen 
Und Hilf' zu ſenden binnen dieſer Friſt, 
Sonſt übergibt er ſie am zwölften Tage. 


Dunois. 
Saintrailles konnte ſeine Stimme geben 
Zu ſolchem ſchimpflichen Vertrag? 


Rathsherr, 
Nein, Herr! 
Solang der Tapfre lebte, durfte nie 
Die Nede fein von Fried’ und Uebergabe. 


Dunois. 
So ijt er todt! 


Rathsherr. 
An unfern Mauern fant 
Der edle Held für jeines Königs Sache, 
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karl. 
Saintrailles todt! D, in dem einz'gen Mann 
Sinkt mir ein Heer! 
Ein Ritter kommt und fpricht einige Worte leife mit dem Baftard, welcher 

betroffen auffährt.) 
Dunois. 
Auch das noch! 
Karl. 
Nun! Was gibt's? 
Dunois. 

Graf Douglas ſendet her. Die ſchott'ſchen Völker 
Empören ſich und drohen abzuziehn, 
Wenn ſie nicht heut den Rückſtand noch erhalten. 


Karl. 
Du Chatel! 
Du Chatel (zudt vie Achſeln). 


Sire! Ich weiß nicht Rath. 
Karl. 
Verſprich, 
Verpfände, was du haſt, mein halbes Reich — 
Du Chatel. 
Hilft nichts! Sie ſind zu oft vertröſtet worden! 
Karl. 
Es ſind die beſten Truppen meines Heers! 
Sie ſollen mich jetzt nicht, nicht jetzt verlaſſen! 
Bathsherr (mit einem Fußfall). 
O König, hilf uns! Unfrer Noth gevenfe! 
Karl Gerzweiflungsvoll). 
Kann ic) Armeen aus der Erde jtampfen ? 
Wächst mir ein Kornfeld in der flachen Hand? 
Reißt mih in Stücken, reißt das Herz mir aus, 
Und münzet es jtatt Golves! Blut hab’ ich 
Für euch, nicht Silber hab’ ih, noch Soldaten! 
(Er fieht vie Sorel Heveintreten und eilt ihr mit ausgebreiteten Armen entgegen.) 
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Vierter Auftritt, 
Agnes Sorer, ein Käftchen in der Hand, zu den Vorigen, 


karl. 
D meine Agnes! Mein geliebtes Leben! 
Du kommſt, mich der Verzweiflung zu entreißen! 
Ich habe dich, ich flieh’ an deine Bruft, 
Nichts ift verloren, denn du biſt noch mein. 
Sorel. 
Mein theurer König! 
(Mit ängftlich fragendem Blick umherſchauend.) 
Dunois! Iſt's wahr? 
Du Chatel? 
Du Chatel. 
Leider! 
Sorel. 
Iſt die Noth jo groß? 
63 fehlt am Solo? Die Truppen wollen abziehn? 
Du Chatel, 
Ya leider iſt es jo! 
Sorel (ihm das Käftchen aufdringend). 
Hier, bier iſt Gold, | 
Hier find Juwelen — Echmelzt mein Silber ein — 
Verkauft, verpfändet meine Schlöffer — Leihet 
Auf meine Güter in Provence — Macht alles 
Zu Gelde und befriediget die Truppen. 
Fort! Keine Zeit verloren! 
(Treibt ihn fort} 
Karl. 
Nun, Dunois? Nun, Du Chatel? Bin ich euch 
Noch arm, da ich die Krone aller Frauen 
Beſitze? — Sie ift evel, wie ich felbft, 
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Geboren, jelbft das königliche Blut 
Der Valois ift nicht reiner; zieren würde fie 
Den erjten Thron der Welt — doch fie verjchmäht ihn, 
Nur meine Liebe will fie jein und heißen. 
Grlaubte fie mir jemals ein Gejchent 
Don höherm Werth, als eine frühe Blume 
Im Winter oder jeltne Frucht? Bon mir 
Nimmt fie fein Opfer an und bringt mir alle! 
Wagt ihren ganzen Reichthum und Belit 
Großmüthig an mein unterjinfend Glüd. 

Dunois. 
Ja, fie iſt eine Raſende, wie du, 
Und wirft ihr alles in ein brennend Haus, 
Und ſchöpft ins lecke Faß der Danaiden. 
Dih wird fie nicht erretten, nur fich jelbit 
Wird fie mit dir verderben — 

Sorel. 

Glaub’ ihm nicht. 

Gr hat fein Leben zehenmal für dich 
Gewagt und zürnt, daß ich mein Gold jest wage. 
Mie? Hab’ ich dir nicht alles froh geopfert, 
Was mehr geachtet wird, als Gold und Perlen, 
Und jollte jegt mein Glüd fir mich behalten ? 
Komm! Laß uns allen überflüf’gen Schmud 
Des Leben von uns werfen! Laß mich dir 
Ein edles Beijpiel der Entjagung geben! 
Berwandle deinen Hofftaat in Soldaten, 
Dein Gold in Eifen, alles, was du haft, 
Wirf es entſchloſſen hin nach deiner Krone! 
Komm! Komm! Wir theilen Mangel und Gefahr! 
Das Friegeriihe Roß laß uns bejteigen, 
Den zarten Leib dem glühnden Bfeil der Eonne 
Preisgeben, die Gemölfe über uns 
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Zur Dede nehmen und den Stein zum Pfühl. 
Der rauhe Krieger wird fein eignes Weh 
Geduldig tragen, fieht er feinen König, 
Dem Aermſten gleich, ausdauern und entbehren! 
Karl daͤchelnd). 
Ya, nun erfüllt. fih mir ein altes Wort 
Der Weifjagung, das eine Nonne mir 
Zu Clermont im prophet’jchen Geijte ſprach. 
Gin Weib, verhieß die Nonne, würde mich 
Zum Sieger machen über alle Feinde 
Und meiner Väter Krone mir erkämpfen. 
Fern ſucht' ich fie im Feindeslager auf, 
Das Herz der Mutter hofft! ich zu verjühnen; 
Hier jteht die Helvin, die nah Rheims mich führt, 
Durch meiner Agnes Liebe werd’ ich fiegen! 
Sorel, 
Du wirſt's duch deiner Freunde tapfres Schwert. 
Rarl. 
Auch von der Feinde Zwietracht hoff’ ich viel — 
Denn mir ift fihre Kunde zugelommen, 
Das zwiſchen dieſen jtolzen Lords von England 
Und meinem Better von Burgund nicht alles mehr 
So jteht wie jonft — Drum hab’ ich den La Hire 
Mit Botjchaft an den Herzog abgefertigt, 
Db mir’ gelänge, den erzürnten Pair 
Zur alten Pflicht und Treu’ zurüdzuführen. — 
Mit jeder Stunde wart’ ich feiner Ankunft. 
Du Chatel (am Senfter). 
Der Ritter jprengt jo eben in den Hof. 
karl. 
Willkommner Bote! Nun, jo werden wir 
Bald wiſſen, ob wir weichen oder fiegen. 
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Fünfter Auftritt, 
2a Hire zu den Borigen. 


Karl (geht ihm entgegen). 
La Hire! Bringft du uns Hoffnung oder feine? 
Erklär' dich kurz. Was hab’ ich zu erwarten? 
La Hire. 
Erwarte nicht3 mehr, als von deinem Schwert. 
karl. 
Der ftolze Herzog läßt fich nicht verſöhnen? 
O, ſprich! Wie nahm er meine Botichaft auf? 
La hire. 
Vor allen Dingen, und bevor er noch 
Ein Ohr dir könne leihen, fordert er, 
Daß ihm Du Chatel ausgeliefert werde, 
Den er den Mörder ſeines Vaters nennt. 


Karl. 
Und — weigern wir uns dieſer Schmachbedingung? 
An Hire. 
Dann ſei der Bund zertrennt, noch eh’ er anfing. 
Karl. 


Haft du ihn drauf, wie ich dir anbefahl, 
Zum Kampf mit mir geforvert auf der Brüde 
Zu Montereau, allwo fein Vater fiel? 

Fa Hire. 
Sch warf ihm deinen Handſchuh hin und ſprach: 
Du wollteſt deiner Hoheit dich begeben 
Und als ein Ritter fämpfen um dein Reich. 
Doch er verjegte: nimmer thät's ihm Noth, 
Um das zu fechten, was er ſchon befige. 
Doch wenn dich jo nach Kämpfen lüſtete, 
So würdeſt du vor Orleans ihn finden, 
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Mohin er morgen Willens ſei zu gehn. 
Und damit kehrt' er lachend mir den Nüden. 
Karl. 
Erhob fich nicht in meinem PBarlamente 
Die reine Stimme der Gerechtigkeit? 
La Hire. 
Sie ilt verftummt vor der Parteien Wuth. 
Ein Schluß des Parlaments erklärte dich 
Des Throns verluftig, dich und dein Gefchlecht. 


Dunois. 
Ha, frecher Stolz des herrgewordnen Bürgers! 
Karl. 
Haſt du bei meiner Mutter nichts verſucht? 
Sa Hire. 
Dei deiner Mutter? 
Karl. 
Ja! Wie ließ ſie ſich vernehmen? 
La hire 


(nachdem er einige Augenblicke ſich bedacht). 
63 war gerad das Felt der Königskrönung, 
ALS ich zu Saint Denis eintrat. Geſchmückt, 
Mie zum Triumphe, waren die Barifer, 
In jeder Gaffe jtiegen Chrenbogen, 
Durch die der engelländ’jche König 309. 
Beitreut mit Blumen war der Weg, und jauchzend, 
ALS hätte Frankreich feinen ſchönſten Sieg 
Erfochten, ſprang der Pöbel um den Wagen. 
Sorel. 
Sie jauchzten — jauchzten, daß ſie auf das Herz 
Des liebevollen, ſanften Königs traten! 
La Hire. 
Ich ſah den jungen Harry Lancaſter, 
Den Knaben, auf dem königlichen Stuhl 


Sanct Ludwigs figen; feine ſtolzen Oehme 
Berford und Glofter jtanden neben ihm, 
Und Herzog Philipp niet! am Throne nieder 
Und leiftete den Eid fir jeine Länder. 
karl. 
O ehrvergefiner Pair! Unwürd'ger Better! 
£a Gire. 
Das Kind war bang und ftrauchelte, da es 
Die hohen Stufen an dem Thron hinan ſtieg. 
Ein böſes Omen! murmelte das Volk, 
Und es erhub fich ſchallendes Gelächter. 
Da trat die alte Königin, deine Mutter, 
Hinzu, und — mid entrüjtet e3, zu jagen! 
Karl. 
Nun? 
ka hire. 
In die Arme fahte fie ven Knaben 
Und ſetzt' ihn jelbjt auf deines Baters Stuhl. 
Karl. 
D Mutter! Mutter! 
La hire. 
Selbit die wüthenden 
Burgundier, die mordgewohnten Banden, 
Erglüheten vor Scham bei diefem Anblid. 
Sie nahm es wahr, und an das Volk gewendet 
Nief fie mit lauter Stimm’: Dankt mir's, Franzofen, 
Daß ich den kranken Stamm mit reinem Zweig 
Veredle, euch bewahre vor dem miß— 
Gebornen Sohn des hirnverrüdten Vaters! 


(Der König verhüllt ſich, Agnes eilt auf ihn zu umd fchließt ihn in ihre Arme, 
alle Umſtehende drücen ihren Abſcheu, ihr Entfegen aus.) ' 


Dunois. 
Die Wölfin! die wuthichnaubende Megäre! 
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Karl 
(nach einer Pauſe zu den Nathsherren). 
Ahr habt gehört, wie hier die Sachen ftehn. 
Verweilt nicht länger, geht nach Orleans 
Zurüd und meldet meiner treuen Stadt: 
Des Eides gegen mich entlajj’ ich fie. 
Sie mag ihr Heil beherzigen und ſich 
Der Gnade des Burgundiers ergeben; 
Er beißt der Gute, er wird menjchlich je. 
Dunois, 
Mie, Sire? Du wollteft Orleans verlafjen! 
Rathsherr (niet nieder), 
Mein königlicher Herr! Zieh deine Hand 
Nicht von ung ab! Gib deine treue Stadt 
Nicht unter Englands harte Herrichaft hin, 
Sie ift ein edler Stein in deiner Krone, 
Und feine hat den Königen, deinen Ahnherrn, 
Die Treue heiliger bewahrt. 
Dunois. 
Sind wir 
Geſchlagen? Iſt's erlaubt, das Feld zu räumen, 
Eh noch ein Schwertſtreich um die Stadt geſchehn? 
Mit einem leichten Wörtlein, ehe Blut 
Gefloſſen iſt, denkſt du die beſte Stadt 
Aus Frankreichs Herzen weg zu geben? 
Karl. 
Gnug 
Des Blutes iſt gefloſſen und vergebens! 
Des Himmels ſchwere Hand iſt gegen mich, 
Geſchlagen wird mein Heer in allen Schlachten, 
Mein Parlament verwirft mich, meine Hauptſtadt, 
Mein Volk nimmt meinen Gegner jauchzend auf, 
Die mir die Nächſten ſind am Blut, verlaſſen, 
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Verrathen mich — die eigne Mutter nährt 
Die fremde Feindesbrut an ihren Brüjten. 
— Wir wollen jenjeitS der Loire uns ziehn 
Und der gewalt’gen Hand des Himmels weichen, 
Der mit dem Engelländer ift. 

Sorel. 
Das wolle Gott nicht, daß wir, an ung jelbjt 
Berzweifelnd, diefem eich den Rücken wenden! 
Dies Wort fam nicht aus deiner tapfern Bruft. 
Der Mutter unnatürlih rohe That 
Hat meines Königs Helvenherz gebrochen! 
Du wirft dich wieder finden, männlich faſſen, 
Mit velm Muth dem Schidjal widerjtehen, 
Das grimmig dir entgegen kämpft. 

Karl 

(in düſtres Einnen verloren). 
Iſt es nicht wahr? 

Ein finjter furchtbares Verhängniß waltet 
Durch Valois Gejchlecht; es ijt verworfen 
Bon Gott, der Mutter Lafterthaten führten 
Die Furien herein in diejes Haus. 
Mein Bater lag im Wahnfinn zwanzig Jahre, 
Drei ältre Brüder hat der Tod vor mir 
Hinweqgemäht, es ijt des Himmels Schluß, 
Das Haus des jehsten Karls joll untergehn. 

Sorel. 
In dir wird es ſich neu verjüngt erheben! 
Hab' Glauben an dich ſelbſt. — O! nicht umſonſt 
Hat dich ein gnädig Schickſal aufgeſpart, 
Von deinen Brüdern allen dich, den jüngſten, 
Gerufen auf den ungehofften Thron. 
In deiner janften Seele hat der Himmel 
Den Arzt für alle Wunden fich bereitet, 
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Die der Parteien Wuth dem Lande fchlug. 
Des Bürgerkrieges Flammen wirft du löſchen, 
Mir ſagt's das Herz, den Frieden wirft du pflanzen, 
Des Franfenreiches neuer Stifter fein. 
Rarl. 
Nicht ih. Die rauhe, jturmbemwegte Zeit 
Heiſcht einen Fraftbegabtern Steuermann. 
Ich hätt’ ein friedlich Volk beglüden können; 
Ein wild empörtes kann ich nicht bezähmen, 
Nicht mir die Herzen öffnen mit dem Schwert, 
Die fich entfremdet mir in Haß verjchließen. 
Sorel. 
Verblendet ift das Volk, ein Wahn betäubt eg, 
Doch diefer Taumel wird vorübergehn; 
Erwachen wird, nicht fern mehr ijt der Tag, 
Die Liebe zu dem angejtammten König, 
Die tief gepflanzt ijt in des Franken Bruft, 
Der alte Haß, die Eiferfucht erwachen, 
Die beide Bölfer ewig feindlich trennt; 
Den ftolzen Sieger ftürzt fein eignes Glück. 
Darum verlafje nicht mit Webereilung 
Den Kampfplas, ring’ um jeden Fußbreit Erve, 
Wie deine eigne Bruft vertheivige 
Dies Orleans! Lab alle Fähren Tieber 
Verſenken, alle Brüden niederbrennen, 
Die über dieje Scheide deines Reichs, 
Das ſtyg'ſche Waſſer der Loire, dich führen. 
karl, 
Mas ich vermocht, hab’ ich getban. Sch habe 
Mich dargeftellt zum ritterlichen Kampf 
Um meine Krone. — Man verweigert ihn. 
Umſonſt verſchwend' ich meines Volkes Leben, 
Und meine Städte jinfen in den Staub. 
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Soll ih, gleich jener unnatürlihen Mutter, 
Mein Kind zertheilen laſſen mit dem Schwert? 
Nein, daß es lebe, will ich ihm entjagen. 

Dunois. 
Mie, Sire, iſt das die Spracde eines Königs? 
Gibt man jo eine Krone auf? Es ſetzt 
Der Schlechtſte deines Volfes Gut und Blut 
Un jeine Meinung, feinen Haß und Liebe; 
Partei wird alles, wenn das blut’ge Zeichen 
Des Bürgerkrieges ausgehangen ift. 
Der Adersmann verläßt ven Pflug, das Weib 
Den Roden, Kinder, Greiſe waffnen fi, 
Der Bürger zündet jeine Stadt, der Landmann 
Mit eignen Händen feine Saaten an, 
Um dir zu ſchaden oder wohl zu thun 
Und jeines Herzens Wollen zu behaupten. 
Nichts ſchont er felber und erwartet fich 
Nicht Schonung, wenn die Ehre ruft, wenn er 
Für feine Götter oder Götzen kämpft. 
Drum weg mit diefem mweichlihen Mitleiven, 
Das einer Königsbrujt nicht ziemt. — Laß du 
Den Krieg ausrafen, wie er angefangen. 
Du haft ihn nicht leichtſinnig ſelbſt entflammt. 
Für feinen König muß das Bolk ſich opfern, 
Das it das Schickſal und Geſetz der Welt. 
Der Franke weiß e3 nicht und will's nicht anders. 
Nichtswürdig ift die Nation, die nicht 
Ihr Alles freudig jegt an ihre Ehre. 

Karl (zu ven Natheheren). 

Erwartet feinen anderen Beicheid, 
Gott ſchütz' euch. Ih kann nicht mehr, 

Dunois, 

Nun, jo kehre 





Der GSiegesgott auf ewig dir den Rüden, 
Wie du dem väterlihen Reich. Du haft 
Dich jelbjt verlaſſen, jo verlaſſ' ich dich. 
Nicht Englands und Burgunds vereinte Macht, 
Dich jtürzt der eigne Kleinmuth von dem Thron, 
Die Könige Frankreihs find geborne Helden, 
Du aber bijt unkriegeriſch gezeugt. 
(Zu den Ratheheren.) 
Der König gibt euch auf. Ich aber mil! 
Sn Orleans, meines Vaters Stadt, mich werfen 
Und unter ihren Trümmern mich begraben. 
(Er will gehen, Agnes Evrel halt ihn auf.) 
Sorel (zum König). 
D, laß ihn nicht im Zorne von dir gehn! 
Sein Mund fpriht rauhe Worte, doch fein Herz 
Iſt treu, wie Gold; es ift derjelbe doch, 
Der warm did liebt und oft für dich geblutet. 
Kommt, Dunois! Gefteht, daß euch die Hitze 
Des edeln Zorns zu weit geführt — Du aber 
Verzeih' dem treuen Freund die heft’ge Rede! 
D, fommt, kommt! Laßt mich eure Herzen fchnell 
Bereinigen, eh fich der rajche Zorn 
Unlöjchbar, der verderbliche, entflammt! 
(Dunvis firiert ven König und fcheint eine Antwort zu erwarten.) 
Karl (zu Du Chatel). 
Mir gehen über die Loire. Laß mein 
Geräth zu Schiffe bringen! 
Dunois (fchnell zu Corel). 
Lebet wohl! 
(Wendet fich jchnell und geht, Rathsherren folgen.) 
Sorel 
(ringt verzweiflungsvoll die Hände). 
D, wenn er geht, jo find wir ganz verlaſſen! 
— Folgt ihm, La Hire. O, ſucht ihn zu begüt’gen. 
(La Hire geht ab.) 





Sechster Anftritt. 


N Karl. Sorel. Du Chatel. 


karl. 

Sit denn die Krone ein jo einzig Gut? 

St es jo bitter ſchwer, davon zu fcheiden ? 

Ach kenne, was noch ſchwerer ſich erträgt. 

Bon diefen trogig herriihen Gemüthern 

Sich meijtern lajjen, von der Gnade leben 

Hochſinnig eigenwilliger Bajallen, 

Das iſt das Harte für ein edles Herz 

Und bittrer, als dem Schickſal unterliegen! 

(Zu Du Ehatel, der noch zautert.) 
Thu’, was ich dir befohlen! 
Du Ehatel (wirft fich zu feinen Füßen). 

D mein König! 
Karl. 

Es iſt beſchloſſen. Keine Worte weiter! 


Du Chatel. 
Mach' Frieden mit dem Herzog von Burgund! 
Sonſt ſeh' ich keine Rettung mehr für dich. 

Karl. 

Du räthſt mir dieſes, und dein Blut iſt eg, 
Womit ich diefen Frieden joll verfiegeln ? 

Du Chatel, 
Hier ift mein Haupt. Ich hab’ e3 oft für dich 
Gewagt in Schlachten, umd ich leg’ es jetzt 
Für dich mit Freuden auf das Blutgerüfte. 
Befriedige den Herzog! Ueberliefre mich 
Der ganzen Strenge feines Zorns und laß 
Mein fließend Blut den alten Haß verfühnen ! 





Karl | 
(blickt ihn eine Zeitlang gerührt und ſchweigend an). 


St es denn wahr? Steht es jo jchlimm mit mir, 
Daß meine Freunde, die mein Herz durchſchauen, 
Den Weg der Schande mir zur Rettung zeigen? 
Ya, jetzt erfenn’ ich meinen tiefen Fall, 
Denn das Vertraun ift hin auf meine Ehre. 
Du Chatel. 
Bedent! — 
Karl. 
Kein Wort mehr! Bringe mich nicht auf! 
Müpt ich zehn Reiche mit dem Nüden jchauen, 
Ach rette mich nicht mit des Freundes Leben. 
— Thu’, wa3 ich dir befohlen, Geh’ und laß 
Mein Heergeräth’ einjchiffen. 
Du Chatel. 
63 wird fchnell 
Gethan fein. 
(Steht auf und geht, Agnes Eorel meint heftig.) 





Siebenter Auftritt. 
Karl un Sorel, 


Karl (ihre Hand faſſend). 
Sei nicht traurig, meine Agnes! 

Auch jenjeitS der Loire liegt noch ein Frankreich, 
Mir gehen in ein glüdlichere Land, 
Da lacht ein milder, nie bewölkter Himmel, 
Und leichtre Lüfte wehn, und janftre Sitten 
Empfangen uns; da wohnen die Gejänge, 
Und fchöner blüht das Leben und vie Liebe. 
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Sorel. 
D, muß ich diefen Tag des Jammers fchauen! 
Der König muß in die Verbannung gehn, 
Der Sohn auswandern aus des Vaters Haufe 
Und feine Wiege mit dem Rücken ſchauen. 
D angenehmes Land, das wir verlaffen, 
Nie werden wir dich freudig mehr betreten. 





Adıter Auftritt. 
2a Hire kommt zurüd. Karl und Sorel. 


Sorel. 

Ihr kommt allein. Ihr bringt ihn nicht zurück? 
(Anden fie ihn näher anſieht.) 

La Hire! Was gibt!3? Mas jagt mir euer Blick? 
Ein neues Unglüd iſt geſchehn! 

Sa Hire. 

Das Unglüd 

Hat ſich erihöpft, und Sonnenſchein ift wieder! 

Sorel. 
Mas iſt's? Ich bitt' euch. 

Fa Hire (um König). 

Ruf die Abgefandten 

Don Orleans zurüd! 
karl. 
Warum? Mas gibt'3? 
La Hire. 

Auf fie zurüd! Dein Glüd hat fich gewendet, 
Ein Treffen ift geichehn, du haft gefiegt. 

Sorel. 
Geſiegt! D himmlische Mufif des Wortes! 


Karl, 
La Hire! Dich täuſcht ein fabelhaft Gerücht. 
Gefiegt! Ich glaub’ an feine Siege mehr. 
La Hire. 
D, du wirft bald noch größre Wunder glauben. 
— Da kommt der Erzbiichof. Er führt ven Bajtard 
In deinen Arm zurüd — | 
Sorel. 
O ſchöne Blume 
Des Siegs, die gleich die edeln Himmelsfrüchte, 
Fried' und Verſöhnung, trägt! 





Neunter Auftritt. 


Erzbiſchof von Rheims. Dungis. Du Chatel mit Raoul, einem 
geharniſchten Ritter, zu den Vorigen. 


Erzbifhof 
(führt ven Baftarb zu dem König und legt ihre Hände in einanter). 
Umarmt euch, Prinzen! 
Laßt allen Groll und Hader jego ſchwinden, 
Da ſich der Himmel ſelbſt für uns erflärt. 
(Dunois umarmt ven König.) 
karl. 
Reißt mich aus meinem Zweifel und Erſtaunen. 
Was fündigt dieſer feierliche Ernſt mir an? 
Mas wirkte diefen jchnellen Wechſel? 
Erzbiſchof 
(führt ven Ritter hervor und ſtellt ihn wur den König). 
Nedet! 
Raonl. 
Wir hatten ſechzehn Fähnlein aufgebracht, 
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Lothringiſch Volk, zu deinem Heer zu jtoßen, 

Und Ritter Baudricour aus Vaucouleurs 

War unjer Führer. Als wir nun die Höhen 

Bei Vermanton erreicht und in das Thal, 

Das die Nonne durchſtrömt, herunter ftiegen, 

Da jtand in weiter Ebene vor uns der Feind, 

Und Waffen blisten, da wir rüdwärts fahn. 

Umrungen jahn wir uns von beiden Heeren, 

Nicht Hoffnung war zu fiegen noch zu fliehn; 

Da ſank vem Tapferften das Herz, und alles, 

Verzweiflungsvoll, will jhon die Waffen ftreden. 

Al nun die Führer mit einander noch 

Rath juchten und nicht fanden — Steh, da Helft ſich 

Ein ſeltſam Wunder unſern Augen dar! 

Denn aus der Tiefe des Gehölzes plötzlich 

Trat eine Jungfrau, mit behelmtem Haupt 

Wie eine Kriegesgöttin, ſchön zugleich 

Und ſchrecklich anzuſehn; um ihren Nacken 

In dunkeln Ringen fiel das Haar; ein Glanz 

Vom Himmel ſchien die Hohe zu umleuchten, 

Als ſie die Stimm' erhub und alſo ſprach: 

Was zagt ihr, tapfre Franken! Auf den Feind! 

Und wären fein mehr denn des Sands im Meere, 

Gott und die heil’ge Jungfrau führt euch an! 

Und fchnell vem Fahnenträger aus der Hand 

Riß fie die Fahn', und vor dem Zuge ber 

Mit kühnem Anftand jehritt die Mächtige. 

Mir, ftumm vor Staunen, jelbjt nicht wollend, folgen 

Der hohen Fahn' und ihrer Trägerin, 

Und auf den Feind gerad’ an jtürmen wir. 

Der, hochbetroffen, fteht bewegungslos, 

Mit weit geöffnet ftarrem Blid das Wunder 

Anftaunend, das fich feinen Augen zeigt — 
Schillers ſämmtl. Werke. V. 15 
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Doch jchnell, als hätten Gottes Schreden ihn 
Groriffen, wendet er fich um 
Zur Flucht, und Wehr und Waffen von ſich werfend 
Entſchaart das ganze Heer fich im Gefilve; 
Da bilft fein Machtwort, feines Führers Auf, 
Bor Schreden finnlos, ohne rückzuſchaun, 
Stürzt Mann und Roß ſich in des Fluſſes Bette, 
Und läßt fih würgen ohne Widerſtand; 
Ein Schlachten war's, nicht eine Schlacht zu nennen! 
Zweitauſend Feinde dedten das Gefild, 
Die nicht gerechnet, die der Fluß verichlang, 
Und von den Unjern ward fein Mann vermißt. 
Karl. 
Seltſam, bei Gott! höchſt wunderbar und ſeltſam! 
Sorel. 
Und eine Jungfrau wirkte dieſes Wunder? 
Wo kam ſie her? Wer iſt ſie? 
Raoul. 
Wer ſie ſei, 
Will ſie allein dem König offenbaren. 
Sie nennt ſich eine Seherin und gott: 
Geſendete Prophetin und verſpricht, 
Orleans zu retten, eh der Mond noch wechſelt. 
Ihr glaubt das Volk und dürſtet nach Gefechten. 
Sie folgt dem Heer, gleich wird ſie ſelbſt hier ſein. 


(Man Hört Glocken und ein Geklirr von Waffen, die aneinander geſchlagen 


werben.) 
Hört ihr den Auflauf? das Geläut der Gloden? 
Sie iſt's, das Volk begrüßt die Gottgejandte, 
Karl u Du Epatel). 


Führt fie herein — 
(Zum Erzbifchof.) 
Mas foll ich davon denken! 


227 





Ein Mädchen bringt mir Sieg und eben jeßt, 
Da nur ein Götterarm mich retten Tann! 
Das ift nicht in dem Laufe der Natur, 
Und darf ih — Bilchof, darf ih Wunder glauben ? 
Viele Stimmen (Hinter ver Scene). 
Heil! Heil der Jungfrau, der Erretterin! 


karl, 
Sie fommt! 
(Zu Dunois.) 
Nehmt meinen Play ein, Dunois! 
Mir wollen dieſes Wundermädchen prüfen. 
Iſt fie begeiftert und won Gott gejandt, 
MWird fie den König zu entdeden wiſſen. 


(Dunvis fett ſich, ver König ſteht zu feiner Rechten, neben ihm Agnes Corel, 
der Erzbiſchof mit ven Liebrigen gegenüber, daß der mittlere Raum leer bleibt.) 





⸗ Zehnter Auftritt. 


Die Borigen. Johauna, begleitet von den Rathsherren und vielen 
Rittern, welche ven Hintergrund der Scene anfüllen; mit edlem Anſtande 
tritt ſie vorwärts und ſchaut die Umſtehenden der Reihe nach an. 


Dunois (nach einer tiefen feierlichen Stille). 
Biſt du e8, wunderbares Mädchen — 


4 Johanna 
| (unterbricht ihn, mit Klarheit und Hoheit ihn anfchauend). 
Baſtard von Orleans! Du willft Gott verfuchen! 
Steh’ auf von diefem Platz, der die nicht ziemt, 
An diefen Größeren bin ich gefenvet. 


(Sie geht mit entichievenem Echritt auf den König zu, beugt ein Knie vor 

ihm und fteht fogleich wieder auf, zurüdtretend, Alle Anweſenden vrüden ihr 

Erftaunen aus. Dunvis verläßt feinen Ci, und es wird Raum vor dem 
König.) 


- 
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Karl. 
Du fiehjt mein Antlig heut’ zum erjtenmal; 
Von wannen fonımt dir diefe Wiſſenſchaft? 


Johanna. 
Ich ſah dich, wo dich niemand ſah, als Gott. 
(Sie nähert ſich dem König und ſpricht geheimnißvoll.) 
In jüngſt verwichner Nacht, beſinne dich! 
Als alles um dich her in tiefem Schlaf 
Begraben lag, da ſtandſt du auf von deinem Lager 
Und thatſt ein brünſtiges Gebet zu Gott. 
Laß die hinausgehn, und ich nenne dir 
Den Inhalt des Gebets. 
Karl. 
Was ich dem Himmel 
Vertraut, brauch' ich vor Menſchen nicht zu bergen. 
Entdecke mir den Inhalt meines Flehns, 
So zweifl' ich nicht mehr, daß dich Gott begeiſtert. 
Johanna. 
Es waren drei Gebete, die du thatſt; 
Gib wohl Acht, Dauphin, ob ich dir ſie nenne! 
Zum erſten flehteſt du den Himmel an, 
Wenn unrecht Gut an dieſer Krone hafte, 
Wenn eine andre ſchwere Schuld, noch nicht 
Gebüßt, von deiner Väter Zeiten her, 
Dieſen thränenvollen Krieg herbeigerufen, 
Dich zum Opfer anzunehmen für dein Volk 
Und auszugießen auf dein einzig Haupt 
Die ganze Schale ſeines Zorns. 
Karl (tritt mit Schrecken zurück). 
Wer bijt du, mächtig Weſen? Woher kommſt vu? 
(Alle zeigen ihr Erftaunen.) 
Johanna. 
Du thatſt dem Himmel dieſe zweite Bitte: 
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Wenn e3 fein hoher Schluß und Wille fei, 
Das Scepter deinem Stamme zu entwinden, 
Dir alles zu entziehn, was deine Väter, 
Die Könige in diefem Reich, beſaßen — 
Drei einz’ge Güter flehteft du ihn an 

Dir zu bewahren, die zufrieone Bruſt, 

Des Freundes Herz und deiner Agnes Xiebe. 


(Der König verbirgt das Geficht, Heftig weinend; große Bewegung tes Erftaunend 
unter den Anweſenden. Nach einer Paufe.) 


Soll ich dein dritt Gebet dir nun noch nennen? 
Karl. 

Genug! Ih glaube dir! So wel vermag 

Kein Menſch! Di hat der höchſte Gott gejendet. 
Erzbiſchof. 

Wer biſt du, heilig wunderbares Mädchen? 

Welch glücklich Land gebar dich? Sprich! Wer ſind 

Die gottgeliebten Eltern, die dich zeugten? 
Iohanna. 

Chrwürd’ger Herr, Johanna nennt man mich. 

Sch bin nur eines Hirten nievre Tochter 

Aus meines Königs Fleden Dom Nemi, 

Der in dem Kirchenjprengel liegt von Toul, 

Und hütete die Schafe meines Vaters 

Bon Kind auf — Und ich hörte viel und oft 

Erzählen von dem fremden Inſelvolk, 

Das über Meer gefommen, uns zu Knechten 

Zu machen und den fremdgebornen Heren 

Uns aufzuzwingen, der das Volk nicht liebt, 

Und daß fie ſchon die große Stadt Paris 

Inn’ hätten und des Neiches fich ermächtigt. 

Da rief ich flehend Gottes Mutter an, 

Bon uns zu wenden frentder Ketten Schmach, 

Uns den einheim’schen König zu bewahren. 
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Und vor dem Dorf, wo ich geboren, ſteht 

Ein uralt Muttergottesbild, zu dem 

Der frommen Bilgerfabhrten viel geſchahn, 

Und eine heilge Eiche ſteht daneben, 

Durch vieler Wunder Segenskraft berühmt. 

Und in der Eiche Schatten jaß ich gern, 

Die Heerde mweidend, denn mic zog das Herz. 
Und ging ein Lamm mir in den wüjten Bergen 
Verloren, immer zeigte mir's der Traum, 
Denn ih im Schatten diefer Eiche jchlief. 

— Umd einsmals, al3 ich eine lange Nacht 

In frommer Andacht unter diefem Baum 
Geſeſſen und dem Schlafe widerſtand, 

Da trat die Heilige zu mir, ein Schwert 

Und Fahne tragend, aber ſonſt, wie ich, 

Als Schäferin gefleivet, und fie ſprach zu mir: 
„Sch bin’s. Gteh’ auf, Johanna. Laß die Heerve, 
„Di ruft der Herr zu einem anderen Gejchäft! 
„Nimm dieſe Fahne! Dieſes Schwert umgürte dir! 
„Damit vertilge meines Volkes Feinde, 

„Und führe deines Herren Sohn nah Rheims, 
„And krön' ihn mit der. königlichen Krone!“ 

Sch aber jprah: Wie kann ich folder That 
Mich unterwinden, eine zarte Mag, 

Unfundig des verberblichen Gefechts! 

Und fie verjegte: „Eine reine Jungfrau 
„Bollbringt jedwedes Herrlihe auf Erden, 
„Wenn ſie der ird'ſchen Liebe widerſteht. 

„Sieh' mich an! Eine keuſche Magd, wie du, 
„Hab' ich den Herrn, den göttlichen, geboren, 
„And göttli bin ich ſelbſt!“ — Und fie berührte 
Mein Augenlied, und al3 ich aufwärts ſah, 
Da war der Himmel voll von Engellnaben, 
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Die trugen weiße Lilien in der Hand, 

Und ſüßer Ton verjchwebte in den Lüften. 

— Und jo drei Nächte nad) einander ließ 

Die Heilige fich jehn und rief: „Steh' auf, Johanna! 
„Did ruft der Herr zu einem anderen Gejchäft.“ 
Und als fie in der dritten Nacht erſchien, 

Da zürnte fie, und ſcheltend ſprach fie dieſes Wort: 
„Gehorſam it des Weibes Pflicht auf Exven, 
„Das harte Dulven ift ihr ſchweres Loos, 

„Durch ftrengen Dienſt muß fie geläutert werden, 
„Die hier gedienet, ift dort oben groß.“ 

Und aljo fprechend ließ fie das Gewand 

Der Hirtin fallen, und al3 Königin 

Der Himmel jtand jie da im Glanz der Sonnen, 
Und golone Wolfen trugen fie hinauf, 

Langſam verihwindend, in das Land der Wonnen. 


(Alle find gerührt, Agnes Sorel heftig weinend verbirgt ihr Geficht an des 
Königs Bruft.) 


Erzbiſchof (mach einem langen Stillfehmweigen). 
Vor folder göttlihen Beglaubigung 
Muß jeder Zweifel ird'ſcher Klugheit ſchweigen. 
Die That bewährt es, daß fie Wahrheit fpricht; 
Nur Gott allein fann folhe Wunder wirken. 
Dunois, 
Nicht ihren Wundern, ihrem Auge glaub’ ich, 
Der reinen Unjchuld ihres Angefichts. 
Karl. 
Und bin ich Sünd'ger ſolcher Gnade werth? 
Untrüglich allerforſchend Aug', du ſiehſt 
Mein Innerſtes und kenneſt meine Demuth! 
Johanna. 
Der Hohen Demuth leuchtet hell dort oben; 
Du beugteſt dich, drum hat er dich erhoben. 


karl. 
So werd’ ich meinen Feinden mwiderftehn ? 
Johanna. 
Bezwungen leg’ ich Frankreich dir zu Füßen! 
Karl. 
Und Orleans, ſagſt du, wird nicht übergehn ? 
Johanna. 
Eh’ fiehjt du die Loire zurüde fließen, 
karl. 
Werd’ ich nad) Aheims als Ueberwinder ziehn ? 
| Johanna. 
Durch tauſend Feinde führ' ich dich dahin. 


(Alle anweſende Ritter erregen ein Getöſe mit ihren Lanzen und Schilden 
und geben Zeichen des Muthe.) 


Dunois. 
Stell' uns die Jungfrau an des Heeres Spitze, 
Wir folgen blind, wohin die Göttliche 
Uns führt! Ihr Seherauge ſoll uns leiten, 
Und ſchützen ſoll ſie dieſes tapfre Schwert! 
La hire. 
Nicht eine Welt in Waffen fürchten wir, 
Wenn ſie einher vor unſern Schaaren zieht. 
Der Gott des Sieges wandelt ihr zur Seite, 
Sie führ' uns an, die Mächtige, im Streite! 
(Die Ritter erregen ein großes Waffengetös und treten vorwärts.) 
karl. 
Ya, heilig Mäpchen, führe du mein Heer, 
Und feine Fürjten jollen dir gehorchen. 
Dies Schwert der höchſten Kriegsgewalt, das uns 
Der Kronfeloherr im Zorn zurückgeſendet, 
Hat eine würbigere Hand gefunden. 
Empfange du es, heilige Prophetin, 
Und jei fortan — 
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Iohanna. ' 
Nicht aljo, edler Dauphin! 
Nicht durch dies Werkzeug irdiſcher Gewalt 
Iſt meinem Herrn der Gieg verliehn. Ich weiß 
Ein ander Schwert, durch das ich fiegen werde. 
Sch will es die bezeichnen, wie's der Geiſt 
Mich lehrte; ſende hin und laß es holen, 
Karl. 
Nenn’ es, Johanna. 
Johanna. 
Sende nach der alten Stadt 
Fierboys, dort, auf Sankt Kathrinens Kirchhof, 
Iſt ein Gewölb, wo vieles Eiſen liegt, 
Von alter Siegesbeute aufgehäuft. 
Das Schwert iſt drunter, das mir dienen ſoll. 
An dreien goldnen Lilien iſt's zu kennen, 
Die auf der Klinge eingeſchlagen ſind. 
Dies Schwert laß holen, denn durch dieſes wirſt du ſiegen. 
Karl. 
Man jende hin und thue, wie fie jagt. 
Johanna. 
Und eine weiße Fahne laß mich tragen, 
Mit einem Saum von Purpur eingefaßt. 
Auf dieſer Fahne ſei die Himmelskönigin 
Zu ſehen mit dem ſchönen Jeſusknaben, 
Die über einer Erdenkugel ſchwebt, 
Denn alſo zeigte mir's die heil'ge Mutter. 
Karl. 
Es ſei ſo, wie du ſagſt. 
Johanna (zum Exzbiſchof). 
Ehrwürd'ger Biſchof, 
Legt eure prieſterliche Hand auf mich 
Und ſprecht den Segen über eure Tochter! 
(Kniet nicter.) 
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Erzbiſchof. 
Du biſt gekommen, Segen auszutheilen, 
Nicht zu empfangen — Geh' mit Gottes Kraft! 
Wir aber ſind Unwürdige und Sünder. 
(Sie ſteht auf.) 
Edelknecht. 
Ein Herold kommt vom engelländ'ſchen Feldherrn. 
Johanna. 


Laß ihn eintreten, denn ihn ſendet Gott! 
(Der König winkt dem Cdelknecht, der hinausgeht.) 





Eilfter Auftritt 
Der Herold zu ven Borigen, 


karl. 
Mas bringft du, Herold? Sage deinen Auftrag. 
Herold. 
Mer ift e8, der für Karln von Valois, 
Den Grafen von Ponthieu, das Mort hier führt? 
Dunois. 
Nichtswürd'ger Herold! Niederträcht'ger Bube! 
Grfrehft du dich, den König der Franzofen 
Auf feinem eignen Boden zu verläugnen ? 
Dich ſchützt dein Wappenrod, fonft jollteft du — 
> Herold, 
Frankreich erfennt nur einen einz’gen König, 
Und dieſer lebt im engellänv’schen Lager. 
Karl. 
Seid ruhig, Vetter! Deinen Auftrag, Herolo! 
Herold. 
Mein edler Felvherr, den des Blutes jammert; 
Das ſchon gefloffen und noch fließen foll, 
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Hält feiner Krieger Schwert noch in der Scheide, 
Und ehe Orleans im Sturme fällt, 
Läßt er noch gütlichen Vergleich dir bieten, 
karl. 
Laß hören! 
Iohanma (tritt hervor). 
Sire! Laß mich an deiner Statt 
Pit diefem Herold reden. 
karl. 
Thu’ das, Mädchen! 
Entſcheide du, ob Krieg fei oder Friede. 
Johanna (zum Herolo). 
Mer jendet dich und fpricht durch deinen Mund? 
Herold. 5 
Der Britten Feloherr, Graf von Salsbury. 
JZohanna. 
Herold, du lügſt! Der Lord ſpricht nicht durch dich. 
Nur die Lebend’gen fprechen, nicht die Todten. 
Herold. 
Mein Feldherr lebt in Fülle der Gefundheit 
Und Kraft, und lebt euch allen zum Verderben. 
Johauna. 
Er lebte, da du abgingſt. Dieſen Morgen 
Stredt’ ihn ein Schuß aus Orleans zu Boden, 
Als er vom Thurm La Tournelle nieverjah. 
— Du lachſt, weil ih Entferntes dir verfünde? 
Nicht meiner Rede, deinen Augen glaube! 
Begegnen wird dir feiner Leiche Zug, 
Wenn deine Füße dich zurüde tragen! 
Jetzt, Herold, Iprich und jage deinen Auftrag. 
Herold. 
Wenn du Verborgnes zu enthüllen weißt, 
So kennſt du ihn, noch eh’ ich dir ihn fage. 
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Johanna. 

Ich brauch' ihn nicht zu wiſſen, aber du 
Vernimm den meinen jetzt! und dieſe Worte 
Verkündige den Fürſten, die dich ſandten! 
— König von England und ihr Herzoge, 
Bedford und Gloſter, die das Reich verweſen! 
Gebt Rechenſchaft dem Könige des Himmels 
Von wegen des vergoſſnen Blutes! Gebt 
Heraus die Schlüſſel alle von den Städten, 
Die ihr bezwungen wider göttlich Recht! 
Die Jungfrau kommt vom Könige des Himmels 
Euch Frieden zu bieten oder blut’gen Krieg. 
Wählt! Denn das ſag' ich euch, damit ihr’3 wiſſet: 
Euch iſt das jchöne Frankreich nicht beichieden 
Dom Sohne der Maria — jondern Karl, | 
Mein Herr und Dauphin, dem es Gott gegeben, 
Wird königlich einziehen zu Paris, 
Don allen Großen jeines Reichs begleitet. 
— Jetzt, Herold, geh’ und mad’ dich eilends fort, 
Denn eh du noch das Lager magjt erreichen 
Und Botſchaft bringen, ift die Jungfrau dort 
Und pflanzt in Orleans das Giegeszeichen. 

(Sie geht, alles ſetzt fich in Bewegung, ter Vorhang fällt.) 





Zweiter Anfzng. 


Gegend, von Felfen begrenzt. 
—_ 


Erſter Auftritt. 


Talbot und Lionel, engliiche Heerführer. Philipp ‚ Herzog von Burgund. 
Nitter Faftolf und Cyatillon mit Soldaten und Fahnen. 


Talbot. 
Hier unter diefen Felſen laſſet uns 
Halt machen und ein fejtes Lager jchlagen, 
Ob wir vielleicht die flücht'gen Völker wieder jammeln, 
Die in dem erjten Schreden fich zerjtreut. 
Stellt gute Wachen aus, beſetzt die Höhn! 
Zwar fichert un3 die Nacht vor der Verfolgung, 
Und wenn der Gegner nicht auch Flügel hat, 
So fürcht' ich feinen Ueberfall. — Dennoch 
Bedarf's der Vorficht, denn wir haben es 
Mit einem kecken Feind und find gefchlagen. 
(Nitter Baftolf geht ab mit ven Solvaten.) 
Lionel. 
Geſchlagen! Feldherr, nennt das Wort nicht mehr. 
Ich darf es mir nicht denken, daß der Franke 
Des Engelländers Rücken heut geſehn. 
— D Orleans! Orleans! Grab unſers Ruhms! 





Auf deinen Feldern liegt die Ehre Englands, 
Beſchimpfend lächerliche Niederlage ! 
Mer wird es glauben in der fünft’gen Zeit! 
Die Sieger bei PVoitierd, Crequi 
Und Azincourt gejagt von einem Weibe! 
Burgund. 
Das muß uns tröſten. Wir ſind nicht von Menſchen 
Beſiegt, wir ſind vom Teufel überwunden. 
Talbot. 
Vom Teufel unſrer Narrheit — Wie, Burgund? 
Schreckt dies Geſpenſt des Pöbels auch die Fürſten? 
Der Aberglaube iſt ein ſchlechter Mantel 
Für eure Feigheit — Eure Völker flohn zuerſt. 
- Burgund. 
Niemand hielt Stand, Das Fliehn war allgemein. 
Talbot. 
Nein, Herr! Auf eurem Flügel fing’ e8 an. 
Ihr jtürztet euch in unfer Lager, ſchreiend: 
Die Höll' ift los, der Satan kämpft für Frankreich! 
Und bradtet jo die Unfern in Verwirrung. 
Lionel. 
Ihr könnt's nicht läugnen. Euer Flügel wich 
Zuerſt. 
Burgund. 
Weil dort der erſte Angriff war. 
Talbot. 
Das Mädchen kannte unſers Lagers Blöße, 
Sie wußte, wo die Furcht zu finden war. 
Burgund. 
Wie? Soll Burgund die Schuld des Unglücks tragen? 
Lionel. 
Wir Engelländer, waren wir allein, 
Bei Gott, wir hätten Orleans nicht verloren! 
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Burgund, 

Nein — denn ihr hättet Orleans nie gefehn! 

Mer bahnte euch den Weg in vieles Neich, 

Reicht' euch die treue Freundeshand, als ihr 

An dieje feindlich fremde Küſte jtieget? 

Mer krönte euren Heinrich zu Paris 

Und unterwarf ihm der Franzojen Herzen? 

Bei Gott! Wenn diefer ſtarke Arm euch nicht 

Herein geführt, ihr jahet nie ven Rauch 

Don einem fränkischen Kamine fteigen. 
Lionel. 

Wenn e3 die großen Worte thäten, Herzog, 

So hättet ihr allein Frankreich erobert. 
Burgund. 

Ihr ſeid unluſtig, weil euch Orleans 

Entging, und laßt nun eures Zornes Galle 

An mir, dem Bundsfreund, aus. Warum entging 

Uns Orleans, als eurer Habſucht wegen? 

Es war bereit, ſich mir zu übergeben, 

Ihr, euer Neid allein hat es verhindert. 
Talbot. 

Nicht eurentwegen haben wir's belagert. 
Lurgnnd. 

Wie ſtünd's um euch, zög' ich mein Heer zurück? 
Lionel. 

Nicht ihlimmer, glaubt mir, al3 bei Azincourt, 

Mo wir mit euch und mit ganz Frankreich fertig wurden. 
Burgund, 

Doc that’3 euch fehr um unfre Freundfchaft Noth, 

Und theuer Faufte fie der Reichsverweſer. 
Talbot. 

a, theuer, theuer haben wir fie heut 

Bor Orleans bezahlt mit unver Ehre. 
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Burgumd. 
Treibt es nicht weiter, Lord, es könnt' euch reuen! 
Berließ ich meines Heren gerechte Fahnen, 
Lud auf mein Haupt den Namen des DVerräthers, 
Um von dem Fremdling Solches zu ertragen? 
Mas thu' ich hier und fechte gegen Frankreich? 
Wenn ih dem Undanfbaren dienen joll, 
So will ich's meinem angebornen König. 

Talbot. 
Ihr Steht in Unterhandlung mit dem Dauphin, 
Wir wiſſen's; doch wir werden Mittel finden, 
Uns vor Verrath zu fchüßen. 

Burgund. 

Tod und Hölle! 

Begegnet man mir ſo? — Chatillon! 
Laß meine Völker ſich zum Aufbruch rüſten; 
Wir gehn in unſer Land zurück. 


Lionel. 
Glück auf den Weg! 

Nie war der Ruhm des Britten glänzender, 
Als da er, ſeinem guten Schwert allein 
Vertrauend ohne Helfershelfer focht. 
Es kämpfe jeder ſeine Schlacht allein; 
Denn ewig bleibt es wahr! Franzöſiſch Blut 
Und engliſch kann ſich redlich nie vermiſchen. 


(Shatillon geht ab.) 





” Bweiter Auftritt. 


Königin Iſabeau, von einem Pagen begleitet, zu den Vorigen. 


Ifabean. 
Mas muß ich hören, Feloheren! Haltet ein! 
Was für ein hirnverrückender Planet 
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Verwirrt euch aljo die gefunden Sinne? 

Sept, da euch Eintracht nur erhalten Tann, 

Wollt ihr in Haß euch trennen und euch elbjt 
Defehdend euren Untergang bereiten ? 

— Ich bitt! euch, edler Herzog. Ruft den rafchen 
Befehl zurüd. — Und ihr, ruhmvoller Talbot, 
Bejänftiget den aufgebrachten Freund! 

Kommt, Lionel, helft mir die ftolzen Geifter 
Zufrieden ſprechen und Verſöhnung ftiften. 


Lionel. 
Ich nicht, Mylady. Mir iſt alles gleich. 
Ich denke ſo: Was nicht zuſammen kann 
Beſtehen, thut am beſten ſich zu löſen. 


IAſabean. 

Wie? Wirkt der Hölle Gaukelkunſt, die uns 

Im Treffen ſo verderblich war, auch hier 

Noch fort uns ſinnverwirrend zu bethören? 

Wer fing den Zank an? Redet! — Edler Lord! 
(3u Talbot.) 

Geid ihr’3, der feines Vortheils jo vergaß, 

Den merthen Bundsgenofjen zu verlegen? 

Was wollt ihr ſchaffen ohne diefen Arm? 

Er baute eurem König feinen Thron, 

Er hält ihn noch und ftürzt ihn, wenn er will; 

Sen Heer verjtärkt euch und noch mehr fein Name. 

Ganz England, ſtrömt' es alle feine Bürger 

Auf unſre Küften aus, vermöchte nicht 

Dies Reich zu zwingen, wenn e3 einig ift; 

Nur Frankreich Tonnte Frankreich überwinden. 
Talbot. 

Mir wiſſen den getreuen Freund zu ehren. 

Dem falſchen wehren, ijt der Klugheit Pflicht. 

Schillers fümmtl. Werke. V. 16 
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Burgund. 


Wer treulos ſich des Dankes will entſchlagen, 
Dem fehlt des Lügners freche Stirne nicht. 


Iſabeau. 
Wie, edler Herzog? Könntet ihr ſo ſehr 
Der Scham abſagen und der Fürſtenehre, 
In jene Hand, die euren Vater mordete, 
Die eurige zu legen? Wärt ihr raſend 
Genug, an eine redliche Verſöhnung 
Zu glauben mit dem Dauphin, den ihr ſelbſt 
An des Verderbens Rand geſchleudert habt? 
So nah dem Falle wolltet ihr ihn halten 
Und euer Werk wahnſinnig ſelbſt zerſtören? 
Hier ſtehen eure Freunde. Euer Heil 
Ruht in dem feſten Bunde nur mit England. 


Burgund. 
Fern iſt mein Sinn vom Frieden mit dem Dauphin; 
Doch die Verachtung und den Uebermuth 
Des ſtolzen Englands kann ich nicht ertragen. 


Iſabeau. 
Kommt! Haltet ihm ein raſches Wort zu gut. 
Schwer iſt der Kummer, der den Feldherrn drückt, 
Und ungerecht, ihr wißt es, macht das Unglück. 
Kommt! Kommt! Umarmt euch, laßt mich dieſen Riß 
Schnell heilend ſchließen, eh’ er ewig wird. 


Talbot. 
Mas dünket euch, Burgund? Ein edles Herz 
Bekennt fich gern von der Vernunft befiegt. 
Die Königin hat ein Huges Wort geredet; 
Laßt diefen Händedrud die Munde heilen, 
Die meine Zunge übereilend fchlug. 
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Burgund. 
Madame ſprach ein verſtändig Wort, und mein 
Gerechter Zorn weicht der Nothwendigkeit. 
Ifabean. 
Wohl! So befiegelt den erneuten Bund 
Mit einem brüderlihen Kuß, und mögen ı 
Die Winde das Gejprochene verwehn. 
(Burgund und Talbot umarmen fich.) 
Kiomel (betvashtet die Gruppe, für fich). 
Glück zu dem Frieden, den die Furie ftiftet! 
Ifabean. 
Mir haben eine Schlacht verloren, Feldherrn, 
Das Glüd war uns zuwider; darum aber 
Entſink' euch nicht der edle Muth. Der Dauphin 
Verzweifelt an des Himmels Schuß und ruft 
Des Satan Kunft zu Hilfe; doch er habe 
Umfonft fih der Verdammniß übergeben, 
Und feine Hölle jelbjt errett' ihn nicht. 
Ein fieghaft Mädchen führt des Feindes Heer, 
Ich will das eure führen, ich will euch 
Statt einer Jungfrau und Prophetin fein. 
Lionel. 
Madame, geht nach Paris zurück! Wir wollen 
Mit guten Waffen, nicht mit Weibern ſiegen. 
Talbot. 
Geht! Geht! Seit ihr im Lager ſeid, geht alles 
Zurück, kein Segen iſt mehr in unſern Waffen. 
Burgund. 
Geht! Eure Gegenwart ſchafft hier nichts Gutes; 
Der Krieger nimmt ein Aergerniß an euch. 
Ifabean 
(fieht Einen um ven Andern erftaunt an). 
Ihr auch, Burgund? Ihr nehmet wider mich 
Partei mit diefen undankbaren Lords? 
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Burgund, 

Geht! Der Solvat verliert den guten Muth, 

Wenn er für eure Sache glaubt zu fechten, 
Ifabean. 

Sch hab’ kaum Frieden zwiſchen euch geftiftet, 

Sp macht ihr jchon ein Bündniß wider mich? 
Talbot. 

Geht, geht mit Gott, Madame Wir fürdten ung 

Bor feinem Teufel mehr, ſobald ihr weg jeid. 
Iſabeau. 

Bin ich nicht eure treue Bundsgenoſſin? 

Iſt eure Sache nicht die meinige? 
Talbot. 

Doch eure nicht die unſrige. Wir ſind 

In einem ehrlich guten Streit begriffen. 
Burgund. 

Ich räche eines Vaters blut'gen Mord, 

Die fromme Sohnspflicht heiligt meine Waffen. 
Talbot. 

Doch grad heraus! Was ihr am Dauphin thut, 

Iſt weder menſchlich gut, noch göttlich recht. 

Ifabean. 

Fluch ſoll ihn treffen bis ins zehnte Glied! 

Gr hat gefrevelt an dem Haupt der Mutter, 
Burgund. 

Cr rächte einen Vater und Gemahl. 
Ifabean. 

Er warf fih auf zum Nichter meiner Sitten! 
Lionel. 

Das wahr unehrerbietig von dem Sohn! 
Iſabean. 

In die Verbannung hat er mich geſchickt. 
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Talbot. 
Die öffentlihe Stimme zu vollziehn, 
Ifabean. 
Fluch treffe mi, wenn ich ihm je vergebe! 
Und eh’ er herrjcht in feines Vaters Reich — 
Talbot. 
Ch’ opfert ihr die Ehre feiner Mutter! 
Ifabean. 
Ihr wißt nicht, ſchwache Seelen, 
Was ein beleidigt Mutterherz vermag. 
Ich liebe, wer mir Gutes thut, und haſſe, 
Wer mich verletzt, und iſt's der eigne Sohn, 
Den ich geboren, deſto haſſenswerther. 
Dem ich das Daſein gab, will ich es rauben, 
Wenn er mit ruchlos frechem Uebermuth 
Den eignen Schooß verletzt, der ihn getragen. 
Ihr, die ihr Krieg führt gegen meinen Sohn, 
Ihr habt nicht Recht, noch Grund, ihn zu berauben. 
Was hat der Dauphin Schweres gegen euch 
Verſchuldet? Welche Pflichten brach er euch? 
Euch treibt die Ehrſucht, der gemeine Neid; 
Ich darf ihn haſſen, ich hab' ihn geboren. 
Talbot. 
Wohl, an der Rache fühlt er ſeine Mutter! 


Ifabean. 
Armfel’ge Gleißner, wie veracht ich euch, 
Die ihr euch ſelbſt, fo wie die Welt, belügt! 
Ahr Engelländer ftredt die Räuberhände 
Nach diefem Frankreich aus, wo ihr nicht Recht 
Noch gült’gen Anſpruch habt auf jo viel Erbe, 
Als eines Pferdes Huf bevedt. — Und diefer Herzog, 
Der fih den Guten jchelten läßt, verkauft 
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Sein Vaterland, das Erbreich feiner Ahnen, 
Dem Neichsfeind und dem fremden Herrn. — Gleichwohl 
Sit euch das dritte Wort Gerechtigkeit. 
— Die Heuchelei veracht! ih. Wie ich bin, 
So jehe mich das Aug der Welt. 
Surgumd, 
Wahr its! 
Den Ruhm habt ihr mit jtarfem Geiſt behauptet. 
Ifabean. 

Ich habe Leidenſchaften, warmes Blut, 
Mie eine Andre, und ich fam als Königin 
In dieſes Land, zu leben, nicht zu jcheinen. 
Sollt' ic der Freud’ abjterben, weil der Fluch 
Des Schidjald meine lebensfrohe Jugend 
Zu dem wahnfinn’gen Gatten hat gejellt? 
Mehr als das Leben lieb’ ich meine Freiheit, 
Und wer mich bier verwundet — Doch warum 
Mit euch mich ftreiten über meine Nechte? 
Schwer fließt das vide Blut in euren Adern, 
Ihr kennt nicht das Vergnügen, nur die Wuth! 
Und dieſer Herzog, der fein Lebenlang 
Geſchwankt hat zwifchen Bös und Gut, kann nicht 
Bon Herzen haffen, noch won Herzen lieben. 
— Ich geh’ nah Melun. Gebt mir dieſen va, 

(auf Lionel zeigen) 
Der mir gefällt, zur Kurzweil und Gefellichaft, 
Und dann macht, was ihr wollt! Ich frage nichts 
Nach) den Burgundern no den Engelländern. 


(Sie winft ihrem Pagen und will gehen.) 
Lionel. 


Verlaßt euch drauf. Die ſchönſten Frankenknaben, 
Die wir erbeuten, ſchicken wir nad Melun. 
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Ifabean Gurückkommend). 
Mohl taugt ihr, mit dem Schwerte vrein zu jchlagen, 
Der Franke nur weiß Zierliches zu jagen. 
(Sie geht ab.) 





Dritter Auftritt. 


Talbot. Burgund. Lionel, 


® 


Enlbot. 
Mas für ein Weib! 

Lionel. 

Nun eure Meinung, Feldherrn! 

Fliehn wir noch weiter oder wenden uns 
Zurück, durch einen ſchnellen, kühnen Streich 
Den Schimpf des heut'gen Tages auszulöſchen? 

Burgund. 
Wir ſind zu ſchwach, die Völker ſind zerſtreut, 
Zu neu iſt noch der Schrecken in dem Heer. 

Talbot. 
Ein blinder Schrecken nur hat uns beſiegt, 
Der ſchnelle Eindruck eines Augenblicks. 
Dies Furchtbild der erſchreckten Einbildung 
Wird, näher angeſehn, in nichts verſchwinden. 
Drum iſt mein Rath, wir führen die Armee 
Mit Tagesanbruch über den Strom zurück, 
Dem Feind entgegen. 

Burgund. 

Ueberlegt — 
Lionel. 
Mit eurer 

Erlaubniß. Hier iſt nichts zu überlegen. 
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Wir müflen das Werlorne jchleunig wieder 
Gewinnen oder find bejchimpft auf ewig. 

Talbot. 
Es ift beſchloſſen. Morgen fchlagen wir. 
Und dies Phantom des Schredens zu zerjtören, 
Das unſre Völker blendet und entmannt, 
Laßt ung mit diefem jungfräulichen Teufel 
Uns mejjen in perjönlihem Gefecht. 
Stellt fie fih unjerm tapfern Schwert, nun dann, 
So hat fie uns zum letztenmal gejchabet; 
Stellt fie fih niht — und jeid gewiß, fie meidet 
Den erniten Kampf — jo ift daS Heer entzaubert. 

Lionel. 
So ſei's! Und mir, mein Feldherr, überlaſſet 
Dies leichte Kampfſpiel, wo kein Blut ſoll fließen. 
Denn lebend denk' ich das Geſpenſt zu fangen, 
Und vor des Baſtards Augen, ihres Buhlen, 
Trag' ich auf dieſen Armen ſie herüber, 
Zur Luft des Heers, in das britann'ſche Lager. 

Burguud. 
Derjprechet nicht zu viel. 

Talbot. 

Erreich' ich fie, 
Ich denke fie jo janft nicht zu umarmen, 
Kommt jego, die ermüdete Natur 
Durch einen leihten Schlummer zu erquiden, 
Und dann zum Aufbruch mit der Morgenröthe. 
(Sie gehen ab.) 
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Vierter Auftritt. 


Johauna mit ver Fahne, im Helm und Bruftharnifch, fonft aber weiblich 

gekleidet, Dunois, La Hire, Ritter und Soldaten zeigen fich oben auf 

dem Belfenweg, ziehen ftill darüber hinweg und erfcheinen gleich darauf auf 
der Scene. 


Iohanna 
(zu den Rittern, die fie umgeben, indem der Zug oben immer nach) fortwährt). 


Ertiegen ift der Wall, wir fino im Lager! 

Jetzt wert die Hülle der verſchwiegnen Nacht 

Don euch, die euren ftillen Zug verhehlte, 

Und macht dem Feinde eure Schredensnähe 

Durch lauten Schlachtruf Fund — Gott und die Jungfrau! 
Alle (rufen laut unter wilden Waffengetös). 

Gott und die Jungfrau! 


(Trommeln und Trompeten.) 
Schildwade (hinter ver Ecene). 
Feinde! Feinde! Feinde! 
Johanna. 
Jetzt Fackeln her! Werft Feuer in die Zelte! 
Der Flammen Wuth vermehre das Entſetzen, 
Und drohend rings umfange ſie der Tod! 
(Soldaten eilen fort, fie will folgen.) 
Dumois (hält fie zurüd). 
Du haft das Deine nun erfüllt, Johanna! 
Mitten ins Lager haft du uns geführt, 
Den Feind haft du in unſre Hand gegeben. 
Sept aber bleibe von den Kampf zurüd, 
Uns überlaß die blutige Entſcheidung. 
Ka Hire. 
Den Weg des Siegs bezeihne du dem Heer, 
Die Fahne trag’ und vor in reiner Hand; 
Doch nimm das Schwert, das tödtliche, nicht felbit, 
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Derfuche nicht den falſchen Gott ver Schlachten; 
Denn blind und ohne Schonung waltet er. 
Iohanna. 
Mer darf mir Halt gebieten? Wer dem Geijt 
Borichreiben, der mich führt? Der Pfeil muß fliegen, 
Mohin die Hand ihn feines Schügen treibt. 
Mo die Gefahr ift, muß Johanna fein, 
Nicht heut’, nicht hier ift mir bejtimmt zu fallen; 
Die Krone muß ich jehn auf meines Königs Haupt. 
Dies Leben wird fein Gegner mir entreißen, 
Bis ich vollendet, was mir Gott geheißen. 
(Sie geht ab.) 
La Hire. 
Kommt, Dunois! Laßt uns der Heldin folgen 
Und ihr die tapfre Bruft zum Schilve leihn! 
(Sehen ab.) 





Fünfter Auftritt. 


Englifhe Soldaten fliehen über die Bühne; hierauf Talbot. 


Erfer. 

Das Mädchen! Mitten im Lager! 
Zweiter. 

Nicht möglih! Nimmermehr! Wie kam fie in das Lager? 
Dritter. 


Durch die Luft! Der Teufel hilit ihr! 
Vierter und Fünfter. 
Flieht! Flieht! Wir find alle des Todes! 
(Gehen ab.) 
Talbot (kommt). 
Sie hören nicht — Sie wollen mir nicht ftehn! 
Gelöst find alle Bande des Gehorſams, 
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Als ob die Hölle ihre Legionen 
Derdammter Geijter ausgejpieen, reißt 
Ein Taumelwahn den Tapfern und den Feigen 
Gehirnlos fort; nicht eine Heine Schaar 
Kann ich der Feinde Flut entgegenftellen, 
Die machjend, wogend in das Lager dringt! 
— Bin ic der. einzig Nüchterne, und alles 
Mu um mich her in Fiebers Hitze raſen? 
Vor dieſen fränk'ſchen Weichlingen zu fliehn, 
Die wir in zwanzig Schlachten überwunden! - 
Mer iſt fie denn, die Unbezwinglice, 
Die Schhredenzgöttin, die der Schlachten Glüd 
Auf einmal wendet und ein jchüchtern Heer 
Bon feigen Nehn in Löwen umgewandelt? 
Eine Gauflerin, die die gelernte Rolle 
Der Helvin jpielt, joll wahre Helden jchreden? 
Ein Weib entriß mir allen Siegesruhn? 
Soldat (ftürzt Herein). 
Das Mädchen! Flieh! Flieh, Feloherr! 
Talbot (ſößt ihn nieder). 
Flieh zur Hölle 
Du jelbit! Den joll dies Schwert durchbohren, 
Der mir von Furcht Spricht und von feiger Flucht! 
(Er geht ab.) 





Sed)ster Auftritt. 


Der Profpeet öffnet fih. Man fieht das englifche Lager in vollen Slammer 
ſtehen. Trommeln, Slucht und Verfolgung. Nach einer Weile kommt 
Montgomerp,. 

Montgomery allein. 

Mo foll ich hinfliehn? Feinde rings umher und Top!’ 
Hier der ergrimmte Feldherr, der, mit droh'ndem Schwert 
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Die Flucht veriperrend uns dem Tod entgegentreibt. 
Dort die Fürchterliche, die verderblih um fich her 
Mie die Brunft des Feuers raſet — und ringsum fein Busch, 
Der mich verbärge, feiner Höhle fihrer Raum! 
D, wär’ ich nimmer über Meer bieher gejchifit, 
Ich Unglücjeliger! Eitler Wahn bethörte mich, 
MWohlfeilen Ruhm zu fuchen in dem Franfenkrieg, 
Und jetzo führt mich das verderbliche Geſchick 
In diefe blut’ge Mordſchlacht. — Wär’ ich weit von hier 
Daheim noch an der Savern’ blühendem Geſtad', 
Im fihern Baterhaufe, wo die Mutter mir 
In Gram zurüd blieb und die zarte, ſüße Braut. 
(Sohanna zeigt fich in der Berne.) 
Weh mir! Was jeh’ ich! Dort erfheint die Schredliche! 
Aus Brandes Flammen, düfter leuchtend, hebt fie fich, 
Mie aus der Hölle Nahen ein Gefpenft der Nacht, 
Hervor. — Wohin entrinn’ ih! Schon ergreift fie ih 
Mit ihren Feueraugen, wirft von fern 
Der Blide Schlingen nimmer fehlend nad mir aus, 
Um meine Füße, fejt und feſter, wirret ſich 
Das Zauberfnäul, daß fie gefeſſelt mir die Flucht 
Berjagen! Hinſehn muß ich, wie das Herz mir aud) 
Dagegen kämpfe, nad) der tödtlichen Gejtalt! 
Sohanna thut einige Echritte ihm entgegen und bleibt wieder ftehen.) 

Sie naht! Ich will nicht warten, bis die Grimmige 
Zuerſt mich anfällt! Bittend will ich ihre Knie 
Umfaffen, um mein Leben flehn — fie ijt ein Weib — 
Ob ich vielleicht durch Thränen fie erweichen kann! 

(Indem er auf fie zugehen will, tritt fie ihm rafch entgegen.) 
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Siebenter Auftritt. 
Sohannn. Montgomery. 


Johanna. 

Du biſt des Todes! Eine britt'ſche Mutter zeugte dich. 

Montgomeryh (fällt ihr zu Füßen). 
Halt! ein, Furchtbare! Nicht den Unvertheidigten 
Duchbohre! Meggeworfen hab’ ih Echwert und Schild, 
Zu deinen Füßen fin? ich wehrlos, flehend hin. 
Laß mir das Licht des Lebens, nimm ein Löjegelo ! 
Neih an Beſitzthum wohnt der Vater mir daheim 
Im ſchönen Lande Wallis, wo die fchlängelnde 
Savern’ dur grüne Auen rollt den Silberftrom, 
Und fünfzig Dörfer kennen jeine Herrſchaft an. 
Mit reihem Golve löst er ven geliebten Sohn, 
Wenn er mi im Franfenlager lebend noch vernimmt. 
ji Johanna. 
Betrogner Thor! Verlorner! In der Jungfrau Hand 
Biſt du gefallen, die verderbliche, woraus 
Nicht Rettung noch Erlöſung mehr zu hoffen iſt. 
Wenn dich das Unglück in des Krokodils Gewalt 
Gegeben oder des gefleckten Tigers Klaun, 
Wenn du der Löwenmutter junge Brut geraubt, 
Du könnteſt Mitleid finden und Barmherzigkeit, 
Doch tödtlich iſt's, der Jungfrau zu begegnen. 
Denn dem Geiſterreich, dem ſtrengen, unverletzlichen, 
Verpflichtet mich der furchtbar bindende Vertrag, 
Mit dem Schwert zu tödten alles Lebende, das mir 
Der Schlachten Gott verhängnißvoll entgegen ſchickt. 

Montgomery. 

Furchtbar iſt deine Rede, doch dein Blick iſt ſanft, 
Nicht ſchrecklich biſt du in der Nähe anzuſchaun, 
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63 zieht das Herz mich zu der lieblichen Geftalt. 

D, bei der Milde deines zärtlichen Gejchlechts 

Fleh' ich dich an. Erbarme meiner Jugend dich! 
Iohanna. 

Nicht mein Gefchlecht beſchwöre! Nenne mich nicht Weib! 

Sleichwie die körperloſen Geijter, die nicht freiin 

Auf ird'ſche Weiſe, ſchließ' ich mich an Fein Gejchlecht 

Der Menſchen an, und diefer Panzer deckt fein Herz. 

Alontgomery. 

D, bei der Liebe heilig waltendem Geſetz, 

Dem alle Herzen huldigen, beſchwör' ich dich! 

Daheim gelaffen hab’ ich eine holde Braut, 

Schön, wie du felbft bift, blühend in der Jugend Neiz. 

Sie harret weinend des Geliebten Wiederkunft. 

D, wenn du jelber je zu lieben hoffſt und hoffſt 

Beglüdt zu fein durch Liebe, trenne graufam nicht 

Zwei berzen, die der Liebe heilig Bündniß knüpft! 
Johanna. 

Du rufeſt lauter irdiſch fremde Götter an, 

Die mir nicht heilig noch verehrlich ſind. Ich weiß 

Nichts von der Liebe Bündniß, das du mir beſchwörſt, 

Und nimmer kennen werd' ich ihren eiteln Dienſt. 

Vertheidige dein Leben, denn dir ruft der Tod. 

Montgomery. 

O, ſo erbarme meiner jammervollen Eltern dich, 

Die ich zu Haus verlaſſen. Ja, gewiß auch du 

Verließeſt Eltern, die die Sorge quält um dich. 
Johanna. 

Unglücklicher! Und du erinnerſt mich daran, 

Wie viele Mütter dieſes Landes kinderlos, 

Wie viele zarte Kinder vaterlos, wie viel 

Verlobte Bräute Wittwen worden ſind durch euch! 

Auch Englands Mütter mögen die Verzweiflung nun 
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Grfahren, und die Thränen fennen lernen, 
Die Frankreichs jammervolle Gattinnen geweint. 
Alontgomery. 
O, ſchwer iſt's, in der Fremde fterben unbeweint. 
Johanna. 

Wer rief euch in das fremde Land, den blühnven Fleiß 

Der Felder zu verwüjten, won dem heim’jchen Herd 

Uns zu verjagen und des Krieges Feuerbrand 

Zu werfen in der Städte friedlich Heiligthum? 

Ihr träumtet Schon in eures Herzens eitelm Wahn, 

Den freigebornen Franken in der Knechtſchaft Schmach 

Zu ftürzen und dies große Land, gleichwie ein Boot, 

An euer jtolzes Meerſchiff zu befeitigen! 

Ihr Thoren! Frankreichs königliches Wappen hängt 

Am Throne Gottes. her rijjt ihr einen Stern 

Dom Himmelswagen, al3 ein Dorf aus diefem Reich, 

Dem unzertvennlich ewig einigen! — Der Tag 

Der Rache ift gekommen; nicht lebendig mehr 

Zurüde mejjen werdet ihr das heilige Meer, 

Das Gott zur Länderſcheide zmwijchen euch und uns 

Geſetzt, und das ihr frevelnd überjchritten habt. 
Montgomery (läßt ihre Sand los). 

O, ih muß jterben! Graufend faßt mich fehon der Tor. 

Johanna, 

Stirb, Freund! Warum fo zaghaft zittern vor dem Tod, 

Dem unentfliehbaren Geihid? — Sieb mich an! Sieh! 

Ich bin nur eine Jungfrau, eine Echäferin 

Geboren; nicht des Schwert3 gewohnt ift diefe Hand, 

Die den unſchuldig frommen Hirtenftab geführt. 

Doch, mweggerifjen won der heimathlichen Flur, 

Bon Vaters Bufen, von der Schweitern lieber Bruft, 

Muß ich hier, ih muß — mic) treibt die Götterftimme, nicht 

Eignes Gelüften — euch zu bitterm Harm, mir nicht 
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Zur Freude, ein Gejpenjt des Schredens, würgend gehn, 
Den Tod verbreiten und fein Opfer fein zulegt! 

Denn nicht ven Tag der frohen Heimkehr werd’ ich fehn. 
Noch Vielen von den euren werd’ ich tödtlich fein, 

Noch viele Wittwen machen, aber endlich werd’ 

Sch jelbjt umkommen und erfüllen mein Gejchid. 

— Erfülle du aud deines. reife friih zum Echwert, 
Und um des Lebens füße Beute Fämpfen wir. 


Montgomery (ſeht auf). 
Nun, wenn du ſterblich biſt, wie ich, und Waffen dich 
Verwunden, kann's auch meinem Arm beſchieden ſein, 
Zur Höll' dich ſendend Englands Noth zu endigen. 
In Gottes gnäd'ge Hände leg' ich mein Geſchick. 
Ruf' du, Verdammte, deine Höllengeiſter an, 
Dir beizuſtehen! Wehre deines Lebens dich! 


(Er ergreift Schild und Schwert und dringt auf fie ein; kriegeriſche Muſik 
erfchallt in der Berne, nach einem Furzen Gefechte fällt Montgomery.) 





Adıter Auftritt. 


Johanna allein. 


Dih trug dein Fuß zum Tode — Fahre hin! 
(Sie tritt von ihm weg und bleibt gedankenvoll fiehen.) 
Erhabne Jungfrau, du wirft Mächtige in mir! 
Du rüſteſt den unkriegeriſchen Arm mit Kraft, 
Dies Herz mit Unerbittlichfeit bewaffnet du. 
In Mitleid fchmilzt die Seele, und die Hand erbebt, 
Als bräche fie in eines QTempel3 heil’gen Bau, 
Den blühenden Leib des Gegners zu verlegen, 
Schon vor des Eiſens blanfer Schneide ſchaudert mir, 
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Doch wenn es Noth thut, alsbald ijt die Kraft mir da, 
Und nimmer ivrend in der zitternden Hand regiert 
Das Schwert ſich jelbjt, als wär! es ein lebend'ger Geiſt. 





Meunter Auftritt. 
Ein Ritter mit gefchloffenem Viſir. Johanna. 


Ritter. 

Berfluhte! Deine Stunde ijt gelommen, 
Dich fucht’ ich auf dem ganzen Feld der Schlacht, 
Verderblich Blendwerk! Fahre zu der Hölle 
Zurüd, aus der du aufgejtiegen bift. 

Iohauna. 
Wer biſt du, den fein böjer Engel mir 
Entgegen ſchickt? Gleich eines Fürjten üt 
Dein Anjtand, auch fein Britte ſcheinſt vu mir, 
Denn dich bezeichnet die burgund'ſche Binde, 
Vor der ſich meines Schwerte Spige neigt. 

Ritter. 

Berworfne, du verdienteſt nicht zu fallen 
Don eines Fürften edler Hand. Das Beil 
Des Henkers follte dein verdammtes Haupt 
Dom Rumpfe trennen, nicht der tapfre Degen 
Des Föniglichen Herzogs von Burgund. 

Iohanna. 
So bijt du diefer edle Herzog jelbit? 

Ritter (chlagt das Viſir auf). 

Sch bin’. Elende, zittre und verzweifle! 
Die Satanskünjte jchügen dich nicht mehr. 
Du haſt bis jegt nur Schwädhlinge bezwungen, 
Ein Mann jteht vor dir. 





Schillers ſämmtl. Werke. V. 13 


Behnter Auftritt, 


Dunoid und La Hire zu ven Borigen. 


Dunois. 
Wende dih, Burgund! 
Mit Männern kämpfe, nicht mit Jungfrauen. 
ka Hire. 
Mir ſchützen der Prophetin heilig Haupt, 
Erſt muß dein Degen diefe Bruft durchbohren — 
Burgund. 
Nicht dieſe buhleriſche Circe fürcht' ich, 
Noch euch, die ſie ſo ſchimpflich hat verwandelt. 
Erröthe, Baſtard, Schande dir, La Hire, 
Daß du die alte Tapferkeit zu Künſten 
Der Höll' erniedrigſt, den verächtlichen 
Schildknappen einer Teufelsdirne machſt. 
Kommt her! Euch allen biet' ich's! Der verzweifelt 
An Gottes Schutz, der zu dem Teufel flieht. 
(Sie bereiten ſich zum Kampf, Johanna tritt dazwiſchen.) 
Johauna. 
Haltet inne! 
Burgund. 
Zitterſt du für deinen Buhlen? 
Vor deinen Augen ſoll er — 
(Dringt auf Dunois ein.) 
Johanna, 
Haltet inne! 
Trennt fie, La Hire — Kein franzöfiih Blut ſoll fließen! 
Nicht Schwerter follen diefen Streit enticheiden. . 
Ein andres ijt befchloffen in den Sternen — 
Aus einander, jag’ ih — Höret und verehrt 
Den Geijt, der mich ergreift, der aus mir redet! 
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. Dunois. 
Was hältft du meinen aufgehobnen Arm 
Und hemmſt des Schwertes blutige Entjcheivung? 
Das Eijen iſt gezüdt, es fällt ver Streich, 
Der Frankreich rächen und verjühnen fol. 
Johauna 
(ſtellt ſich in die Mitte und trennt beide Theile durch einen weiten Zwiſchenraum; 
zum Baſtard). 
Tritt auf die Seite! 
(Zu La Hire.) 
Bleib gefeſſelt ſtehen! 
Ich habe mit dem Herzoge zu reden. 
Machdem alles ruhig iſt.) 
Was willſt du thun, Burgund? Wer iſt der Feind, 
Den deine Blicke mordbegierig ſuchen? 
Dieſer edle Prinz iſt Frankreichs Sohn, wie du, 
Dieſer Tapfre iſt dein Waffenfreund und Landsmann, 
Ich ſelbſt bin deines Vaterlandes Tochter. 
Wir alle, die du zu vertilgen ſtrebſt, 
Gehören zu den Deinen — unſre Arme 
Sind aufgethan, dich zu empfangen, unſre Kniee 
Bereit, dich zu verehren — unſer Schwert 
Hat keine Spitze gegen dich. Ehrwürdig 
Iſt uns das Antlitz, ſelbſt im Feindeshelm, 
Das unſers Königs theure Züge trägt. 
Burgund. 
Mit ſüßer Rede ſchmeichleriſchem Ton 
Willſt du, Sirene! deine Opfer locken. 
Argliſt'ge, mich bethörſt du nicht. Verwahrt 
Iſt mir das Ohr vor deiner Rede Schlingen, 
Und deines Auges Feuerpfeile gleiten 
Am guten Harniſch meines Buſens ab. 
Zu den Waffen, Dunois! 
Mir Streichen, nicht mit Worten laß uns fechten. 
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Dunvis. 
Erſt Worte und dann Streiche. Fürchteſt vu 
Bor Worten dich? Auch das ijt Feigheit 
Und der Verräther einer böjen Sache. 
Johanna. 
Uns treibt nicht die gebieteriſche Noth 
Zu deinen Füßen; nicht als Flehende 
Erſcheinen wir vor dir. — Blick' um dich her! 
In Aſche liegt das engelländ'ſche Lager, 
Und eure Todten decken das Gefild. 
Du hörſt der Franken Kriegsdrommete tönen; 
Gott hat entſchieden, unſer iſt der Sieg. 
Des ſchönen Lorbeers friſch gebrochnen Zweig 
Sind wir bereit mit unſerm Freund zu theilen. 
— O, komm herüber! Edler Flüchtling, komm 
Herüber, wo das Recht iſt und der Sieg. 
Ich ſelbſt, die Gottgeſandte, reiche dir 
Die ſchweſterliche Hand. Ich will dich rettend 
Herüberziehn auf unſre reine Seite! — 
Der Himmel iſt für Frankreich. Seine Engel — 
Du ſiehſt ſie nicht — ſie fechten für den König, 
Sie alle ſind mit Lilien geſchmückt. 
Lichtweiß, wie dieſe Fahn', iſt unſre Sache, 
Die reine Jungfrau iſt ihr keuſches Sinnbild. 
Burgund. 
Verſtrickend iſt der Lüge trüglich Wort, 
Doch ihre Rede iſt wie eines Kindes. 
Wenn böſe Geiſter ihr die Worte leihn, 
So ahmen ſie die Unſchuld ſiegreich nach. 
Ich will nicht weiter hören. Zu den Waffen! 
Mein Ohr, ich fühl's, iſt ſchwächer, als mein Arm. 
Johanna. 
Du nennſt mich eine Zauberin, gibſt mir Künſte 
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Der Hölle Schuld — Iſt Frieden ftiften, Haß 

Berfühnen ein Gejchäft der Hölle? Kommt 

Die Eintracht aus dem ew’gen Pfuhl hervor? 

Was ift unfchuldig, heilig, menſchlich gut, 

Wenn e3 der Kampf nicht ift ums Vaterland? 

Seit warn ift die Natur jo mit fich jelbjt 

Im Streite, daß der Himmel die gerechte Sache 

Verläßt, und daß die Teufel fie beſchützen? 

St aber das, was ich dir jage, gut, 

Mo ander al3 von oben konnt’ ich's ſchöpfen? 

Wer hätte fih auf meiner Schäfertrift 

Zu mir gefellt, das kind'ſche Hirtenmädchen 

In Föniglichen Dingen einzumweihn? 

Ich bin vor hohen Fürften nie geftanden, 

Die Kunjt ver Reve ift dem Munde fremd. 

Doch jegt, da ich's bedarf, dich zu bewegen, 

Beſitz' ih Einfiht, hoher Dinge Kunde, 

Der Länder und der Könige Gejchid 

Liegt fonnenhell wor meinem Kindesblid, 

Und einen Donnerfeil führ' ich im Munde. 
Burgund 


(lebhaft bewegt, fchlägt die Augen zu ihr auf und betrachtet fie mit Erftaunen 
und Rührung). 


Mie wird mir? Wie geſchieht mir? Iſt's ein Gott, 

Der mir das Herz im tiefjten Buſen wendet! 

— Sie trügt nicht, diefe rührende Gejtalt! 

Kein, nein! Bin ih durch Zaubers Macht geblenvet, 

So iſt's durch eine himmliſche Gemalt; 

Mir ſagt's das Herz, fie iſt von Gott gejendet. 
Iohanna. 

Gr ift gerührt, er it's! Ich habe nicht 

Umſonſt gefleht; des Zornes Donnerwolke ſchmilzt 

Von ſeiner Stirne thränenthauend hin, 
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Und aus den Augen, Friede ftrahlend, bricht 
Die goldne Sonne des Gefühls hervor. 
— Weg mit ven Waffen — drüdet Herz an Herz — 
Er weint, er iſt bezwungen, er iſt unfer! 


(Schwert und Fahne entiinfen ihr, fie eilt auf ihn zu mit ausgebreiteten Armen 
und umfchlingt ihn mit leivenfchaftlichem Ungeftüm. La Hire und Dunois 
laſſen die Echwerter fallen und eilen ihn zu umarmen.) 


Dritter Aufzug. 


Hoflager des Königs zu Chalons an der Marne, 


Erfier Auftritt. 


Dunois und La Hire. 


Dunois. 
Mir waren Herzenzfreunde, Waffenbrüber, 
Für eine Sache hoben wir den Arm 
Und bielten feit in Noth und Tod zujammen. 
Laßt Weiberliebe nicht das Band zertrennen, 
Das jeden Schidjalswechjel ausgehalten. 

La hire. 
Prinz, hört mid an! 

Dunois. 

Ihr liebt das wunderbare Mädchen, 

Und mir ift wohl befannt, worauf ihr finnt. 
Zum König denkt ihr ftehnden Fußes jeßt 
Zu gehen und die Jungfrau zum Gejchenf 
Euch) zu erbitten — Eurer Tapferkeit 
Kann er den mohlverdienten Preis nicht weigern. 
Doch wißt — eh’ ich in eines andern Arm 
Sie jehe — 

ka Hire. 

Hört mih, Brinz! 
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Dunois. 
Es zieht mich nicht 

Der Augen flüchtig ſchnelle Luft zu ihr. 
Den unbezwungnen Sinn hat nie ein Weib 
Gerührt, bis ich die Wunverbare jah, 
Die eines Gottes Schidung diefem Reich 
Zur Retterin bejtimmt und mir zum Weibe, 
Und in dem Augenblid gelobt’ ich mir 
Mit heil'gem Schwur, als Braut fie heimzuführen. 
Denn nur die Starke kann die Freundin fein 
Des ſtarken Mannes, und dies glühnde Herz 
Sehnt ih, an einer gleihen Bruft zu ruhn, 
Die jeine Kraft kann faſſen und ertragen. 

Ka hire. 
Mie könnt ich’3 wagen, Prinz, mein ſchwach Verdienſt 
Mit eures Namens Helvenruhm zu mefjen! 
Wo fih Graf Dunois in die Schranken jtellt, 
Muß jeder andre Mitbewerber weichen. 
Doch eine nievre Schäferin kann nicht 
Als Gattin würdig euch zur Seite jtehn. 
Das füniglihe Blut, das eure Adern 
Durchrinnt, verihmäht jo nievrige Vermiſchung. 

Dunois, 
Sie ıjt das Götterfind der heiligen 
Natur, wie ich, und ijt mir ebenbürtig. 
Cie jollte eines Fürften Hand entehren, 
Die eine Braut der reinen Engel ift, 
Die fih das Haupt mit einem Götterjcbein 
Umgibt, der heller jtrahlt, als ird'ſche Kronen, 
Die jedes Größte, Höchite diefer Erven 
Klein unter ihren Füßen liegen fieht; 
Denn alle Fürftenthronen, auf einander 
Gejtellt, biS zu den Sternen fortgebaut, 
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Grreichten nicht die Höhe, wo ſie jteht 
In ihrer Engelsmajejtät! 

La hire. 
Der König mag entſcheiden. 

Dunois. 

Nein, fie jelbit 
Entſcheide! Sie hat Frankreich frei gemacht, 
Und jelber frei muß fie ihr Herz verjchenken. 
| a hire. 

Da kommt der König! 





weiter Anftritt. 
Karl. Agnes Sorel. Du Chatel und Ehatillon zu ven Vorigen. 


Karl (zu Chatillon). 

Er kommt! Gr will als feinen König mic) 

Erfennen, jagt ihr, und mir huldigen? 
Ehatillon. 

Hier, Sire, in deiner königlichen Stabt 

Chalons will ji) der Herzog, mein Gebieter, 

Zu deinen Füßen werfen. — Mir befahl er, 

Als meinen Herrn und König dich zu grüßen. 

Gr folgt mir ij: dem Fuß, gleich naht er jelbit. 

Sorel. 

Er fommt! O fehöne Sonne diejes Tags, 

Der Freude bringt und Frieden und Verfühnung. 
Chatillon. 

Mein Herr wird kommen mit. zweihundert Rittern, 

Er wird zu deinen Füßen nieverfnien; 

Doch er erwartet, daß du es nicht dulveft, 

Als deinen Vetter freundlich ihn umarmeit. : 


karl. 
Mein Herz glüht, an dem feinigen zu fchlagen. 
Chatillon. 
Der Herzog bittet, daß des alten Streits 
Beim erjten Wiederſehn mit feinem Worte 
Meldung gejcheh'. 
Karl. 
Verſenkt im Lethe ſei 
Auf ewig das Vergangene. Wir wollen 
Nur in der Zukunft heitre Tage ſehn. 
Chatillon. 
Die für Burgund gefochten, alle ſollen 
In die Verſöhnung aufgenommen ſein. 
Karl. 
Ich werde ſo mein Königreich verdoppeln! 
Chatillon. 
Die Königin Iſabeau ſoll in dem Frieden 
Mit eingeſchloſſen ſein, wenn ſie ihn annimmt. 
Karl. 
Sie führet Krieg mit mir, nicht ich mit ihr. 
Unfer Streit ift aus, jobald fie jelbft ihn endigt. 


Chatillon. 
Zwölf Nitter jollen bürgen für dein Wort. 
Rarl. 
Mein Wort ift heilig. 
Chatillon. 


Und der Erzbifchof 
Soll eine Hoftie theilen zwifchen dir und ihm 
Zum Pfand und Siegel revlicher Verſöhnung. 
Karl. 
So jei mein Antheil an dem ew’gen Heil,‘ 
Als Herz und Handſchlag bei mir einig find. 
Welch andres Pfand verlangt der Herzog noch? 
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\ Chatillon 
(mit einem Blick auf Du Chatel). 
Hier ſeh' ih einen, deſſen Gegenwart 
Den erften Gruß vergiften könnte. 
(Du Chatel geht ſchweigend.) 
Karl. 
Geh, 
Du Chatel! Bis der Herzog deinen Anblick 
Ertragen kann, magſt du verborgen bleiben! 
(Er folgt ihm mit ven Augen, dann eilt er ihm nach und umarmt ihn.) 
Rechtſchaffner Freund! Du wollteft mehr als dies 
Für meine Ruhe thun! 
(Du Chatel geht ab.) 
Chatillon. 
Die andern Punkte nennt dies Inſtrument. 
Karl gum Erzbiſchof). 
Bringt e3 in Ordnung. Wir genehm’gen alles; 
Für einen Freund ift uns fein Preis zu hoc). 
Geht, Dunvis! Nehmt hundert edle Ritter 
Mit euch und holt den Herzog freundlich ein. 
Die Truppen alle follen fih mit Zweigen 
Bekränzen, ihre Brüder zu empfangen. 
Zum Felte ſchmücke fi die ganze Stadt, 
Und alle Gloden follen es verkünden, 
Daß Frankreich und Burgund fih neu verbünden. 
(Ein Evelfnecht fommt. Man hört Trompeten.) 
Hoch! Was bedeutet der Trompeten Ruf? 
Edelknedt. 
Der Herzog von Burgund hält jeinen Einzug. 
(Seht ab.) 
Dunois 
(geht mit La Hire und Chatillon). 
Auf! Ihm entgegen! 
Karl (zur Sorel). 
Agnes, du weinſt? Beinah gebricht auch mir 
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Die Stärke, diefen Auftritt zu ertragen. 

Wie viele Todesopfer mußten fallen, 

Bis wir uns friedlich konnten wiederjehn! 

Doch endlich legt fich jedes Sturmes Wuth, 

Tag wird e3 auf die dickſte Nacht, und fommt 

Die Zeit, jo reifen auch die ſpät'ſten Früchte! 
Erzbifhof (am Fenfter). 

Der Herzog kann fich des Gedränges Faum 

Grledigen. Sie heben ihn vom Pferd, 

Sie füllen feinen Mantel, feine Sporen. 

Rarl. 

63 iſt ein gutes Volk, in feiner Liebe 

Raſchlodernd, wie in feinem Zorn. — Wie fchnell 

Vergeſſen iſt's, daß eben dieſer Herzog Ä 

Die Väter ihnen und die Söhne ſchlug; 

Der Augenblid verichlingt ein ganzes Leben! 

— Faß dih, Sorel! Auch deine heft'ge Freude 

Möcht ihm ein Stachel in die Seele fein; 

Nichts foll ihn bier beſchämen, noch betrüben. 





Dritter Auftritt. 


Herzog von Burgund. Dunois. La Hire Chatillon und noch 
zwei andere Ritter von des Herzogs Gefolge. Der Herzog bleibt um 
Eingang ftehen; ver König bemegt fich gegen ihn, fogleich nähert fich Burgund, 
und in dem Augenblid, mo er fich auf ein Knie will nieverlaffen, empfängt 


ihn ver König in feinen Armen. 


karl. 
Ihr habt uns überraſcht — euch einzuholen 
Gedachten wir — Doch ihr habt fehnelle Pferde. 
Surgumd. 
Sie trugen mich zu meiner Pflicht. 
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(Er umarmt die Sorel und Füßt fie auf die Stirne.) 

Mit eurer 
Erlaubniß, Baje! Das it unjer Herrenrecht 
Zu Arras, und fein ſchönes Weib darf fich 
Der Sitte weigern. 

karl. 
Eure Hofitatt iſt 

Der Sig der Minne, jagt man, und der Markt, 
Mo alles Schöne muß ven Stapel halten. 


Burgund, 
Wir find ein handeltreibend Bolt, mein König. 
Was köftlih wächst in allen Himmelsftrichen, 
Wird ausgeftellt zur Schau und zum Genuß 
Auf unferm Markt zu Brügg; das höchfte aber 
Bon allen Gütern it der Frauen Schönheit. 
Sorel. 
Der Frauen Treue gilt noch höhern Preis; 
Doch auf dem Marfte wird fie nicht gejehn. 
Karl. 
Ihr fteht in böfem Auf und Leumund, Better, 
Daß ihr der Frauen ſchönſte Tugend ſchmäht. 
Burgund. 
Die Ketzerei ſtraft ſich am ſchwerſten ſelbſt. 
Wohl euch, mein König! Früh hat euch das Herz, 
Was mich ein wildes Leben ſpät, gelehrt! 
(Er bemerkt ven Erzbiſchof und reicht ihm die Hand.) 
Ehrwürdiger Mann Gottes, euren Segen! 
Euch trifft man immer auf dem rechten Pla, 
Mer euch will finden, muß im Guten wandeln. 
Erzbifgof. 
Mein Meilter rufe, wenn er will, dies Herz 
Iſt freudenjatt, und ich kann fröhlich ſcheiden, 
Da meine Augen diejen Tag gejehn! 
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Burgmmd (zur Sorel). 
Man jpricht, ihr habt euch eurer eveln Steine 
Beraubt, um Waffen gegen mid) daraus 
Zu fehmieden? Wie? Seid ihr jo kriegeriſch 
Gefinnt? War's euch jo ernjt, mich zu werberben? 
Doch unfer Streit ift nun vorbei; es findet 
Sid) alles wieder, was verloren war. 
Auch euer Schmud hat fich zurüd gefunden; 
Zum Kriege wider mich war er bejtinmt, 
Nehmt ihn aus meiner Hand zum Friedenszeichen. 


(Er empfängt von einem feiner Begleiter dad Schmuckkäſtchen und überreicht 
es ihr geöffnet. Agnes Sorel fieht ven König betroffen an.) 


Karl. 
Nimm das Geſchenk, es iſt ein zweifach theures Pfand 
Der ſchönen Liebe mir und der Verſöhnung. 
Burgund 
(indem er eine brillantne Roſe in ihre Haare ftedt). 
Warum it es nicht Frankreichs Königskrone? 
Ich würde fie mit gleich geneigtem Herzen 
Auf diefem ſchönen Haupt befeftigen. 
(Ihre Hand beveutend faffend.) 
Und — zählt auf mich, wenn ihr vereint des Freundes 
Bedürfen ſolltet! 

(Agnes Sorel, in Thränen ausbrechend, tritt auf die Seite, auch der König 
bekämpft eine große Bewegung, alle Umſtehenden blicken gerührt auf beide 
Fürſten.) 

Burgund 
Machdem er alle ver Neihe nach angefehen, wirft er fih in bie Arme des 
Könige). 

D, mein König! 

(In demfelben Augenblick eilen die drei burgumbifchen Nitter auf Dunois, La 
Hire und den Erzbifchof zu und umarmen einanter. Beide Fürften liegen eine 
Zeitlang einander fprachlos in den Armen.) 

Euch konnt' ich haffen! Euch konnt' ich entjagen! 
Karl. 
Still, jtill! Nicht weiter! 
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Burgund. 
Diejen Engelländer 
Konnt’ ich Frönen! Diefem Fremdling Treue ſchwören! 
Euch, meinen König, ins Verderben ftürzen! 
karl. 
Vergeßt es! Alles iſt verziehen. Alles 
Zilgt diejer einz'ge Augenblid. Es war 
Ein Schickſal, ein unglüdliches Geftirn! 
Burgumd (faßt feine Hand). 
Ich will gut machen! Glaubet mir, ich wills. 
Alle Leiven jollen euch erjtattet werden, 
Euer ganzes Königreich jollt ihr zurüd 
Empfangen — nicht ein Dorf joll daran fehlen! 
Karl. 
Wir find vereint. Ach fürchte feinen Feind mehr. 
Burgund, 
Glaubt mir, ich führte nicht mit frohem Herzen 
Die Waffen wider euch. D, wüßtet ihr — 
Warum habt ihr mir dieje nicht geichidt? 
(Auf die Corel zeigenv.) 
Nicht widerſtanden hätt! ich ihren Thränen. 
— Nun foll uns feine Macht der Hölle mehr 
Entzweien, da wir Bruſt an Bruſt geſchloſſen! 
Jetzt hab’ ich meinen wahren Ort gefunden, 
An diefem Herzen endet meine Irrfahrt. 
Erzbifchof (tritt zwiſchen beive). 
Ihr ſeid vereinigt, Fürften! Frankreich jteigt, 
Ein neu verjüngter Phönix, aus der Aſche, 
Uns lächelt eine jchöne Zukunft an. 
Des Landes tiefe Wunden werden heilen, 
Die Dörfer, die verwüſteten, die Städte 
Aus ihrem Schutt fi prangenver erheben, 
Die Felder decken fih mit neuem Grün — 
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Doch, die das Opfer eures Zwifts ‚gefallen, 
Die Todten ftehen nicht mehr auf; die Thränen, 
Die euren Streit geflofjen, jind und bleiben 
Gemeint! Das kommende Geſchlecht wird blühen; 
Doc das vergangne war des Elends Raub, 
Der Enkel Glück erweckt nicht mehr die Väter. 
Das find die Früchte eures Bruderzwiſts! 
Laßt's euch zur Lehre dienen! Fürchtet die Gottheit 
Des Schwert3, eh’ ihr's der Scheid' entreißt. Loslaſſen 
Kann der Gewaltige den Krieg; doch nicht 
Gelehrig, wie der Falk ſich aus den Lüften 
Zurückſchwingt auf des Jägers Hand, gehorcht 
Der wilde Gott dem Auf der Menjchenjtimme, 
Nicht zweimal kommt im rechten Augenblid, 
Wie heut, die Hand des Retters aus den Wolfen. 

Burgund. 
D Eire! Euch wohnt ein Engel an der Geite. 
— Wo iſt fie? Warum feh’ ich fie nicht hier? 

karl. 

Mo ift Johanna? Warum fehlt fie uns 
In diefem feſtlich ſchönen Augenblid, 
Den ſie uns ſchenkte? 

Erzbiſchof. 

Sire! Das heil'ge Mädchen 

Liebt nicht die Ruhe eines müß'gen Hofs, 
Und ruft ſie nicht der göttliche Befehl 
Ans Licht der Welt hervor, ſo meidet ſie 
Verſchämt den eitlen Blick gemeiner Augen. 
Gewiß beſpricht ſie ſich mit Gott, wenn ſie 
Für Frankreichs Wohlfahrt nicht geſchäftig iſt; 
Denn allen ihren Schritten folgt der Segen. 
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Vierter Auftritt. 


Sohanna zu ven VBorigen. 


Sie ift im Harnifch, aber ohne Helm, und trägt einen Kranz in den Haaren. 


Karl. 

Du kommſt al3 Priefterin geihmüdt, Johanna, 
Den Bund, den du gejtiftet, einzumeihn ? 

Buxgund. 
Wie ſchrecklich war die Jungfrau in der Schlacht, 
Und wie umſtrahlt mit Anmuth ſie der Friede! 
— Hab’ ih mein Wort gelöst, Johanna? Bift du 
Befriedigt, und verdien’ ich deinen Beifall? 

Iohanna. 

Dir jelbjt haft vu die größte Gunft erzeigt. 
Jetzt ſchimmerſt du in jegenvollem Licht, 
Da du vorhin in bluteoth düſterm Schein 


Ein Schredensmond an diefem Himmel hingjt. 
(Sic umfchauend.) 
Viel edle Ritter find’ ich hier verjanmelt, 


Und alle Augen glänzen freudenhell; 

Nur einem Traurigen hab’ ich begegnet, 

Der fich verbergen muß, wo alles jauchzt. 
Burgund. 

Und mer ijt fich jo ſchwerer Schuld bewußt, 

Daß er an unjrer Huld verzweifeln müßte? 
Johanna. 

Darf er ſich nahn? D, fage, daß er's darf! 

Mac’ dein Verdienſt volllommen. Eine Verfühnung 

Iſt Feine, die das Herz nicht ganz befreit. 

Ein Tropfe Haß, der in dem Freudenbecher 

Zurüdbleibt, macht den Segenstrant zum Gift. 

— Sein Unrecht jei jo blutig, daß Burgund 

An diefem Freudentag e3 nicht wergebe! 

Schillers fimmtl. Werke. V. 18 
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Burgund. 
Ha, ich verjtehe dich! 

Johanna, 

Und willſt verzeihn ? 
Du millft e8, Herzog? — Komm herein, Du Chatel! 
(Sie öffnet die Thür und führt Du Chatel herein; viefer bleibt in ver Entfernung 
ftehen.) 

Der Herzog ift mit feinen Feinden allen 
Verjöhnt, er iſt es auch mit dir. 


(Du Chatel tritt einige Echritte näher und furcht in den Augen des Herzogs zu 
lefen.) 


Burgund. 
Was machſt vu 
Aus mir, Johanna? Weißt du, was du forderſt? 


Johanna. 
Ein güt'ger Herr thut ſeine Pforten auf 
Für alle Gäſte, keinen ſchließt er aus; 
Frei, wie das Firmament die Welt umfpannt, 
Sp muß die Gnade Freund und Feind umjchließen. 
Es jhidt die Sonne ihre Strahlen gleich 
Nach allen Räumen der Unenplichkeit; 
Gleichmeſſend gießt der Himmel feinen Thau 
Auf alle durjtenden Gewächſe aus. 
Was irgend gut ift und von oben fommt, 
Sit allgemein und ohne Vorbehalt; 
Doh in den Falten wohnt die Finjterniß! 
Burgund. 
O, ſie kann mit mir ſchalten, wie ſie will, 
Mein Herz iſt weiches Wachs in ihrer Hand. 
— Umarmet mich, Du Chatel! Ich vergeb' euch. 
Geiſt meines Vaters, zürne nicht, wenn ich 
Die Hand, die dich getödtet, freundlich faſſe. 
Ihr Todesgötter, rechnet mir's nicht zu, 


275 





Daß ich mein jehredlih Rachgelübde breche. 

Bei euch dort unten in der ew'gen Nacht, 

Da ſchlägt Fein Herz mehr, da ift alles ewig, 

Steht alles unbeweglich feit — doch anders 

St es hier oben in der Sonne Licht. 

Der Menſch ijt, ver lebendig fühlenve, 

Der leichte Raub des mächt'gen Augenblids. 
Karl (ur Sohanna). 

Mas dank ich dir nicht alles, hohe Jungfrau! 

Wie jhön haft du dein Wort gelöst! 

Mie jchnell mein ganzes Schidjal umgewandelt ! 

Die Freunde haft du mir verjöhnt, die Feinde 

Mir in den Staub geftürzt und meine Städte 

Dem fremden och entriffen. — Du allein 

Vollbrachtejt alles. — Sprich, wie lohn' ich dir! 

Iohanna. 

Sei immer menſchlich, Herr, im Glüd, wie du's 

Im Unglüd warſt — und auf der Größe Gipfel 

Bergiß nicht, was ein Freund wiegt in der Noth; 

Du haft’ in der Ernievrigung erfahren. 

Verweigre nicht Gerechtigkeit und Gnade 

Dem Letzten deines Volks; denn von der Heerde 

Berief dir Gott die Netterin — Du wirft 

Ganz Frankreich ſammeln unter deinen Scepter, 

Der Ahn- und Stammherr großer Fürften fein; 

Die nah dir fommen, werden heller leuchten, 

ALS die dir auf dem Thron vorangegangen. 

Dein Stamm wird blühn, folang er fich die Liebe 

Bewahrt im Herzen jeined Volks. 

Der Hohmuth nur kann ihn zum Falle führen, 

Und von den nievern Hütten, wo dir jeßt 

Der Retter ausging, droht geheimnißvoll 

Den fchulobefledten Enkeln das Verderben! 


276 


Burgumd, 
Grleuchtet Mädchen, das der Geift beſeelt! 
Wenn deine Augen in die Zukunft vringen, 
Sp jprih mir au) von meinem Stamm! Wird er 
Sich herrlich breiten, wie er angefangen? 
Johanna. 
Burgund! Hoch bis zur Throneshöhe haft 
Du deinen Stuhl gejeßt, “und höher ftrebt 
Das ſtolze Herz, e3 hebt bis in die Wolfen 
Den fühnen Bau. — Doch eine Hand von oben 
Wird feinem Wachsthum jchleunig Halt gebieten. 
Doch fürchte Drum nicht deines Haujes Fall! 
In einer Jungfrau lebt es glänzend fort, 
Und jceptertragende Monarchen, Hirten 
Der Bölfer, werden ihrem Schooß entblühn. 
Sie werden herrſchen auf zwei großen Thronen, 
Gejege fchreiben der befannten Welt 
Und einer neuen, welche Gottes Hand 
Noch zudedt hinter unbeſchifften Meeren. 
karl, 
O, ſprich, wenn es der Geiſt dir offenbaret, 
Wird dieſes Freundesbündnig, das wir jeßt 
Erneut, auch no die ſpäten Enkelſöhne 
Vereinigen ? 
Johanna 
(nach einigem Stillfchweigen). 
Ihr Könige und Herricher! 
Fürchtet die Zwietracht! MWedet nicht den Streit 
Aus feiner Höhle, wo er fchläft; denn, einmal 
Erwacht, bezähmt er jpät fich wieder! Enkel 
Erzeugt er fih, ein eijernes Geſchlecht, 
Fortzündet an dem Brande fich der Brand. 
— Derlangt nicht mehr zu wiſſen! Freuet euch 
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Der Gegenwart. Laßt mich die Zukunft ftill 
Bededen! 
Sorel. 
Heilig Mädchen, du erforjcheit 
Mein Herz, du weißt, ob es nad) Größe eitel jtrebt; 
Auch mir gib ein erfreuliches Orakel. 
Iohanna, 
Mir zeigt der Geift nur große Weltgejchide; 
Dein Schickſal ruht in deiner eignen Bruft! 
Dunois. 
Mas aber wird dein eigen Schidjal fein, 
Grhabnes Mädchen, das der Himmel liebt? 
Dir blüht gewiß das ſchönſte Glüd der Erden, 
Da du jo fromm und heilig bit. 
‚ Johanna. 
Das Glüd 
Wohnt vroben in dem Schooß des ew’gen Vaters. 
Karl. 
Dein Glück fei fortan deines Königs Gorge! 
Denn deinen Namen will ich herrlih machen 
In Frankreich; ſelig preifen jollen dich 
Die fpäteften Gejchlechter — und gleich jet 
Erfüll' ich eg. — Knie nieder! 
(Er zieht das Schwert und berührt fie mit demſelben.) 
Und steh’ auf 
Als eine Cole! Ach erhebe dich, 
Dein König, aus dem Staube deiner dunfeln 
Geburt — Im Grabe ad! ich deine Väter — 
Du follft die Lilie im Wappen tragen, 
Den Beſten follft du ebenbürtig fein 
In Frankreih; nur das Tönigliche Blut 
Bon Valois fei evler, als das deine! 
Der Größte memer Großen fühle fich 
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Dur deine Hand geehrt; mein jei die Sorge, 
Did einem eveln Gatten zu vermählen. 
Dunois (tritt vor). 
Mein Herz erfor fie, da fie nievrig war; 
Die neue Ehre, die ihr Haupt umglängt, 
Erhöht nicht ihr Verdienſt, noch meine Liebe. 
Hier in dem Angefichte meines Königs 
Und diejes heil'gen Biſchofs reich’ ich ihr 
Die Hand als meiner fürftlihen Gemahlin, 
Wenn fie mich würdig hält, fie zu empfangen, 
Karl. 
Unmideritehlih Mädchen, vu häufſt Wunder 
Auf Wunder! Ja, nun glaub’ ich, daß dir nichts 
Unmöglih it. Du haſt dies jtolze Herz 
DBezwungen, das der Liebe Allgewalt 
Hohn ſprach bis jeßt. 
Ka Hire (tritt vor). 
Sohannas ſchönſter Schmud, 
Kenn’ ich fie recht, iſt ihr beſcheidnes Herz. 
Der Huldigung des Größten it fie werth, 
Doch nie wird fie ven Wunjch jo hoch erheben. 
Sie ftrebt nicht ſchwindelnd ird'ſcher Hoheit nad; 
Die treue Neigung eines redlichen 
Gemüths genügt ihr und das jtille Loos, 
Das ich mit diefer Hand ihr anerbiete. 
karl. 
Auh du, La Hire? Zwei treffliche Bewerber, 
An Helventugend gleich und Kriegesruhm! 
— Willſt du, die meine Feinde mir verjöhnt, 
Mein Reich vereinigt, mir die liebſten Freunde 
Entzwein? Es kann fie einer nur befiten, 
Und jeden acht’ ich folches Preiſes werth. 
So rede du, dein Herz muß bier entjcheiden. ® 
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Sorel (tritt näher). 
Die edle Jungfrau ſeh' ih überraſcht, 
Und ihre Wangen färbt die zücht'ge Scham. 
Man geb’ ihr Zeit, ihr Herz zu. fragen, ji 
Der Freundin zu vertrauen und das Siegel 
Zu löſen von der feſtverſchloſſnen Bruit. 
Sept ift der Augenblid gefommen, wo 
Auch ich der ftrengen Jungfrau ſchweſterlich 
Mich nahen, ihr den treu verſchwiegnen Bujen 
Darbieten darf. — Man laß uns weiblich erſt 
Das Weibliche bedenken und erwarte, 
Was wir bejchließen werben. 
Karl (im Begriff zu gehen). 
Alſo ſei's! 
Johanna. 
Nicht alſo, Sire! Was meine Wangen färbte, 
War die Verwirrung nicht der blöden Scham. 
Ich habe dieſer edeln Frau nichts zu vertraun, 
Deß ich vor Männern mich zu ſchämen hätte. 
Hoch ehrt mich dieſer edeln Ritter Wahl; 
Doch nicht verließ ich meine Schäfertrift, 
Um weltlich eitle Hoheit zu erjagen, 
Noch, mir den Brautkranz in das Haar zu flechten, 
Legt' ich die ehrne Waffenrüſtung an. 
Berufen bin ich zu ganz anderm Werk, 
Die reine Jungfrau nur kann es vollenden. 
Ich bin die Kriegerin des höchſten Gottes, 
Und keinem Manne kann ich Gattin ſein. 
Erzbiſchof. 
Dem Mann zur liebenden Gefährtin iſt 
Das Weib geboren — wenn ſie der Natur 
Gehorcht, dient ſie am würdigſten dem Himmel! 
Und haſt du dem Befehle deines Gottes, 


280 


Der in das Feld dich rief, genug gethan, 
Sp wirjt du deine Waffen won dir legen 
Und wiederkehren zu dem janfteren 
Geſchlecht, das du verläugnet haft, das nicht 
Berufen ijt zum blut’gen Werk der Waffen. 
Iohanna. 
Ehrwürd'ger Herr, ich weiß noch nicht zu jagen, 
Mas mir der Geijt gebieten wird zu thun; 
Doch wenn die Zeit fommt, wird mir feine Stimme 
Nicht Schweigen, und gehorchen werd’ ich ihr. 
Jetzt aber heißt er mich mein Werk vollenden. 
Die Stirne meines Herrn ift noch nicht 
Gekrönt, das heil’ge Del hat jeine Scheitel 
Noch nicht benegt, noch heißt mein Herr nicht König. 
Karl. 
Mir find begriffen auf vem Weg nad Rheims. 
Iohanna. 
Laß uns nicht ftill ſtehn, denn gejchäftig find 
Die Feinde rings, den Weg dir zu verſchließen. 
Doch mitten durch fie alle führ ich dich! 
Dunois. 
Menn aber alles wird vollendet fein, 
Menn wir zu Rheims nun fiegend eingezogen, 
Wirſt du mir dann vergönnen, heilig Mädchen — 
Johanna. 
Will es der Himmel, daß ich ſieggekrönt 
Aus dieſem Kampf des Todes wiederkehre, 
So iſt mein Werk vollendet — und die Hirtin 
Hat kein Geſchäft mehr in des Königs Hauſe. 
Karl (ihre Hand faſſend). 
Dich treibt des Geiſtes Stimme jetzt, es ſchweigt 
Die Liebe in dem gotterfüllten Buſen. 
Eie wird nicht immer ſchweigen, glaube mir! 


Die Waffen werden ruhn, es führt der Sieg 
Den Frieden an der Hand; dann fehrt die Freude 
In jeden Buſen ein, und janftere 

Gefühle wachen auf in allen Herzen — 

Gie werden auch in deiner Bruft erwacen, 
Und Thränen ſüßer Sehnjucht wirft du meinen, 
Wie fie dein Auge nie vergoß — dies Herz, 
Das jebt der Himmel ganz erfüllt, wird ſich 
Zu einem ird'ſchen Freunde liebend wenden — 
Jetzt haft du rettend Taujende beglüdt, ; 
Und, einen zu beglüden, wirft du enden! 


Johauna. 
Dauphin! Biſt du der göttlichen Erſcheinung 
Schon müde, daß du ihr Gefäß zerſtören, 
Die reine Jungfrau, die dir Gott geſendet, 
Herab willſt ziehn in den gemeinen Staub? 
Ihr blinden Herzen! Ihr Kleingläubigen! 
Des Himmels Herrlichkeit umleuchtet euch, 
Vor eurem Aug' enthüllt er ſeine Wunder, 
Und ihr erblickt in mir nichts als ein Weib. 
Darf ſich ein Weib mit kriegeriſchem Erz 
Umgeben, in die Männerſchlacht ſich miſchen? 
Weh mir, wenn ich das Rachſchwert meines Gottes 
In Händen führte und im eiteln Herzen 
Die Neigung trüge zu dem ird'ſchen Mann! 
Mir wäre beſſer, ich wär' nie geboren! 
Kein ſolches Wort mehr, ſag' ich euch, wenn ihr 
Den Geiſt in mir nicht zürnend wollt entrüſten! 
Der Männer Auge ſchon, das mich begehrt, 
Iſt mir ein Grauen und Entheiligung. 


Karl. 
Brecht ab. Es iſt umſonſt, ſie zu bewegen. 


282 





Johanna. 
Befehl, daß man die Kriegsdrommete blaje! 
Mich preßt und ängftigt diefe Waffenftille! 
Es jagt mich auf aus dieſer müß’gen Ruh 
Und treibt mich fort, daß ich mein Werk erfülle, 
Gebietriich mahnend meinem Schidjal zu. 





Fünfter Auftritt. 
Ein Ritter eilfertig. 


karl. 
Was iſt's? 

Ritter. 

Der Feind ijt über die Marne gegangen 
Und jtellt jein Heer zum Treffen. 
Johanna (begeiftert). 
Schlacht und Kampf! 

Sept ijt die Seele ihrer Banden frei. 


Bewaffnet euch, ih ordn' indeß die Schaaren. | 
(Sie eilt hinaus.) 
Karl. 


Folgt ihr, La Hire — Sie wollen uns am Thore 
Don Rheims noch um die Krone fämpfen laſſen! 

Dunois. 
Sie treibt nicht wahrer Muth. Es iſt der letzte 
Verſuch ohnmächtig wüthender Verzweiflung. 

Karl, 

Burgund, euch porn’ ich nicht. Heut’ ift der Tag, 
Um viele böje Tage zu vergüten. 

Burgund. 
Ihr ſollt mit mir zufrieden ſein. 
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Karl. 
Ich ſelbſt 
Will euch vorangehn auf dem Weg des Ruhms, 
Und in dem Angeſicht der Krönungsſtadt 
Die Krone mir erfechten. — Meine Agnes, 
Dein Ritter ſagt dir Lebewohl! 
Agnes (umarmt ihn). 
Ich weine nicht, ich zittre nicht für dich, 
Mein Glaube greift vertrauend in die Wolken. 
So viele Pfänder ſeiner Gnade gab 
Der Himmel nicht, daß wir am Ende trauern. 
Vom Sieg gekrönt umarm' ich meinen Herrn, 
Mir ſagt's das Herz, in Rheims bezwungnen Mauern. 


(Trompeten erſchallen mit muthigem Ton und gehen, während daß verwandelt 
wird, in ein wildes Kriegsgetümmel über; das Orcheſter fällt ein bei offener 
Scene und wird von kriegeriſchen Inftrumenten hinter der Scene begleitet.) 





Der Echauplag verwandelt fich in eine freie Gegend, die von Bäumen 
begrenzt wird. Man ficht während der Muftf Colvaten über den 
Hintergrund fchnell wegziehen. 


Sechster Auftritt. 


Talbot, auf Faftolf geftügt und von Soldaten begleitet. Gleich darauf 
Lionel. 
Talbot. 
Hier unter diefen Bäumen jeßt mich nieder, 
Und ihr begebt euch in die Schlacht zurüd; 
Sch brauche Feines Beiltands, um zu fterben. 
Fafolf. 
O unglüdjelig jammervoller Tag! 
(Lionel tritt auf.) 
Zu welchem Anblid kommt ihr, Lionel! 


Hier liegt der Feloherr auf den Tod verwundet. 
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Lionel. 
Das wolle Gott nieht! Edler Lord, jteht auf! 
Sept iſt's nicht Zeit, ermattet hinzufinken. 
Weicht nicht dem Tod, gebietet der Natur 
Mit eurem mächt’gen Willen, daß fie lebe. 
Talbot. 
Umfonft! Der Tag des Schidjals it gefommen, 
Der unfern Thron in Frankreich ftürzen foll. 
Bergebend in verzweiflungsvollem Kampf 
Wagt' ic das Lebte noch, ihn abzumenden, 
Dom Strahl dahingejchmettert lieg’ ich bier, 
Um nicht mehr aufzuftehn. — Rheims iſt verloren. 
So eilt, Paris zu retten. 
Lionel. 
Paris hat ſich vertragen mit dem Dauphin; 
So eben bringt ein Eilbot uns die Nachricht. 
Talbot (reift ven Verband ab). 
So jtrömet hin, ihr Bäche meines Bluts, 
Denn überbrüflig bin ich dieſer Sonne! 
Lionel. 
Ich kann nicht bleiben. — Faſtolf, bringt den Feldherrn 
An einen ſichern Ort; wir können und 
Nicht lange mehr auf diefem Poſten halten, 
Die Unfern fliehen ſchon von allen Seiten, 
Unmiverftehlih dringt das Mädchen vor — 
Talbot. 
Unfinn, du fiegft, und id muß untergehn! 
Mit der Dummheit kämpfen Götter jelbjt vergebens. 
rhabene Vernunft, Fichthelle Tochter 
Des göttlichen Hauptes, weile Gründerin 
Des Meltgebäudes, Führerin der Sterne, 
Mer bijt du denn, wenn du, dem tollen Roß 
Des Aberwites an den Echweif gebunden, 
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Ohnmächtig rufend, mit dem Trunfenen 
Dich jehend in den Abgrund jtürzen mußt! 
Verflucht jei, wer fein Leben an das Große 
Und Würd’ge wendet und bevachte Plane 
Mit weiſem Geijt entwirft! Dem Narrenkönig 
Gehört die Welt — 
Lionel. 
Moylord! Ihr habt nur noch 
Für wenig Augenblide Leben — Dentt 
An euren Schöpfer! 
Talbot. 
Mären wir als Tapfere 
Durh andre Tapfere befiegt, wir könnten 
Uns tröjten mit dem allgemeinen Schidjal, 
Das immer wechjelnd feine Kugel dreht — 
Doch jolhem groben Gaukelſpiel exrliegen! 
Mar unjer ernjtes arbeitwolles Leben 
Keines ernjthaftern Ausgangs werth? 


Lionel (weicht ihm die Hand) 
Mylord, fahrt wohl! Der Thränen ſchuld'gen Zoll 
Will ich euch redlich nach der Schlacht entrichten, 
Wenn ich alsdann noch übrig bin. Jetzt aber 
Ruft das Gefchi mich fort, das auf dem Schlachtfelo 
Noch richtend ſitzt und feine Looſe ſchüttelt. 
Auf Wiederjehn in einer andern Welt! 
Kurz iſt der Abjchied für die lange Freundichaft. 
(Geht ab.) 
Talbot. 


Bald iſt's vorüber, und der Erde geb’ ich, 

Der ew'gen Sonne die Atome wieder, 

Die ſich zu Schmerz und Luſt in mir gefügt — 
Und von dem mächt'gen Talbot, der die Welt 
Mit feinem Kriegsruhm füllte, bleibt nichts übrig, 
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Als eine Handvoll leichten Staubs. — So geht 
Der Menſch zu Ende — und die einzige 
Ausbeute, die wir aus dem Kampf des Lebens 
Megtragen, ift die Einficht in das Nichts 

Und herzliche Verachtung alles deſſen, 

Was ung erhaben jchien und wünſchenswerth. — 





Siebenter Auftritt. _ 


Karl. Burgund Dunois. Du Chatel und Soldaten treten auf. 


Buraumd. 
Die Schanze ift erjtürmt. 
Dnnois. 
Der Tag iſt unſer. 
Karl (Talbot bemerkend). 
Geht, wer es ijt, der dort vom Licht der Sonne 
Den unfreiwillig ſchweren Abſchied nimnıt? 
Die Rüftung zeigt mir feinen ſchlechten Mann, 
Geht, fpringt ihm bei, wenn ihm noch Hilfe frommt. 
(Soldaten aus des Königs Gefolge treten Hinzu.) 
Faſtolf. 
Zurück! Bleibt fern! Habt Achtung vor dem Todten, 
Dem ihr im Leben nie zu nahn gewünſcht! 
Burgund. 
Was ſeh' ich! Talbot liegt in ſeinem Blut! 
(Er geht auf ihn zu. Talbot blickt ihn ſtarr an und ftirbt.) 
Fafolf. 
Hinweg, Burgund! Den letzten Blick des Helden 
Bergifte nicht der Anblid des Verräthers! 
Dunois. 
Furchtbarer Talbot! Unbezwinglicher ! 
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Nimmt du vorlieb mit jo geringem Raum, 
Und Frankreichs meite Erde konnte nicht 

. Dem Streben deines Rieſengeiſtes gnügen. 

— Erſt jetzo, Sire, begrüß’ ih euch ala Künig; 
Die Krone zitterte auf eurem Haupt, 

Solang ein Geift in diefem Körper lebte. 


Karl 
(nachdem er ven Todten ftillfehweigend betrachtet). 


Ihn bat ein Höherer befiegt, nicht wir! 
Er liegt auf Frankreichs Erde, wie der Held 
Auf feinem Schild, den er nicht Ionjen wollte, 
Bringt ihn hinweg! 
(Soldaten heben ven Leichnam auf und tragen ihn fort.) 
Fried’ ſei mit feinem Staube! 
Ihm foll ein ehrenvolles Denkmal werden. 
Mitten in Frankreich, wo er feinen Lauf 
Als Held geenvet, ruhe fein Gebein! 
Sp meit, als er, drang noch fein feindlich Schwert, 
Seine Grabſchrift jei der Drt, wo man ihn findet. 
Fafolf (gibt fein Schwert ab). 
Herr, ic bin dein Gefangener. 
Karl 
(gibt ihm fein Schwert zurüd). 
Nicht alſo! 
Die fromme Pflicht ehrt auch ver rohe Krieg, 
Frei jollt ihr eurem Heren zu Grabe folgen. 
Sept eilt, Du Chatel — Meine Agnes zittert — 
Entreißt fie ihrer Angſt um ung — bringt ihr 
Die Botſchaft, va wir leben, daß mir fiegten, 
Und führt fie im Triumph nad Rheims! 
(Du Chatel geht ab.) 





Achter Auftritt, 
2a Hire zu ven Vorigen. 


Dunois. 
La Hire, 

Wo iſt die Jungfrau? 

La hire. 

Wie? Das frag’ ich euch. 

An eurer Geite fechtend ließ ich fie. 

Dunois. 
Bon eurem Arme glaubt’ ich fie bejchügt, 
Al ich dem König beizuſpringen eilte. 

Burgumd. 
Im dichtſten Feindeshaufen jah ich noch 
Bor Kurzem ihre weiße Fahne wehn. 
Dunois. 
Weh' uns, wo iſt ſie? Böſes ahnet mir! 
Kommt, eilen wir, ſie zu befrein. — Ich fürchte, 
Sie hat der kühne Muth zu weit geführt, 
Umringt von Feinden kämpft ſie ganz allein, 
Und hilflos unterliegt ſie jetzt der Menge. 

Karl. 

Eilt, rettet ſie! 

Ra Hice. 

Ich folg’ euch, kommt! 
Burgund. 


Wir alle! 
(Sie eilen fort.) 
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Eine andere dde Gegend des Schlachtfeldes. 


Dian fieht die Thürme von Rheims, in ter Ferne von der Sonne beleuchtet. 


Neunter Auftritt. 


Ein Ritter in ganz ſchwarzer Nüftung, mit gefchlofjnem Viſier. Johanna 
verfolgt ihn bis auf Die vordere Bühne, wo er ftille fteht und fie erwartet. 


Johauna. 
Argliſt ger! Jetzt erkenn' ich deine Tücke! 
Du haſt mich trüglich durch verſtellte Flucht 
Vom Schlachtfeld weggelockt und Tod und Schickſal 
Von vieler Brittenſöhne Haupt entfernt. 
Doch jetzt ereilt dich ſelber das Verderben. 
Schwarzer Ritter. 
Warum verfolgſt du mich und hefteſt dich 
So wuthentbrannt an meine Ferſen? Mir 
Iſt nicht beſtimmt, von deiner Hand zu fallen. 
Johanna. 
Verhaßt in tiefſter Seele biſt du mir, 
Gleichwie die Nacht, die deine Farbe iſt. 
Dich weg zu tilgen von dem Licht des Tags, 
Treibt mich die unbezwingliche Begier. 
Wer biſt du? Oeffne dein Viſier. — Hätt' ich 
Den kriegeriſchen Talbot in der Schlacht 
Nicht fallen ſehn, ſo ſagt' ich, du wärſt Talbot. 
Schwarzer Ritter. 
Schweigt dir die Stimme des Prophetengeiſtes? 
Johanna. 
Sie redet laut in meiner tiefſten Bruſt, 
Daß mir das Unglück an der Seite ſteht. 
Schwarzer Kitter. 
Johanna d'Are! Bis an die Thore Rheims 
Schillers ſammtl. Werke. V. 19 
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Biſt du gedrungen auf des Sieges Flügeln. 

Dir gnüge der erworbne Ruhm. Entlaſſe 

Das Glück, das dir als Sklave hat gedient, 

Eh' es ſich zürnend ſelbſt befreit; es haßt 

Die Treu, und keinem dient es bis ans Ende. 
Johauna. 

Was heißeſt du in Mitte meines Laufs 

Mich ſtille ſtehen und mein Werk verlaſſen? 

Ich führ' es aus und löſe mein Gelübde! 


Schwarzer Ritter. 
Nichts kann dir, du Gewalt'ge, widerſtehn, 
In jedem Kampfe ſiegſt du. — Aber gehe 
In keinen Kampf mehr. Höre meine Warnung! 
Johanna. 
Nicht aus den Händen leg' ich dieſes Schwert, 
Als bis das ſtolze England niederliegt. 
Schwarzer Ritter. 
Schau hin! Dort hebt ſich Rheims mit ſeinen Thürmen, 
Das Ziel und Ende deiner Fahrt — die Kuppel 
Der hohen Kathedrale ſiehſt du leuchten, 
Dort wirſt du einziehn im Triumphgepräng, 
Deinen König krönen, dein Gelübde löſen. 
— Geh nicht hinein! Kehr' um! Hör! meine Warnung! 
x Iohanne. 
Mer biſt du, doppelzüngig faljches Weſen, 
Das mich erichreden und werwirren will? 
Mas maßeſt du dir an, mir falich Dal 
Betrügli zu verkündigen ! 
(Der Schwarze Ritter will abgehen, fie tritt ihm in den Yeg.> 
Nein, du ſtehſt 
Mir Rede oder ſtirbſt von meinen Händen! 
(Sie will einen Streich auf ihn führen.) 
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Schwarzer Ritter 
(berührt fie mit ver Hand, fie bleibt unbemweglich ftehen). 
Tödte, was fterblich ift! 
Nacht, Blitz und Donnerfchlag. Der Ritter verfinkt.) 
Iohanıa 
(fteht anfangs erftaunt, faßt ſich aber bald wieder). 
63 war nichts Lebendes. Ein trüglich Bild 
Der Hölle war's, ein widerſpenſt'ger Geift, 
Heraufgejtiegen aus dem Feuerpfuhl, 
Mein edles Herz im Buſen zu erjchüttern. 
Men fürcht! ich mit dem Schwerte meines Gottes? 
Siegreich vollenden will ich meine Bahn, 
Und käm' die Hölle jelber in die Schranken, 
Mir ſoll ver Muth nicht weichen und nicht wanken! 
(Sie will abgehen.) 





Behnter Auftritt. 


Lionel, Johanna. 


Lionel. 
Verfluchte! rüſte dich zum Kampf — Nicht beide 
Verlaſſen wir lebendig dieſen Platz. 
Du haſt die Beſten meines Volks getödtet; 
Der edle Talbot hat die große Seele 
In meinen Buſen ausgehaucht. — Ich räche 
Den Tapfern oder theile ſein Geſchick. 
Und daß du wiſſeſt, wer dir Ruhm verleiht, 
Er ſterbe oder ſiege — Ich bin Lionel, 
Der letzte von den Fürſten unſers Heers, 


Und unbezwungen noch iſt dieſer Arm. 
(Er dringt auf fie ein; nach einem kurzen Gefechte fchlägt fie ihm das Schwert 


aus ver Hand.) 
Treulojes Glück! 
(Er ringt mit ihr.) 
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Johanna 


(ergreift ihn von Hinten zu am Helmbufch und reißt ihm den Helm gewaltfam 
herunter, daß fein Geficht entblößt wird, zugleich zuckt fie das Echwert mit 
der Nechten). 


Grleive, was du ſuchteſt, 
Die heil'ge Jungfrau opfert dich durch mich! 


(In diefem Augenblick ficht fie ihm ins Geficht; fein Anblick ergreift fie, fie 
bleibt unbeweglich ftehen und läßt dann langſam den Arm finfen.) 


Lionel. 
Was zauderſt du und hemmſt den Todesſtreich? 
Nimm mir das Leben auch, du nahmſt den Ruhm, 
Ich bin in deiner Hand, ich will nicht Echonung. 

(Sie gibt ihn ein Zeichen mit der Hand, fich zu entfernen.) 
Entfliehen ſoll ih? Dir foll ich mein Leben 
Berdanten? — Eher Sterben! 

Iohamma (mit abgewandtem Geficht). 
Sch mill nichts davon wiffen, daß dein Leben 
In meine Macht gegeben war. 


Lionel. 
Ich haſſe dich und dein Gejchent — Ich mill 
Niht Schonung — Tödte deinen Feind, der dich 
Verabſcheut, der dich tödten wollte, 
Johanna. 
Tödte mich 
— Und fliehe! 
Lionel. 
Ha! Was iſt das? 
Johanna Gerbirgt das Geſicht). 
Wehe mir! 
Lionel (tritt ihr näher). 
Du tödteſt, ſagt man, alle Engelländer, 
Die du im Kampf bezwingſt — Warum nur mich 
Verſchonen? 
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Johanna 
(erhebt das Schwert mit einer rafchen Bewegung gegen ihn, läßt es aber, wie 
fie ihn ins Geficht faßt, fehnell wieder finken). 


Heil’ge Jungfrau! 
| Lionel. 
Warum nennft du 
Die Heil’ge? Sie weiß nichts von dir; der Himmel 
Hat feinen Theil an dir. 
Iohannma (in ver heftigften VBeängftigung). 
Woas hab' ich 
Gethan! Gebrochen hab' ich mein Gelübde! 
(Sie ringt verzweifelud die Hände.) 
Lionel 
(betrachtet fie mit Theilnahme und tritt ihr näher). 
Unglüdlih Mädchen! Ich beflage dich. 
Du rührſt mi; du haft Großmuth ausgeübt 
An mir allein; ich fühle, daß mein Haß 
Verſchwindet, ih muß Antheil an dir nehmen! 
— Mer bift du? Woher fommft du? 
Johanna. 
Fort! Entfliehe! 
Lionel. 
Mich jammert deine Jugend, deine Schönheit! 
Dein Anblick dringt mir an das Herz. Ich möchte 
Dich gerne retten — Sage mir, wie kann ich's? 
Komm! fomm! Entjage diefer gräßlichen 
Verbindung — Wirf fie von dir diefe Waffen! 
Iohanna, 
Ich bin unmürdig, fie zu führen! 
Lionel. 
Wirf 
Sie von dir, ſchnell, und folge mir! 
Johanna (mit Entſetzen). 
Dir folgen! 
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Lionel. 
Du kannſt gerettet werden. Folge mir! 
Ich will dich retten, aber ſäume nicht. 
Mich faßt ein ungeheurer Schmerz um dic) 
Und ein unnennbar Sehnen, dich zu retten — 
(Bemächtigt fich ihres Armes.) 
Johanna. 
Der Baftard naht! Sie ſind's! Sie ſuchen mih! 
Wenn fie dich finden — 
Lionel. 
Sch beſchütze wich! 
Johanna, 
Sc ſterbe, wenn du fällt von ihren Händen! 
Lionel. 


Bin ich dir theuer? 
Johanna. 
Heilige des Himmels! 
Lionel. 
Werd' ich dich wiederſehen? von dir hören? 
Johanna. 
Nie! Niemals! 
Lionel. 
Dieſes Schwert zum Pfand, daß ich 
Dich wiederſehe! 
(Ex entreißt ihr das Schwert.) 
Iohanna. 
Rajender, du wagſt e3? 
Lionel. 
Jetzt weich’ ich der Gewalt, ich jeh’ dich wieder! 
(Er geht ab.) 
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Eilfter Auftritt. 
Dunoid und La Hire. Johanna. 


La Hire. 
Sie lebt! Sie iſt's! 
Dunois. 
Johanna, fürchte nichts! 
Die Freunde stehen mächtig dir zur Ceite. 
La Hire. 
Flieht dort nicht Lionel? 
Dunois, 
Laß ihn entfliehn! 
Sohanna, die gerechte Sache jiegt. 
Rheims öffnet feine Thore; alles Volk 
Strömt jauchzend feinem Könige entgegen — 
ka Hire. 
Mas ift der Jungfrau? Gie erbleicht, ſie ſinkt! 
(Sohanna ſchwindelt und will finfen.) 
Dunois. 
Sie ift verwundet — Reißt den Panzer auf — 
Es ift ver Arm und leicht ijt die Verlegung. 
La Hire. 
Ihr Blut entfließt! 
Johanna. 
Laßt es mit meinem Leben 
Hinjtrömen! 
(Sie liegt ohnmächtig in La Hire's Armen.) 





Vierter Anfzug. 


Ein feftlih ausgefhmüdter Saal, 
Die Säulen find mit Feftons umwunden; hinter ter Scene Flöten und Hoboen. 
Erſter Auftritt. 
Iohanna. 


Die Waffen ruhn, des Krieges Stürme ſchweigen, 
Auf blut'ge Schlachten folgt Gelang und Tanz, 
Dur alle Straßen tönt der muntre Reigen, 

Altar und Kirche prangt in Feltesglanz, 

Und Pforten bauen ſich aus grünen Zweigen, 
Und um die Säule mwindet fich der Kranz; 

Das weite Rheims faßt nicht die Zahl der Gäſte, 
Die mwallend jtrömen zu dem Völkerfeſte. 


Und einer Freude Hochgefühl entbrennet, 
Und ein Gedanke jchlägt in jeder Bruft, 
Was fih noch jüngft in blut’gem Haß getrennet, 
Das theilt entzüdt die allgemeine Luft. 
Mer nur zum Stamm der Franken fich befennet, 
Der ift des Namens ftolzer ſich bewußt; 
Erneuert iſt der Glanz der alten Krone, 
Und Frankreich huldigt feinem Königsſohne. 


297 





Doch mich, die all dies Herrliche vollendet, 
Mich rührt es nicht, das allgemeine Glüd; 
Mir ift das Herz verwandelt und gewendet, 
63 flieht won diefer Feftlichkeit zurüd, 
Ins britt'ſche Lager ift es hingewendet, 
Hinüber zu dem Feinde fchweift der Blick, 
Und aus der Freude Kreis muß ich mich ftehlen, 
Die ſchwere Schuld des Bufens zu verhehlen. 


Wer? Ih? Ich eines Mannes Bild 
In meinen reinen Bujen tragen? 
Dies Herz, von Himmelsglanz erfüllt, 
Darf einer ird'ſchen Liebe jchlagen? 
Sch, meines Landes Netterin, 
Des höchſten Gottes Kriegerin, 
Für meines Landes Feind entbrennen? 
Darf ich's der keuſchen Eonne nennen, 
Und mich vernichtet nicht die Scham? 
(Die Muſik Hinter der Ecene geht in eine weiche, ſchmelzende Melovie über.) 


Mehe! Weh mir! Melche Töne! 
Wie verführen fie mein Obr! 
Jeder ruft mir feine Stimme, 
Zaubert mir jein Bild hervor! 


Daß der Sturm der Schlacht mich faßte, 
Speere jaufend mich umtönten 
In des heißen Streites Wuth! 
Mieder fänd' ich meinen Muth! 


Diefe Stimmen, diefe Töne, 
Wie umftriden fie mein Herz! r 
Jede Kraft in meinem Bufen 
Löfen fie in weichem Sehnen, 
Schmelzen fie in Wehmuths-Thränen! 
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(Nach einer Pauſe lebhafter.) 
Sollt' ih ihn tödten? Konnt' ich's, da ich ihm 

Ins Auge jah? Ihn tödten! Eher hätt’ ich 
Den Mordftahl auf die eigne Bruft gezüdt! 
Und bin ich ftrafbar, weil ich menſchlich war? 
Sit Mitleid Sünde? — Mitleid! Hörteft du 
Des Mitleids Stimme und der Menschlichkeit 
Auch bei den andern, die dein Schwert geopfert? 
Warum verjtummte fie, al3 der Wallijer dich, 
Der zarte Jüngling, um fein Leben flebte? 
Argliftig Herz! du lügft dem ew'gen Licht, 
Dich trieb des Mitleivs fromme Stimme nicht! 


Warum mußt ich ihm in die Augen jehn! 
Die Züge jehaun des edeln Angefichts! 
Mit deinem Blick fing dein Verbrechen an, 
Unglüdliche! Ein blinde Werkzeug fordert Gott, 
Mit blinden Augen mußteſt du's vollbringen! 
Sobald du jahjt, verließ dich Gottes Schild, 
Ergriffen dih der Hölle Schlingen! 


(Die Slöten wiederholen, fie verfinkt in eine ftille Wehmuth.) 


Frommer Stab! D, hätt’ ich nimmer 
Mit dem Schwerte dich vertaufcht! 
Hätt' es nie in deinen Zweigen, 
Heil’ge Eiche, mir geraufcht! 
Wärſt du nimmer mir erichienen, 
Hohe Himmelskönigin! x 
Nimm, ich kann fie nicht verbienen, 
Deine Krone, nimm fie hin! 


Ah, ich ſah gen Himmel offen 
Und der Sel’gen Angeficht! 
Doch auf Erven ift mein Hoffen, 
Und im Himmel ift es nicht! 


299 





Mußteſt du ihn auf mich laden, 
Diefen furhtbaren Beruf! 

Konnt ich dieſes Herz verhärten, 
Das der Himmel fühlend jchuf! 


Willft du deine Macht verkünden, 
Wähle jie, die, frei von Sünden, 
Stehn in deinem ew’gen Haus; 
Deine Geilter ſende aus, 

Die Unfterblichen, die Neinen, 
Die nicht fühlen, die nicht weinen! 
Nicht die zarte Jungfrau wähle, 
Nicht der Hirtin weiche Seele! 


Kümmert mich das Loos der Schlachten, 

Mich der Zwiſt der Könige? 

Schuldlos trieb ich meine Lämmer 

Auf des ftillen Berges Höh. 

Doch du riffeft mich in's Leben, 

In den ftolzen Fürftenjaal, 

Mid ver Schuld dahin zu geben, 

Ah, es war nicht meine Wahl! 





weiter Auftritt, 


Agnes Sorel. Johanna. 


Sorel 
(tommt in lebhafter Nührung; wie fie die Jungfrau erblickt, eilt fie auf fie 
zu und fällt ihr um den Hals; plöglich befinnt fie fich, laͤßt fie los und fällt 
vor ihr nieder). 

Kein! Nicht jo! Hier im Staub vor dir — 

Johanna (will fie aufheben). 

Steh auf! 

Mas ift dir? Du vergiſſeſt dich und mid. 
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Sorel. 
Laß mid), es ijt der Freude Drang, der mid) 
Zu deinen Füßen niederwirft — ich muß 
Mein überwallendHerz vor Gott ergießen, 
Den Unfichtbaren bet’ ih an in dir. 
Du bift der Engel, der mir meinen Herin 
Nah Rheims geführt und mit der Krone ſchmückt. 
Mas ich zu jehen nie geträumt, es ift 
Erfüllt! Der Krönungszug bereitet fich, 
Der König jteht im feitlichen Ornat, 
Derfammelt find die Pairs, die Mächtigen 
Der Krone, die Anfignien zu tragen, 
Zur Kathedrale mwallend ftrömt das Volk, 
63 jchallt der Reigen, und die Gloden tönen. 
O, dieſes Glückes Fülle trag’ ich nicht! 


Gohanna Hebt fie fanft in die Höhe. Agnes Corel hält einen Augenblick inne, 
indem fie ver Jungfrau näher ins Auge fieht.) 


Doh du bleibft immer ernft und ftreng; du kannſt 
Das Glück erſchaffen, doch du theilft e3 nicht. 
Dein Herz ift kalt, du fühlft nicht unfre Freuden, 
Du haft der Himmel Herrlichkeit gejehn, 

Die reine Bruft bewegt Fein irdiſch Glück. 


(Sohanna ergreift ihre Hand mit Seftigfeit, Täßt fie aber ſchnell wieder 
fahren.) 


O, fönnteft du ein Weib fein und empfinden! 
Leg diefe Rüftung ab, fein Krieg ift mehr, 
Bekenne dich zum janfteren Gejchlechte! 
Mein liebend Herz flieht ſcheu vor dir zurüd, 
Solange du der ftrengen Pallas aleichft. 
Iohanne. 

Mas forderft du von mir! 

Sorel. 

Entwaffne dich ! 
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Leg diefe Rüftung ab! Die Liebe fürchtet, 
Sich diefer jtahlbevedten Bruft zu nahn. 
D, jei ein Weib, und du wirft Liebe fühlen! 
h Iohanna. 
Jetzt joll ich mich entwarfnen! Sept! Dem Tod 
Mil ich die Bruft entblößen in der Schlacht! 
Jetzt nicht — o, möchte fiebenfaches Erz 
Bor euren Feiten, vor mir ſelbſt mich ſchützen! 
Sorel, 
Di liebt Graf Dunvis. Sein edles Herz, 
Dem Ruhm nur offen und der Helventugend, 
Es glüht für dich in heiligem Gefühl. 
O, es iſt jhön, von einem Helden ſich geliebt 
Zu jehn — es ift noch ſchöner, ihn zu lieben! 
Sohanna wendet ſich mit Abfchen hinmweg.) 
Du haſſeſt ihn! — Nein, nein, vu fannjt ihn nur 
Nicht lieben — Doch, wie jollteft du ihn hafjen! 
Man haft nur den, der den Geliebten una 
Entreißt; doc dir iſt feiner der Geliebte! 
Dein Herz ift ruhig — Wenn es fühlen könnte — 


Johanna. 
Bellage mich! Beweine mein Geichid! 


Sorel. 
Mas Fönnte dir zu deinem Glüde mangeln? 
Du haft dein Wort gelöst, Frankreich ift frei, 
Bis in die Krönungsitadt haft du den König 
GSiegreih geführt und hohen Ruhm evftritten; 
Dir huldiget, dich preist ein glüdlich Volk, 
Don allen Zungen überjtrömend fließt 
Dein Lob, du bijt die Göttin dieſes Feltes; 
Der König felbjt mit ſeiner Krone ftrahlt i 
Nicht herrlicher, als du. 
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Johanna. 
D, könnt' ich mich 
Verbergen in den tiefften Schooß der Erve! 
Sorel. 

Mas iſt dir? Welche jeltiame Bewegung! 
Mer dürfte frei aufihaun an diefem Tage, 
Menn du die Blide niederſchlagen jollit? 
Mich laß erröthen, mich, die neben dir 
So Hein ſich fühlt, zu deiner Heldenſtärke fich, 
Zu deiner Hoheit nicht erheben kann! 
Denn joll ih meine ganze Schwäche bir 
Geſtehen? Nicht der Ruhm des Baterlandes, 
Nicht der erneute Glanz des Thrones, nicht 
Der Völker Hochgefühl und Siegesfreude 
Beichäftigt dieſes Schwache Herz. Es it 
Nur einer, der es ganz erfüllt; es hat 
Nur Raum für diefes einzige Gefühl: 
Er ift der Angebetete, ihm jauchzt das Volk, 
Ihn jegnet es, ihm jtreut es diefe Blumen, 
Gr ift der Meine, ter Geliebte iſt's. 

Johanna. 
O, du biſt glüdlih! Selig preiſe dich! 
Du liebt, wo alles liebt! Du darfjt dein Herz 
Aufichließen, laut ausſprechen dein Entzüden 
Und offen tragen vor der Menjchen Bliden! 
Dies Felt des Reichs ift deiner Liebe Felt. 
Die Völker alle, die unendlichen, 
Die fih in diefen Mauern flutend drängen, 
Sie theilen dein Gefühl, fie heil’gen es; 
Dir jauchzen fie, dir flechten fie den Kranz, 
Eins bift du mit der allgemeinen Wonne, 
Du liebjt das Allerfreuende, die Sonne, 
Und was du fiehft, ift deiner Liebe Glanz! 
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Sorel (ihr um ven Hals fallent), 
D, du entzüdjt mich, du verjtehft mich ganz! 
Ya, ich verfannte dich, du kennſt die Liebe, 
Und was ich fühle, ſprichſt du mächtig aus. 
Bon feiner Furcht und Scheue löst fich mir 
Das Herz, es wallt vertrauend dir entgegen — 
Johanna 

(entreißt ſich mit Heftigkeit ihren Armen). 
Verlaß mich! Wende dich von mir! Beflecke 
Dich nicht mit meiner peſterfüllten Nähe! 
Sei glücklich, geh! Mich laß in tiefſter Nacht 
Mein Unglück, meine Schande, mein Entſetzen 
Verbergen — 

Sorel. 

Du erſchreckſt mich, ich begreife 
Dich nicht; doch ich begriff dich nie — und ſtets 
Verhüllt war mir dein dunkel tiefes Weſen. 
Wer möcht' es faſſen, was dein heilig Herz, 
Der reinen Seele Zartgefühl erſchreckt! 

Johauna. 

Du biſt die Heilige! Du biſt die Reine! 
Sähſt du mein Innerſtes, du ſtießeſt ſchaudernd. 
Die Feindin von dir, die Verrätherin! 





Dritter Auftritt. 
Dunoid. Di Chatel und La Hire mit ter Tahne rer Schannz. 


Dunois. 
Dich ſuchen wir, Johanna. Alles iſt 
Bereit; der König ſendet uns, er will, 
Daß du vor ihm die heil'ge Fahne trageſt. 
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Du ſollſt dich jchließen an der. Fürften Neihn, 
Die Nächſte an ihm jelber joljt vu gehn; 
Denn er verläugnet’3 nicht, und alle Welt 
Coll es bezeugen, daß er dir allein 
Die Ehre dieſes Tages zuerkennt. 
ka Hire. 
Hier ift die Fahne. Nimm fie, edle Jungfrau! 
Die Fürjten warten, und e3 harıt das Boll, 
Iohanna. 
Ich vor ihm herziehn! Ich die Fahne tragen! 
Dunois. 
Mem anders ziemt es! Welche andre Hand 
St rein genug, das Heiligthum zu tragen! 
Du ſchwangſt fie im Gefechte; trage fie 
Zur Zierde nun auf diefem Weg der Freude, 
(2a Hire will ihr die Sahne überreichen, fie bebt ſchaudernd davor zurüd.) 
Iohauna. 
Hinweg! Hinweg! 
La Hire. 
Mas ift dir? Du erjchridit 
Vor deiner eignen Fahne! — Sieh fie an! 
| (Er rollt die Fahne auseinander.) 
Es ijt diefelbe, die du ſiegend ſchwangſt. 
Die Himmelsfönigin ijt drauf gebilpet, 
Die über einer Erdenkugel jchwebt ; 
Denn aljv lehrte dich's vie heil'ge Mutter. 
Zohanna (mit Entfegen binfehauend). 
Sie iſt's! Sie jelbjt! Ganz jo erſchien fie mir. 
Seht, wie fie herblidt und vie Stirne faltet, 
Zornglühend aus den finjtern Wimpern fchaut! 
Sorel. 
D, fie iſt außer fih! Komm zu die jelbjt! 
Erkenne dih! Du ſiehſt nichts Wirkliches! 
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Das ift ihr irdiſch nachgeahmtes Bild, 
Sie jelber wandelt in des Himmels Chören! 


Iohanna. 
Furchtbare, kommſt du, dein Geichöpf zu jtrafen? 
Derverbe, ſtrafe mi), nimm deine Blitze, 
Und laß ſie fallen auf mein ſchuldig Haupt. 
Gebrochen hab' ich meinen Bund, entweiht, 
Geläſtert hab' ich deinen heil'gen Namen! 


Dunois. 
Weh uns! Was iſt das? Welch unſel'ge Reden! 


Fa Hire (erſtaunt zu Du Chatel). 
Degreift ihr diefe jeltiame Bewegung? 


Du Ehnatel. 
Sch ſehe, was ich ſeh'. Sch hab’ es längjt 
Gefürchtet. 
Dunois. 
Wie? Was ſagt ihr? 
Du Chatel. 
Was ich denke, 
Darf ich nicht ſagen. Wollte Gott, es wäre 
Vorüber, und der König wär' gekrönt! 
La hire. 
Wie? Hat der Schrecken, der von dieſer Fahne 
Ausging, ſich auf dich ſelbſt zurück gewendet? 
Den Britten laß vor dieſem Zeichen zittern, 
Den Feinden Frankreichs iſt es fürchterlich, 
Doch ſeinen treuen Bürgern iſt es gnädig. 
Iohanna. 
Ja, du ſagſt recht! Den Freunden ift e3 hol, 
Und auf die Feinde jendet es Entſetzen! 
(Dan hört ven Krönungsmarfch.) 
Schillers fimmt!l. Werke. V. 
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Dunois. 
So nimm die Fahne! Nimm fie! Eic beginnen 
Den Zug, kein Augenblid ift zu verlieren! 


(Sie dringen ihr die Bahne auf, fie ergreift fie mit heftigem Widerſtreben 
und geht ab, vie andern folgen.) 





Die Ecene verwandelt fich in einen freien Platz vor der Kathedralfirche. 


Dierter Auftritt, 


Zufhaner erfüllen ven Hintergrund, aus ihnen heraus treten Bertrand, 
Claude Marie und Etienne und kommen vorwärts, in der Bolge auch 
Margot und Lonifon. Der Krönungsmarfch erfchallt gerämpft aus 
der Berne. 


Bertrand, 
Hört die Muſik! Sie ſind's! Sie nahen jhon! 
Mas ift das Belte? Steigen wir hinauf 
Auf die Platforme oder drängen ung 
Durchs Volk, daß wir vom Aufzug nichts verlieren ? 
Etienne. 
Es ift nicht durchzufommen. Alle Straßen find 
Bon Menſchen vollgevrängt zu Roß und Wagen. 
Laßt uns hieher an diefe Häufer treten; 
Hier fünnen wir den Zug gemächlich jehen, 
Menn er vorüber fommt. 
Claude Aarie. 
Iſt's doch, als ob 
Halb Frankreich fih zufammen bier gefunden! 
So allgewaltig ift die Fluth, daß jie 
Auch uns im fernen lothringifhen Land 
Hat aufgehoben und hieher gejpült! 
Bertrand. 
Mer wird 
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In jeinem Winkel müßig figen, wenn 

Das Große fi begibt im Vaterland! 

63 hat auh Schweiß und Blut genug gekoſtet, 
BiE daß die Krone fam aufs rechte Haupt! 

Und unser König, der der wahre ift, 

Dem wir die Kron’ jetzt geben, joll nicht jchlechter 
Begleitet fein, al3 der Barijer ihrer, 

Den fie zu Saint Denis gekrönt! Der ijt 

Kein Wohlgefinnter, der von diejem Felt 
Megbleibt und nicht mitruft: Es lebe ver König! 





Fünfter Auftritt, 
Margot und Lonifon treten zu ihnen, 


Loniſon. 
Wir werden unſre Schweſter ſehen, Margot! 
Mir pocht das Herz. 
Margot. 
Wir werden ſie im Glanz 
Und in der Hoheit ſehn und zu uns ſagen: 
Es iſt Johanna, es iſt unſre Schweſter! 
Loniſon. 
Ich kann's nicht glauben, bis ich ſie mit Augen 
Geſehn, daß dieſe Mächtige, die man 
Die Jungfrau nennt von Orleans, unſre Schweſter 
Johanna iſt, die uns verloren ging. 
(Der Marſch kommt immer näher.) 
Aargot. 
Du zweifelſt noch? Du wirſt's mit Augen ſehn! 
Bertrand. 
Gebt acht! Sie kommen! 
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Serhster Auftritt, 


Slötenfpieler und Hoboiften eröffnen ven Zug; Kinder folgen weiß 
gekleidet, mit Zweigen in der Hand; hinter diefen zwei Heroldez darauf ein 
Zug von Hellchardierern, Magiftratöperfonen in der Robe folgen; 
hierauf zwei Marſchälle mit dem Stabe, Herzog von Burgund, bad 
Schwert tragend, Dunoisd mit dem Ecepter, andere Große mit der Krone, 
dem Neichsapfel und dem Gerichtsjtabe, andere mit Opfergaben; hinter dieſen 
Nitter in ihrem Ordensſchmuck; EChHorInaben mit vem Rauchfaß; dann 
zwei Bifhöfe mit der Ete. Ampoule, Erzbifhof mit vem Kruzifix; ihm 
folgt Johanna mit ter Fahne. Cie geht mit geſenktem Haupt und ungewifien 
Schritten; die Schweitern geben bei ihrem Anblid Zeichen des Erftaunens und 
der Freude. Hinter ihr kommt der König unter einem Thronhimmel, welchen 
vier Barone tragen, Hofleute folgen, Soldaten ſchließen. Wenn ver Zug 
in die Kirche hinein ift, fchweigt ver Marſch. * 





Siebenter Auftritt. 


Lonijon. Margot. Claude Marie Etienne Bertrand. 


Margot. 
Sahſt du die Schweſter? 
Claude Aarie. 
Die im goldnen Harniſch, 
Die vor dem König herging mit der Fahne! 
Alargot. 
Sie war’d. Es war Johanna, unjre Schweiter ! 
konifon. 
Und fie erfannt’ uns nicht! Sie ahnete 
Die Nähe nicht der ſchweſterlichen Bruft. 
Cie jah zur Erde und erſchien jo bla, 
Und unter ihrer Fahne ging fie zitternd — 
Sch konnte mich nicht freun, da ich fie jah. 
Margot. 
So hab' ich unſre Schweſter nun im Glanz 
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Und in der Herrlichkeit gejehn. — Wer hätte 
Auh nur im Traum geahnet und gedacht, 
Da fie die Heerde trieb auf unfern Bergen, 
Daß mir in folder Pracht fie würden ſchaun. 
Loniſon. 
Der Traum des Vaters iſt erfüllt, daß wir 
Zu Rheims uns vor der Schweſter würden neigen. 
Das iſt die Kirche, die der Vater ſah 
Im Traum, und alles hat ſich nun erfüllt. 
Doch der Vater ſah auch traurige Geſichte, 
Ach, mich bekümmert's, ſie ſo groß zu ſehn! 
Bertrand. 
Was ſtehn wir müßig hier? Kommt in die Kirche, 
Die heil'ge Handlung anzuſehn! 
Margot. 
Ja, kommt! 
Vielleicht, daß wir der Schweſter dort begegnen. 
eEb uiſon. 
Wir haben ſie geſehen. Kehren wir 
In unſer Dorf zurück. 
Margot. 
Was? Eh wir ſie 
Begrüßt und angeredet? 
Louiſon. 
Sie gehört 
Uns nicht mehr an; bei Fürſten iſt ihr Platz 
Und Königen — Wer ſind wir, daß wir uns 
Zu ihrem Glanze rühmend eitel drängen? 
Sie war uns fremd, da ſie noch unſer war! 
Margot. 
Wird ſie ſich unſer ſchämen, uns verachten? 
Bertrand. 
Der König ſelber ſchämt ſich unſer nicht, 
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Er grüßte freundlich auch den Niedrigſten. 
Sei ſie ſo hoch geſtiegen, als ſie will, 
Der König iſt doch größer! 
(Trompeten und Pauken erſchallen aus ver Kirche.) 
Claude Alnrie, 
Kommt zur Kirche! 
(Sie eilen nach dem Hintergrunde, wo fie fi unter dem Volle verlieren.) 





Achter Auftritt, 


Thibant kommt, ſchwarz gekleidet. Raimond folgt ihm und will ihn 
zurücde halten. 


Raimond. 
Bleibt, Vater Thibaut, bleibt aus dem Gedränge 
Zurück! Hier ſeht ihr lauter frohe Menſchen, 
Und euer Gram beleidigt dieſes Feſt. 
Kommt! Fliehn wir aus der Stadt mit eil'gen Schritten. 


Thibant. 
Sahſt du mein unglückſelig Kind? Haft du 
Sie recht betrachtet? 

Raimond. 

O, ich bitt' euch, flieht! 

Ehibant. 
Demerkteft du, wie ihre Schritte wanften, 
Mie bleich und mie verjtört ihr Antlig war! 
Die Unglücjelige fühlt ihren Zuſtand; 
Das ift der Augenblid, mein Kind zu retten, 
Ich mill ihn nugen. 

(Er will gehen.) 
Baimond. 


Dleibt! Was wollt ihr thun? 
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Thibant. 
Sch will fie überrafchen, will fie ftürzen 
Bon ihrem eiteln Glüd; ja, mit Gemalt 
Dill ih zu ihrem Gott, dem fie entjagt, 
Zwüd fie führen. 
Raimond. 
Ach, erwägt es wohl! 
int euer eigen Kind nicht ins Verderben! 
Thibaut. 
Lebt ihre Seele nur, ihr Leib mag ſterben. 


Gohanna ſtürzt aus der Kirche heraus ohne ihre Fahne, Volk dringt zu, 
adorirt ſie und küßt ihre Kleider, ſie wird durch das Gedränge im Hintergrund 
aufgehalten). 


Sie kommt! Sie iſt's! Bleich ſtürzt ſie aus der Kirche, 
Es treibt die Angſt ſie aus dem Heiligthum. 
Das iſt das göttliche Gericht, das ſich 
An ihr verkündiget! 
Raimond. 

Lebt wohl! | 
Verlangt nicht, daß ich länger euch begleite! 
Sch kam voll Hoffnung, und ich geh’ voll Schmerz. 
Ach habe eure Tochter wieder gejehn 
Und fühle, daß ich fie auf3 neu verliere. 

(Er geht ab, Thibaut entfernt fich auf der entgegengefeßten Eeite.) 





Nennter Auftritt. 
Johanna. Boll. Hernach ihre Schweftern. 


Iohanna 
(hat fich des Volks erwehrt und kommt vorwärts). 
Sch kann nicht bleiben — Geifter jagen mic, 


Wie Donner ſchallen mir der Orgel Töne, 
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Des Doms Gewölbe jtürzen auf mid) ein, 
Des freien Himmels Weite muß ich fuchen! 
Die Fahne ließ ich in dem SHeiligthum, 
Nie, nie joll dieſe Hand fie mehr berühren! 
Mir war's, als hätt! ich die geliebten Schweſtern, 
Margot und Louifon, gleich einem Traum 
An mir vorüber gleiten jehen. — Ad! 
Es war nur eine täufchende Ericheinung! 
Fern find fie, fern und unerreichbar weit, 
Wie meiner Kindheit, meiner Unſchuld Glück! 
Margot (hevvortreten). 
Sie iſt's! Johanna iſt's! 
Konifon (eilt ihr entgegen). 
D, meine Schwefter! 
Johanna. 
Sp war's fein Wahn — Ihr ſeid es — Ih umfaſſ' euch, 
Dich, meine Louiſon! dich, meine Margot! 
Hier in der fremden, menſchenreichen Oede 
Umfang’ ich die vertraute Schweſterbruſt! 


Margot. 
Sie fennt uns no, ift noch die gute Schweiter. 


Johanna. 
Und eure Liebe führt euch zu mir her 
So weit, ſo weit! Ihr zürnt der Schweſter nicht, 
Die lieblos ohne Abſchied euch verließ! 
Loniſon. 
Dich führte Gottes dunkle Schickung fort. 


Margot. 
Der Ruf von dir, der alle Welt bewegt, 
Der deinen Namen trägt auf allen Zungen, 
Hat uns erweckt in unſerm ſtillen Dorf 
Und hergeführt zu dieſes Feſtes Feier. 
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Wir fommen, deine Herrlichkeit zur fehn, 
Und wir find nicht allein! 
Johanna (cchnell). 
Der Vater iſt mit euch! 
Wo, wo iſt g? Marum verbirgt er fich? 
Margot, 
Der Vater ift nicht mit uns. 
Iohauna. 
Nicht? Er will fein Kind 
Nicht jehn? Ihr bringt mir feinen Segen nicht? 
Louiſon. 
Er weiß nicht, daß wir hier find. 
> Johanna. 
Weiß es nicht! 
Warum nicht? — Ihr verwirret euch? Ihr ſchweigt 
Und ſeht zur Erde! Sagt, wo iſt der Vater? 
Margot. 
Seitdem du weg biſt — 
Louiſon (winktt ihr). 
Margot! 
Margot. 
Iſt der Vater 
Schwermüthig worden. 
Johanna. 
Schwermüthig! 
Louiſon. 
Tröſte dich! 
Du kennſt des Vaters ahnungsvolle Seele! 
Er wird ſich faſſen, ſich zufrieden geben, 
Wenn wir ihm ſagen, daß du glücklich biſt. 
Margot. 
Du bijt doch glüdlih? Ya, du mußt es fein, 
Da du jo groß bift und geehrt! 
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Johanna. 

Ich bin’, 
Da ih euch wieder jehe, eure Stimme 
Bernehme, ven geliebten Ton, mic heim 
Erinnre an die väterlice Flur. 
Da ich die Heerde trieb auf unjern Höhen, 
Da war ich glüdlich wie im Paradies — 
Kann ich’3 nicht wieder jein, nicht wieder werden? 


Sie verbirgt ihr Geficht an Louifons Bruft. Claude Marie, Etienne und 
Bertrand zeigen ſich und bleiben fchüchtern in der Berne ftehen.) 


Aargot. 
Kommt, Gtienne! Bertrand! Claude Marie! 
Die Schweiter ift nicht ſtolz; fie ijt jo janft 
Und fpricht jo freundlich, als fie nie gethan, 
Da fie noch in dem Dorf mit uns gelebt. 


(Sene treten näher und wollen ihr die Sand reichen; Johanna fieht fie mit 
ftarren Blicken an und füllt in ein tiefes Staunen.) 


Johanna. 
Wo war ich? Sagt mir, war das alles nur 
Ein langer Traum, und ich bin aufgewacht? 
Bin ic hinweg aus Dom Remi? Nicht wahr? 
Ich war entjchlafen unterm Zauberbaum 
Und bin erwacht, und ihr ſteht um mich ber, 
Die mwohlbefannten traulichen ©ejtalten? 
Mir hat von diefen Königen und Schlachten 
Und Kriegesthaten nur geträumt — 63 waren 
Nur Schatten, die an mir vorüber gingen; 
Denn lebhaft träumt ſich's unter diefenn Baum. — 
Wie kämet ihr nah Rheims? Wie käm' ich ſelbſt 
Hieher? Nie, nie verließ ich Dom Remi! 
Geſteht mir's offen und erfreut mein Herz. 
£ouifon. 
Mir find zu Rheims. Dir hat von dieſen Thaten 
Nicht blos geträumt; du haft fie alle wirklich 
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Vollbracht. — Erfenne dich, blid’ um. dich ber. 
Befühle deine glänzend golone Nüftung! 
(Sohanna fährt mit der Hand nach ver Bruft, befinnt fich und erfchridt.) 
i Bertrand, 
Aus meiner Hand empfingt ihr dieſen Helm. 
Elaude Alarie. 
63 iſt fein Wunder, daß ihr denkt zu träumen; 
Denn was ihr ausgerichtet und gethan, 
Kann ih im Traum nicht wunderbarer fügen. 
JZohanna (cſchnell). 
Kommt, laßt uns fliehn! Ich geh' mit euch, ich kehre 
In unſer Dorf, in Vaters Schooß zurück. 
Louiſon. 
O, komm, komm mit uns! 
Johanna. 
Dieſe Menſchen alle 
Erheben mich weit über mein Verdienſt! 
Ihr habt mich kindiſch, klein und ſchwach geſehn; 
Ihr liebt mich, doch ihr betet mich nicht an! 
Margot. 
Du wollteſt allen dieſen Glanz verlaſſen? 
Johanna. 
Ich werf' ihn von mir, den verhaßten Schmuck, 
Der euer Herz von meinem Herzen trennt, 
Und eine Hirtin will ich wieder werden. 
Wie eine niedre Magd will ich euch dienen, 
Und büßen will ich's mit der ſtrengſten Buße, 
Daß ich mich eitel über euch erhob! 
(Trompeten erfchallen.) 
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Behnter Auftritt. 


der König tritt aus der Kirche; er ift im Krönungsornat. Agnes Sorel, 
Erzbifhof, Burgund, Dunois, La Hire, Du Chatel, WNitter, 
Hofleute und Boll, 


Alle Stimmen 
(rufen wiederholt, während daß der König vorwärtd kommt). 


Es lebe der König, Karl der Siebente! 


(Trompeten fallen ein. Auf ein Zeichen, das ver König gibt, gebieten bi. 
Herolde mit erhobnem Etabe Stillſchweigen.) 


König. 
Mein gutes Volt! Habt Dank für eure Liebe! 
Die Krone, die ung Gott aufs Haupt gefegt, 
Durchs Schwert ward fie gewonnen und erobert, 
Mit evelm Bürgerblut iſt jie benegt; 
Doc friedlich foll der Delzweig fie umgrünen. 
Gedankt fei allen, die für uns gefochten, 
Und allen, die und widerſtanden, fei 
Verziehn, denn Gnade hat uns Gott erzeigt, 
Und unfer erjtes Königswort jei — Gnade! 
Volk. 
Es lebe der König, Karl der Gütige! 
König. 
Bon Gott allein, dem höchſten Herrjchenden, 
Empfangen Frantreihs Könige die Krone. 
Wir aber haben fie jihtbarer Weile 
Aus feiner Hand empfangen. 
(Zur Jungfrau fi) wenden.) 
Hier fteht die Gottgeſendete, die euch) 
Den angeftammten König wieder gab, 
Das Hoc der fremden Tyrannei zerbrochen ! 
Ahr Name joll dem heiligen Denis 
Gleich jein, der dieſes Landes Schützer ift, 
Und ein Altar jih ihrem Ruhm erheben! 
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Volk. 
Heil, Heil der Jungfrau, der Erretterin! 
(Trompeten.) 
König (zur Johanna). 
Wenn du von Menfchen bijt gezeugt, wie wir, 
So jage, welches Glüd dich kann erfreuen; 
Doch, wenn dein Baterland dort oben iſt, 
Wenn du die Strahlen himmlijcher Natur 
In diefem jungfräulichen Leib verhüllit, 
Sp nimm das Band hinweg von unjern Sinnen 
Und laß dich jehn in deiner Lichtgeftalt, 
Wie dich der Himmel fieht, daß wir anbetend 
Im GStaube dich verehrten. 
(Ein allgemeines Etillfchweigen; jedes Auge ift auf vie Jungfrau gerichtet ) 
Johanna (ylöglich aufſchreiend). 
Gott! Mein Vater! 





Eilfter Auftritt. 
Thibaut tritt aus der Menge und ſteht ihr gerade gegenüber. 


Mehrere Stimmen. 
Ihr Vater! 
Thibaut. 
Ja, ihr jammervoller Vater, 
Der die Unglückliche gezeugt, den Gottes 
Gericht hertreibt, die eigne Tochter anzuklagen. 
Burgund. 
Ha! Was iſt das! 
Du Chatel. 
Jetzt wird es ſchrecklich tagen! 
Thibaut (um König). 
Gerettet glaubjt du dich durch Gottes Macht? 
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Betrogner Fürft! Verblendet Volk der Franken ! 
Du bijt gerettet durch des Teufels Kunft. 
(Alle treten mit Entfegen zurüd.) 
Dunois, 
Nast diefer Menſch? 
Thibant. 
Nicht ih, du aber rafeft, 
Und diefe bier, und diefer weile Biſchof, 
Die glauben, daß der Herr der Himmel fich 
Durch eine ſchlechte Magd verkünden werde. 
Laß jehn, ob fie auch in des Vaters Stirn’ 
Der vreijten Lüge Gaufelipiel behauptet, 
Womit fie Volt und König hinterging. 
Antworte mir im Namen des Dreieinen: 
Gehörft du zu den Heiligen und Neinen? 
(Allgemeine Stille; alle Blicke find auf fie gefpannt; fie ſteht unbeweglich.) 
Sorel. 
Gott, fie verjtummt ! 
Chibaut, 
Das muß fie vor dem furdtbarn Namen, 
Der in der Hölle Tiefen felbft 
Gefürchtet wird! — Gie eine Heilige, 
Bon Gott gefendet? — An verfluchter Stätte 
Ward es erjonnen, unterm Zauberbaum, 
Mo ſchon von Alters her die böfen Geilter 
Den Sabbath halten — Hier verkaufte fie 
Dem Feind der Menſchen ihr unfterblih Theil, 
Daß er mit kurzem Weltruhm fie verherrlidhe. 
Laßt fie ven Arm aufftreifen, jeht die Punkte, 
Womit die Hölle fie gezeichnet hat! 
Burgumd. 
Entjegihd — Doch dem Vater muß man glauben, 
Der wider feine eigne Tochter zeugt. 
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Dunpis. 
Nein, nicht zu glauben ift dem Raſenden, 
Der in dem eignen Kind fich jelber ſchändet. 
Sorel (zur Johanna). 
O, rede! Brid dies unglückſel'ge Schweigen! 
Wir glauben dir! Mir trauen fejt auf dich! 
Ein Wort aus deinem Mund, ein einzig Wort 
Soll uns genügen — Aber jprih! Vernichte 
Die gräßlihe Beihuldigung — Erfläre, 
Du feilt unſchuldig, und wir glauben bir. 
(Sohanna fieht unbeweglich; Agnes Sorel tritt mit Entfegen von ihr hinweg.) 
La gire. 
Sie ijt erichredt. Erſtaunen und Entfegen 
Chließt ihr den Mund. — Bor joldher gräßlichen 
Anklage muß die Unſchuld jelbjt erbeben. 
(Er nähert fich ihr.) 
Faß did, Johanna. Fühle dich. Die Unſchuld 
Hat eine Sprache, einen Siegerblid, 
Der die Berleumdung mächtig niederbligt ! 
In edelm Zorn erhebe dih, blid’ auf, 
Beihäme, ftrafe den unwürd'gen Zweifel, 
Der deine heil’ge Tugend ſchmäht. 


(Sohanna fteht unbeweglih. La Hire tritt entfeßt zurüd; die Bewegung 
vermehrt fich.) 


Dunois. 

Mas zagt das Voll? Was zittern ſelbſt die Fürften? 

Sie ift unſchuldig — Ich verbürge mich, 

Ich felbit für fie mit meiner Fürftenehre. 

Hier werf’ ich meinen Ritterhandſchuh hin; 

Mer wagt's, fie eine Echuldige zu nennen? 

(Ein heftiger Donnerfchlag; alle ftehen entfegt.) 

Chibant. 

Antworte bei dem Gott, der droben donnerf! 
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Sprich, du jetjt ſchuldlos. Läugn’ es, daß der Feind 
In deinem Herzen ift, und jtraf’ mich Lügen! 
(Ein zweiter ftärferer Schlag; das Bol entflieht zu allen Eeiten.) 
Burgumd, | 
Gott ſchütz' uns! Welche fürchterliche Zeichen! 
Du Chatel um König). 
Kommt, kommt, mein König! Fliehet diefen Ort! 
Erzbifchof (zur Iohanna). 
Im Namen Gottes frag’ ih dich: Schweigjt du 
Aus dem Gefühl der Unſchuld oder Schuld? 
Wenn dieſes Donner Stimme für dich zeugt, 
Co fafje diefes Kreuz und gib ein Zeichen! 
Sohanna bleibt unbeweglich. Neue heftige Donnerfchläge. Der König, Agnes 
Sorel, Erzbiſchof, Burgund, La Hire und Du Chatel gehen ab.) 





Zwölfter Auftritt. 


Dunoid. Johanna. 


Dunois. 
Du bijt mein Weib — Ich hab’ an dich geglaubt 
Beim erſten Blid, und aljo denk' ich noch. 
Dir glaub’ ich mehr, als dieſen Zeichen allen, 
Als diefem Donner felbjt, der droben ſpricht. 
Du ſchweigſt in evelm Zorn, verachteft es, 
In deine heil’ge Unſchuld eingehüllt, 
Co jhändlihen Verdacht zu widerlegen. 
— Veracht' es, aber mir vertraue Dich; 
An deiner Unſchuld hab’ ich nie gezweifelt. 
Sag’ mir fein Wort; die Hand nur reiche mir 
Zum Pfand und Zeichen, daß du meinem Arme 


Getroſt vertrauft und deiner guten. Sache. 
(Er reicht ihr die Hand hin, fie wendet fich mit einer zudenden Bewegung 
von ihm hinweg; ev bleibt in ftarrem Entfegen ftehen.) 
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Dreizehnter Auftritt. 
Sohannn Du Chatel, Dunois. Zuletzt Raimond. 


Du Chatel (zurückkommend). 
Johanna d'Are! Der König will erlauben, 
Daß ihr die Stadt verlaſſet ungekränft. 
Die Thore jtehn euch offen. Fürchtet Feine 
Beleidigung. Euch jchügt des Königs Frieden — 
Folgt mir, Graf Dunois — Ihr habt nicht Ehre, 
Hier länger zu verweilen. — Welch ein Ausgang! 


(Er geht. Dunois fährt aus feiner Erftarrung auf, wirft noch einen Blick 
«uf Sohanna und geht ab. Diefe fteht einen Augenblick ganz allein. Endlich 
erfcheint Raimond, bleibt eine Weile in der Ferne ftehen und betrachtet jie 

mit ftillem Schmerz. Dann tritt er auf fie zu und faßt fie bei ver Kant.) 


Raimond. 
Ergreift ven Augenblid. Die Straßen 
Sind leer. Gebt mir die Hand, Ich mill euch führen. 


(Bei feinem Anblie gibt fie das erfte Zeichen der Empfindung, fieht ihn flarr 
an und blickt zum Himmel; dann ergreift fie ihn heftig bei ver Hand und 
geht ab.) 





Schillers fammtl. Werke. V. 21 


Fünfter Aufzug. 


Ein wilder Mald. 


In der Ferne Köhlerhütten. Es ift ganz dunfel. ‚Heftiges Donnern und Blitzen 
dazwiſchen Echiehen. 


Erſter Auftritt. 


Köhler und Köhierweib. 


Köhler. 
Das iſt ein graufam mördriſch Ungemitter, 
Der Himmel droht in Feuerbächen fich 
Herabzugießen, und am hellen Tag 
Iſt's Nacht, daß man die Sterne könnte fehn. 
Mie eine losgelaſſne Hölle tobt 
Der Sturm, die Erde bebt, und krachend beugen 
Die alt verjährten Eichen ihre Krone. 
Und diefer fürchterliche Krieg dort oben, 
Der au die wilden Thiere Sanftmuth lehrt, 
Daß fie ſich zahm in ihre Gruben bergen, 
Kann unter Menjchen. feinen Frieden ftiften — 
Aus dem Geheul der Winde und des Sturms 
Heraus hört ihr das Knallen des Geſchützes; 
Die beiden Heere ftehen fich jo nah, 
Daß nur der Wald fie trennt, und jede Stunde 
Kann es jih blutig fürchterlich entladen. 
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Röhlerweib, 
Gott ſteh' uns bei! Die Feinde waren ja 
Schon ganz aufs Haupt gejchlagen und zerjtreut. 
Wie kommts, daß fie aufs neu uns ängjtigen? 

Köhler. 

Das macht, weil fie den König nicht mehr fürdten. 
Seitdem das Mädchen eine Here ward 
Zu Rheims, ver böje Feind uns nicht mehr hilft, 
Geht alles rückwärts. 

Köhlerweib. 

Horch! Wer naht ſich da? 





Zweiter Auftritt. 


Raimond und Johanna zu den Vorigen. 


Raimond. 
Hier jeh’ ich Hütten. Kommt, hier finden wir 
Ein Obdach vor dem wüth'gen Sturm. Ihr haltet’s 
Nicht länger aus, drei Tage fchon feid ihr 
Herumgeirrt, der Menſchen Auge fliehend, 
Und milde Wurzeln waren eure Speiſe. 


(Der Sturm legt jich, es wird Hell und heiter.) 
Es find mitleiv’ge Köhler. Kommt herein! 
Köhler. 
Ihr jcheint der Ruhe zu bevürfen. Kommt! 
Was unjer ſchlechtes Dach vermag, iſt euer. 
Köhlerweib. 
Was will die zarte Jungfrau unter Waffen? 
Doch freilih! Jetzt ift eine ſchwere Zeit, 
Mo au das Weib fih in ven Panzer ftedt! 
Die Königin felbit, Frau Iſabeau, jagt man, 
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Läßt fich gewaffnet jehn in Feindes Lager, 
Und eine Jungfrau, eines Schäfer Dirn, 
Hat für den König unſern Herrn gefochten. 
Köhler. 
Mas redet ihr? Geht in die Hütte, bringt 
Der Jungfrau einen Becher zur Crquidung. 
(Köhlerweib geht nad) ver Hütte.) 
Raimond (zur Johanna). 
Ihr jeht, es find nicht alle Menſchen graujam; 
Auch in der Wildniß wohnen janfte Herzen. 
Grheitert euch! Der Sturm hat ausgetobt, 
Und friedlich ftrahlend geht die Sonne nieder. 
Köhler. 
Ich den, ihr wollt zu unſers Königs Heer, 
Weil ihr in Waffen reift — Geht eu) vor! 
Die Engellänver ſtehen nah gelagert, 
Und ihre Schaaren jtreifen durch den Wald, 
Raimond. 
Weh' uns! Wie iſt da zu entkommen? 
Köhler. 
Bleibt, 
Bis daß mein Bub zurüd ift aus der Stadt. 
Der joll euch auf verborgnen Pfaden führen, 
Daß ihr nichts zu befürchten habt. Wir kennen 
Die Schliche. 
Raimond (zur Sohanna). 
Legt den Helm ab und die Rüftung; 
Sie macht. euch kenntlich und beſchützt euch nicht. 
(Sohanna fehüttelt den Kopf.) 
Köhler. 
Die Jungfrau ift ehr traurig — Still! Wer kommt da? 
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Dritter Auftritt. 


Köhlerweib kommt aus der Hütte mit einem Becher. Köhlerbub. 


Köhlerweib. 
Es ijt der Bub, den wir zurüd erwarten. 
(Zur Iohanna.) 
Teint, edle Jungfrau! Mög's euch Gott gejegnen! 
’ Räöhler (zu feinem Cohn). 
Kommit du, Anet? Was bringjt du? 
Köhlerbub 


(hut die Sungfrau ins Auge gefaßt, welche eben ven Becher an ven Mund ſetzt; 
er erkennt fie, tritt auf fie zu und reißt ihr den Becher vom Munde.) 


Mutter! Mutter! 
Mas macht ihr? Wen bewirthet ihr? Das ift die Here 
Bon Orleans? Ä 
Köhler um Köhlerweib. 
Gott fei und gnädig! 
(Befreuzen fich und entfliehen.) 





Dierter Auftritt, 


Naimond Johanna. 


Johanna (gefaßt und fanft). 
Du fiehjt, mir folgt der Fluch, und alles flieht mich; 
Sorg’ für dich jelber und verlaß mid auch. 
Raimond. 
Ich euch verlafien! Jetzt! Und wer joll euer 
Begleiter jein? 
Johanna. 
Ich bin nicht unbegleitet. 
Du haſt den Donner über mir gehört. 
Mein Schickſal führt mich. Sorge nicht, ich werde 
Ans Ziel gelangen, ohne daß ich's ſuche. 
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Raimoud. 
Wo wollt ihr hin? Hier ſtehn die Engelländer, 
Die euch die grimmig blut'ge Rache ſchwuren — 
Dort ſtehn die Unſern, die euch ausgeſtoßen, 
Verbannt — 

Johanna. 

Mich wird nichts treffen, als was ſein muß. 

Raimond. 
Wer ſoll euch Nahrung ſuchen? Wer euch ſchützen 
Vor wilden Thieren und noch wildern Menſchen? 
Euch pflegen, wenn ihr krank und elend werdet? 


Johanna. 

Ich kenne alle Kräuter, alle Wurzeln; 
Von meinen Schafen lernt' ich das Geſunde 
Dom Gift'gen unterſcheiden — Ich verſtehe 
Den Lauf der Sterne und der Wolken Zug, 
Und die verborgnen Quellen hör' ich rauſchen. 
Der Menſch braucht wenig, und an Leben reich 
Iſt die Natur. 

Raimond (faßt fie bei der Hand). 

Wollt ihr nicht in euch gehn? 
Euch nicht mit Gott verjühnen — in den Schooß 
Der heil’gen Kirche reuend wiederfehren ? 


Johanna. 
Auch du hältft mich der jchweren Sünde ſchuldig? 


Raimond, 
Muß ich nicht? Euer ſchweigendes Geſtändniß — 


Johanna. 
Du, der mir in das Elend nachgefolgt, 
Das einz'ge Weſen, das mir treu geblieben, 
Sich an mich kettet, da mich alle Welt 
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Ausftieß, du hältjt mich aud für die Verworfne, 
Die ihrem Gott entjagt — 
(Raimond jehmeigt.) 
O, das ift hart! 
Raimond (erftaunt). 
Ihr wäret wirklich feine Zauberin? 
Johauna. 
Ich eine Zauberin! 
Raimond. 
Und dieſe Wunder, 
Ihr hättet ſie vollbracht mit Gottes Kraft 
Und ſeiner Heiligen? 
Johanna. 
Mit welcher ſonſt? 
Raimond. 
Und ihr verſtummtet auf die gräßliche 
Beſchuldigung? Ihr redet jetzt, und vor dem König, 
Wo es zu reden galt, verſtummtet ihr! 
Johanna. 
Ich unterwarf mich ſchweigend dem Geſchick, 
Das Gott, mein Meiſter, über mich verhängte. 
Raimond. 
Ihr konntet eurem Vater nichts erwiedern! 
Iohanna. 
Weil e3 vom Vater fam, fo fam’3 von Gott, 
Und väterlih wird auch die Prüfung fein. 
Raimond. 
Der Himmel ſelbſt bezeugte eure Schuld! 
Iohanna. 
Der Himmel ſprach, drum jchwieg ich. 
Raimond. 
Wie? Ihr Tonntet 


328 





Mit einem Wort euch reinigen, und ließt 
Die Welt in diefem unglüdjel'gen Irrthum? 


Johauna. 
Es war kein Irrthum, eine Schickung war's. 
Raimond. 
Ihr littet alle dieſe Schmach unſchuldig, 
Und keine Klage kam von euren Lippen! 
— Ich ſtaune über euch, ich ſteh' erſchüttert, 
Im tiefſten Buſen kehrt ſich mir das Herz! 
O, gerne nehm' ich euer Wort für Wahrheit, 
Denn ſchwer warb mir's, an eure Schuld zu glauben. 
Doch konnt’ ich träumen, daß ein menfchlic Herz 
Das Ungeheure jchweigend würde tragen! 


Iohanna. 
Verdient' ich's, die Geſendete zu jein, 
Wenn ich nicht blind des Meiſters Willen ehrte? 
Und ich bin nicht jo elend, als du glaubt. 
Ich leide Mangel, doch das ift fein Unglüd 
Für meinen Stand; ich bin verbannt und flüchtig, 
Doch in der Dede lernt' ich mich erfennen. 
Da, al3 der Ehre Schimmer mich umgab, 
Da war der Streit in meiner Bruſt; ich war 
Die Unglüdjeligfte, da ich der Welt 
Am meijten zu beneiven ſchien — Sept bin ich 
Geheilt, und diefer Sturm in der Natur, 
Der ihr das Ende drohte, war mein Freund, 
Er hat die Welt gereinigt und auch mic). 
In mir iſt Friede — Komme, was da will, 
Sch bin mir feiner Schmachheit: mehr. bewußt ! 
Raimond. 
D, fommt, fommt, laßt ung eilen, eure Unjchulo 
Laut, laut vor aller Welt zu offenbaren! 
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Iohanıa, 
Der die Verwirrung ſandte, wird fie löfen! 
Nur, wenn fie reif ift, fällt des Schickſals Frucht! 
Ein Tag wird kommen, der mich veiniget. 
Und die mich jet verworfen und verdammt, 
Sie werden ihres Wahnes inne werden, 
Und Thränen werden meinem Schidjal fließen. 
Raimond. 
Ich follte ſchweigend dulden, bis der Zufall — 
JDohanna (ihn fanft bei ver Hand faſſend). 
Du fiehit nur das Natürliche der Dinge, 
Denn deinen Blick umhüllt das ird'ſche Band. 
Sch habe das Unfterbliche mit Augen 
Gejehen — Ohne Götter fällt fein Haar 
Dom Haupt des Menfchen — Siehſt du dort die Eonne 
Am Himmel nievergehen — So gewiß 
Sie morgen wiederkehrt in ihrer Klarheit, 
Sp unausbleiblic fommt der Tag der Wahrheit! 





Fünfter Auftritt. 


Königin Jiabenu mit Soldaten erfcheint im Hintergrund. 


Ifabeau (noch Hinter der Ecene). 
Dies iſt der Weg ins engelländ’sche Lager! 
Raimond. 
Weh' uns! Die Feinde! 


(Solvaten treten auf, bemerken im Hervorkommen die Johanna und taumeln 
erichroden zurüd.) 


Ifabean. 
Nun! Was hält der Zug? 
Soldaten. 
Gott fteh’ und bei! 
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Ifabean. 
Erſchreckt euch ein Geſpenſt! 


Seid ihr Soldaten? Memmen jeid ihr! — Wie? 
(Sie drängt fich durch die Andern, tritt hervor und fährt zurüd, mie fie tie 


Sungfrau erblidt.) 
Mas jeh ih! Ha! 
(Schnell faßt fie fih und tritt ihr entgegen.) 
Ergib dich! Du bit meine 
©efangene ! 
IYohanna. 
Ich bin’s, 
(Naimond entflieht mit Zeichen ter Verzweiflung.) 
Ifabean (zu ven Solvaten). 
Legt fie in Ketten! 
(Die Soldaten nahen fich der Sungfrau schüchtern; fie reicht ven Arm hin und 
wird gefeflelt.) 
Sit das die Mächtige, Gefürchtete, 
Die eure Schaaren wie die Lämmer fcheuchte, 
Die jetzt fich jelber nicht beſchützen kann? 
Zhut fie nur Wunder, wo man Glauben bat, 
Und wird zum Weib, wenn ihr ein Mann begegnet? 
(Zur Jungfrau.) 
Warum verließeft du dein Heer? Wo bleibt 
Graf Dunois, dein Nitter und Beichüger? 
Johanıa. 
Sch bin verbannt. 
Ifabeau (erſtaunt zurücktretend). 
Was? Wie? Du biſt verbannt? 
Verbannt vom Dauphin? 
Iohanna. 
Frage nicht! Ich bin 
In deiner Macht, bejtimme. mein Gejchid. 
Ifabean. 
Verbannt, meil du vom Abgrund ihn gerettet, 
Die Krone ihm haft aufgejegt zu Rheims, 
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Zum König über Frankreich ihn gemacht? 

Berbannt! Daran erfenn’ ich meinen Sohn! 

— Führt fie ing Lager. Zeiget der Armee 

Das Furchtgeſpenſt, vor dem fie jo gezittert! 

Sie eine Zauberin? Ihr ganzer Zauber 

Sit euer Wahn und euer feiges Herz! 

Eine Närrin ift fie, die für ihren König 

Sich opferte und jegt den Königslohn 

Dafür empfängt — Bringt fie zu Lionel — 

Das Glüd ver Franken jend’ ich ihm gebunden; 

Gleich folg’ ich ſelbſt. 
- Johanna. 

Zu Lionel? Ermorde mic 

Gleich hier, eh du zu Lionel mich jenveft. 

Ifabean (zu den Solvaten). 
Gehorchet dem Befehle! Fort mit ihr! 


Sechster Auftritt. 


Johanna. Soldaten. 


Johanna (zu ven Soldaten). 
Engländer! Dulvet nicht, daß ich lebendig 
Aus eurer Hand entkomme! Rächet euch! 
Zieht eure Schwerter, taucht fie mir ind Herz, 
Reißt mich entjeelt zu eures Feldherrn Füßen! 
Denkt, dab ich's war, die eure Trefflichiten 
Getödtet, die fein Mitleid mit euch trug, 
Die ganze Ströme engelländ’ihen Bluts 
Vergoſſen, euren tapfeın Helvenjühnen 
Den Tag der frohen Wiederkehr geraubt! 
Nehmt eine blut’ge Rache! Tödtet mich! 


(&eht ab.) 
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Ihr habt mich jest; nicht immer möchtet ihr 
So ſchwach mich jehn — 
Anführer der Soldaten. 
Thut, was die Königin befahl! 
Johanna, 
Sollt' ic) 
Noch unglücdjel'ger werden, als ich war! 
Furchtbare Heil’ge! Deine Hand ijt ſchwer! 
Haft du mich ganz aus deiner Huld werftoßen? 
Kein Gott erjcheint, fein Engel zeigt ſich mehr, 
Die Wunder ruhn, der Himmel ift verjchloffen. 
(Sie folgt den Soldaten.) 





Das franzöſiſche Lager. 


Siebenter Auftritt. 


Dunois zwifchen vem Erzbiſchof und Du Chatel. 


Erzbiſchof. 
Bezwinget euern finſtern Unmuth, Prinz! 
Kommt mit uns! Kehrt zurück zu euerm König! 
Verlaſſet nicht die allgemeine Sache 
In dieſem Augenblick, da wir, aufs neu 
Bedränget, eures Heldenarms bedürfen. 

Dunois. 
Warum ſind wir bedrängt? Warum erhebt 
Der Feind ſich wieder? Alles war gethan, 
Frankreich war ſiegend, und der Krieg geendigt. 
Die Retterin habt ihr verbannt; nun rettet 
Euch ſelbſt! Ich aber will das Lager 
Nicht wieder fehen, wo fie nicht mehr ilt. 
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Du Chatel. 
Nehmt beſſern Rath an, Prinz! Entlaßt uns nicht 
Mit einer dlchen Antwort! 
Dunois. 
Schweigt, Du Chatel! 
Ich haſſe euch, von euch will ich nichts hören. 
Ihr ſeid es, der zuerſt an ihr gezweifelt. 
Erzbiſchof 
Wer ward nicht irr' an ihr und hätte nicht 
Gewankt an dieſem unglückſel'gen Tage, 
Da alle Zeichen gegen ſie bewieſen! 
Wir waren überraſcht, betäubt; der Schlag 
Traf zu erſchütternd unſer Herz — Wer konnte 
In dieſer Schreckensſtunde prüfend wägen? 
Jetzt kehrt uns die Beſonnenheit zurück; 
Wir ſehn ſie, wie ſie unter uns gewandelt, 
Und keinen Tadel finden wir an ihr. 
Wir ſind verwirrt — Wir fürchten, ſchweres Unrecht 
Gethan zu haben. — Reue fühlt der König, 
Der Herzog klagt ſich an, La Hire iſt troſtlos, 
Und jedes Herz hüllt ſich in Trauer ein. 
Dunois. 
Sie eine Lügnerin? Wenn fi die Wahrheit 
Verkörpern will in fichtbarer Geftalt, 
Sp muß fie ihre Züge an fich tragen! 
Wenn Unſchuld, Treue, Herzensreinigfeit 
Auf Erden irgend wohnt — auf ihren Lippen, 
In ihren klaren Augen muß fie wohnen! 
Erzbiſchof. 
Der Himmel ſchlage durch ein Wunder ſich 
Ins Mittel und erleuchte dies Geheimniß, 
Das unſer ſterblich Auge nicht durchdringt — 
Doch, wie ſich's auch entwirren mag und löſen, 
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Eins von den Beiden haben wir verſchuldet! 
Mir haben ung mit höll'ſchen Zauberwaffen 
Vertheidigt oder eine Heilige verbannt! 

Und beides ruft des Himmels Zorn und Strafen 
Herab auf dieſes unglückſel'ge Land! 





Achter Auftritt. 


Ein Edelmann zu den Vorigen, hernach Raimond. 


Edelmann. 
Ein junger Schäfer fragt nach deiner Hoheit, 
Gr fordert dringend, mit dir ſelbſt zu reven, 
Er komme, jagt er, von der Jungfrau — 
Dunois. 
Eile! 
Bring' ihn herein! Er kommt von ihr! 
(Edelmann öffnet vem Raimond die Thür. Dunois eilt ihm entgegen.) 
Wo ift fie? 
Mo ift die Jungfrau? 
Raimond. 
Heil euch, edler Prinz! 
Und Heil mir, daß ich dieſen frommen Biſchof, 
Den heilgen Mann, den Schirm der Unterdrückten, 
Den Bater der PVerlafinen bei euch finde! 
Dunois. 
Mo ift die Jungfrau? 
Erzbiſchof. 
Sag' es uns, mein Sohn! 
Raimond. 
Herr, ſie iſt keine ſchwarze Zauberin! 
Bei Gott und allen Heiligen bezeug' ich's. 
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Im Zerthum ift das Volk. Ihr habt die Unſchuld 
Verbannt, die Gottgejendete verſtoßen! 
Dunvis. 
Wo iſt fie? Sage! 
Raimond,. 
Ahr Gefährte war ich 
Auf ihrer Flucht in dem Ardennerwald, 
Mir hat fie dort ihr Innerſtes gebeichtet. 
In Martern will ich fterben, meine Seele 
Hab’ feinen Antheil an dem ew’gen Seil, 
Wenn fie nicht rein ift, Herr, von aller Schulo! 
Dunois. 
Die Sonne jelbjt am Himmel it nicht reiner! 
Mo ift fie? Sprich! 
Raimond. 
O, wenn euch Gott das Herz 
Gewendet hat — ſo eilt, ſo rettet ſie! 
Sie iſt gefangen bei den Engelländern. 
Dunois. 
Gefangen? Was? 
Erzbiſchof. 
Die Unglückſelige! 
Raimond. 
In den Ardennen, wo wir Obdach ſuchten, 
Ward ſie ergriffen von der Königin 
Und in der Engelländer Hand geliefert. 
D, reitet fie, die euch gerettet hat, 
Bon einem graujenvollen Tode ! 
Dunois, 
Zu den Waffen! Auf! Schlagt Lärmen! Rührt die Trommeln! 
Führt alle Völker ins Gefecht! Ganz Frankreich 
Bewaffne fih! Die Ehre iſt verpfänvet, 
Die Krone, das Palladium entwendet. 
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Sept alles Blut, jeßt euer Leben ein! 
Frei muß fie fein, noch eh der Tag fich endet! 


_ 


(Sehen ab.) 


Ein Wartthburm, oben eine Deffuung. 


Neunter Auftritt. 


Johanna und Lionel. 


Faſtolf ceilig hereintretend). 
Das Volk iſt länger nicht zu bändigen. 
Sie fordern wüthend, daß die Jungfrau ſterbe. 
Ihr widerſteht vergebens. Tödtet ſie 
Und werft ihr Haupt von dieſes Thurmes Zinnen. 
Ihr fließend Blut allein verſöhnt das Heer. 

Ifabeau (kommt). 
Sie jegen Leitern an, fie laufen Sturm! 
Befriediget das Boll. Wollt ihr erwarten, 
Bis fie den ganzen Thurm in blinder Wuth 
Umfehren, und mir alle mit verderben ? 
Ihr könnt fie nicht beſchützen. Gebt fie hin. 
Lionel. 

Laßt fie anftürmen! Laßt fie wüthend toben! 
Dies Schloß ijt feit, und unter feinen Trümmern 
Begrab' ich mich, eb mich ihr Wille zwingt. 
— NAntworte mir, Johanna! Sei die Meine, 
Und gegen eine Welt bejchüg' ich dich. 


Ifabcean. 
Seid ihr ein Mann? 


Lionel. 
Verſtoßen haben dich 
Die Deinen; aller Pflichten biſt du ledig 
Für dein unwürdig Vaterland. Die Feigen, 
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Die um di warben, fie verließen dich; 
Sie wagten nicht den Kampf um deine Ehre. 
Ich aber, gegen mein Volk und das deine 
Behaupt' ih did. — Einft ließeſt du mich glauben, 
Daß dir mein Leben theuer feil Und damals 
Stand ih im Kampf als Feind dir gegenüber; 
Sept haft vu feinen Freund, als mich! 
Johanna. 
Du biſt 
Der Feind mir, der verhaßte, meines Volks. 
Nichts kann gemein ſein zwiſchen dir und mir. 
Nicht lieben kann ich dich; doch, wenn dein Herz 
Sich zu mir neigt, ſo laß es Segen bringen 
Für unſre Völker. — Führe deine Heere 
Hinweg von meines Vaterlandes Boden, 
Die Schlüſſel aller Städte gib heraus, 
Die ihr bezwungen, allen Raub vergüte, 
Gib die Gefangnen ledig, ſende Geiſeln 
Des heiligen Vertrags, ſo biet' ich dir 
Den Frieden an in meines Königs Namen. 
Aſabeau. 
Willſt du in Banden uns Geſetze geben? 
Iohanun. 
Thu’ es bei Zeiten, denn du mußt e3 doc. 
Frankreich wird nimmer Englands Fefjeln tragen. 
Nie, nie wird das gejchehen! Eher wird e3 
Ein meite3 Grab für eure Heere fein. 
Gefallen find euch eure Beiten, denkt 
Auf eine fihre Rüdfehr; euer Ruhm 
Iſt doch verloren, eure Macht iſt hin. 
Ifabean. 
Könnt ihr den Troß der Raſenden ertragen? 
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Behnter Auftritt. 


Ein Hauptmann kommt eilig. 


Hauptmann, 
Eilt, Feloherr, eilt, das Heer zur Schlacht zu stellen! 
Die Franken rüden an mit fliegenden Fahnen, 
Bon ihren Waffen blitzt das ganze Thal. 
Johanna (begeiftert). 
Die Franken rüden an! Jetzt, ſtolzes England, 
Heraus ins Feld! Jetzt gilt es, friſch zu Fechten! 
Safolf. 
Unfinnige, bezähme deine Freude! 
Du wirft das Ende dieſes Tags nicht jehn. 
Iohanna. 
Mein Bol wird fiegen, und ich werde sterben, 
Die Tapfern brauchen meines Arms nicht mehr. 
Lionel. 
Ich ſpotte dieſer Weichlinge. Wir haben 
Sie vor uns hergeſcheucht in zwanzig Schlachten, 
Eh dieſes Heldenmädchen für ſie ſtritt! 
Das ganze Volk veracht' ich bis auf Eine, 
Und dieſe haben ſie verbannt. — Kommt, Faſtolf! 
Wir wollen ihnen einen zweiten Tag 
Bei Crequi und Poitiers bereiten. 
Ihr, Königin, bleibt in dieſem Thurm, bewacht 
Die Jungfrau, bis das Treffen ſich entſchieden, 
Ich laſſ' euch fünfzig Ritter zur. Bedeckung. 
Fafolf. 
Was? Sollen wir dem Feind entgegen gehn, 
Und diefe Wiüthende im Rücken laſſen? 
Johanna. 
Erſchreckt dich ein gefeſſelt Weib? 
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Lionel. 
Gib mir 
Dein Wort, Johanna, dich nicht zu befreien! 
Johanna. 
Mich zu befreien iſt mein einz'ger Wunſch. 
Iſabeau. 
Legt ihr dreifache Feſſeln an! Mein Leben 
Verbürg' ich, daß fie nicht entkommen ſoll. 
(Sie wird mit fehweren Ketten um ven Leib und um die Arme gefeffelt.) 
Liouel (zur ISohanna). 
Du willſt es jo! Du zwingjt uns! Noch jteht’3 bei dir! 
Entjage Frankreih, trage Englands Fahne, 
Und du bit frei, und dieſe Wüthenven, 
Die jegt dein Blut verlangen, dienen dir. 
Fafolf (ringend). 
Fort, fort, mein Feloherr! 
Johanna. 
Spare deine Worte! 
Die Franken rücken an. Vertheid'ge dich! 
(Trompeten ertönen. Lionel eilt fort.) 
Faſtolf. 
Ihr wißt, was ihr zu thun habt, Königin! 
Erklärt das Glück ſich gegen uns, ſeht ihr 
Daß unſre Völker fliehen — 
Ifabeau (einen Dolch ziehend) 
Sorget nicht, 
Sie ſoll nicht leben, unſern Fall zu ſehn. 
Faſtolf (zur Johanna). 
Du weißt, was dich erwartet. Jetzt erflehe 
Glück für die Waffen deines Volks! 
(Er geht ab.) 
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Eilfter Auftritt. 
Iſabeau. Johanna. Soldaten. 


Johanna. 
Das will ich! 
Daran ſoll niemand mich verhindern — Horch! 
Das iſt der Kriegsmarſch meines Volks! Wie muthig 
Er in das Herz mir ſchallt und ſiegverkündend! 
Verderben über England! Sieg den Franken! 
Auf, meine Tapfern! Auf! Die Jungfrau iſt 
Euch nah; ſie kann nicht vor euch her, wie ſonſt, 
Die Fahne tragen — ſchwere Bande feſſeln ſie; 
Doch frei aus ihrem Kerker ſchwingt die Seele 
Sich auf den Flügeln eures Kriegsgeſangs. 
Ifabean (u einem Soldaten). 
Steig’ auf die Warte dort, die nach dem Feld 
Hin fieht, und jag’ uns, wie die Schlacht ſich wendet. 
(Soldat fteigt hinauf). 
Johanna. 
Muth, Muth, mein Volk! Es ift ver legte Kampf! 
Den einen Sieg no, und der Feind liegt nieder! 
Ifabean. 
Mas fiehejt vu? 
Soldat. 
Schon find fie an einander. 
Ein Wüthender auf einem Barberroß, 
Sm ZTigerfell, fprengt vor mit den Gensvarmen. 
Johanna. 
Das iſt Graf Dunois! Friſch, wackrer Streiter! 
Der Sieg iſt mit dir! 
Soldat. 
Der Burgunder greift 
Die Brücke an. 
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Ifabean. 
Daß zehen Lanzen ihm 
Ins faliche Herz eindrängen, dem Berräther! 


Soldat. 
Lord Faftolf thut ihm mannhaft Widerſtand. 
Sie figen ab, fie fämpfen Mann für Mann, 
Des Herzogs Leute und die unjrigen. 


Ifabean. 
Siehjt du den Dauphin nicht? Erkennſt du nicht 
Die königlichen Zeichen? 
Soldat. 
Alles iſt 
In Staub vermengt. Ich Tann nichts unterjcheiden. 
Johanna. 
Hätt’ er mein Auge, oder jtünd’ ich oben, 
Das Kleinſte nicht entginge meinem Blid! 
Das wilde Huhn kann ich im Fluge zählen, 
Den Falk erkenn' ich in ven höchſten Lüften. 
Soldat. 
Am Graben ijt ein fürchterlih Gebräng’; 
Die Größten, ſcheint's, die Erſten kämpfen bort. 
Ifabeau. 
Schmebt unjre Fahne no? 
Soldat. 
Hoch flattert fie. 
Iohauma. 
Könnt’ ih nur dur der Mauer Ritze ſchauen, 
Mit meinem Blick wollt! ich die Schlacht regieren! 
; Soldat. 
Meh mir, mas feh’ ich! Unfer Feloherr ift 
Umzingelt! 
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Ifabean (guet ven Dolch auf Iohanna). 
Stirb, Unglüdliche! 
Soldat (chnell). 
Er iſt befreit. 
Im Rücken faßt der tapfere Faſtolf 
Den Feind — er bricht in ſeine dichtſten Schaaren. 
Iſabeau (zieht ven Dolch zurüd). 
Das ſprach dein Engel! 
Soldat. 
Sieg! Sieg! Sie entfliehen! 
Ifabean. 
Mer flieht? 
Soldat. 
Die Franken, die Burgunder fliehn, 
Bedeckt mit Flüchtigen ift das Gefilve. 
Johanna, 
Gott! Gott! So jehr wirft du mich nicht verlaſſen! 
Soldat. 
Ein ſchwer Verwundeter wird dort geführt. 
Viel Volk jprengt ihm zu HP, es ift ein Fürſt. 
Ifabean. 
Der Unfern einer oder Fränkiſchen? 
Soldat. 
Sie löfen ihm den Helm; Graf Dunois iſt's. 
Johanna 
(greift mit Frampfhafter Anftrengung in ihre Ketten). 
Unt ic) bin nichts als ein 'gefefjelt Weib! 
Soldat. 
Sieh! Halt! Wer trägt den himmelblauen Mantel, 
Derbrämt mit Golo? 
Johanna (lebhaft). 
Das ift mein Herr, der König! 
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Soldat. 
Sein Roß wird ſcheu — es überichlägt fi — ſtürzt — 
Gr windet ſchwer arbeitend fich hervor — 
(Sohanna begleitet Diele MWorte mit leivenfchaftlichen Bewegungen.) 
Die Unfern nahen ſchon in vollem Lauf — 
Sie haben ihn erreiht — umringen ihn — 
Johanna. 
O, hat der Himmel keine Engel mehr? 
Iſabeanu (hohnlachend). 
Jetzt iſt es Zeit! Jetzt, Retterin, errette! 
| Johanna 
(ftürzt auf die Kniee, mit gewaltfam heftiger Stinme betend). 
Höre mich, Gott, in. meiner höchſten Noth! 
Hinauf zu dir, in heißem Flehenswunſch, 
In deine Himmel ſend' ich meine Seele. 
Du kannſt die Fäden eines Spinngewebs 
Stark machen, wie die Taue eines Schiffs; 
Leicht iſt es deiner Allmacht, ehrne Bande 
In dünnes Spinngewebe zu verwandeln — 
Du willſt, und dieſe Ketten fallen ab, 
Und dieſe Thurmwand ſpaltet ſich — Du halfſt 
Dem Simſon, da er blind war und gefeſſelt 
Und ſeiner ſtolzen Feinde bittern Spott 
Erduldete. — Auf dich vertrauend faßt' er 
Die Pfoſten ſeines Kerkers mächtig an 
Und neigte ſich und ſtürzte das Gebäude — 
Soldat. 
Triumph! Triumph! 
Iſabeau. 
Was iſt's? 
Soldat. 
Der König iſt 
Gefangen! 
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Johanna (fpringt auf). 
So jei Gott mir gnädig! | 
(Sie hat ihre Ketten mit beiden Händen Fraftvoll gefaßt und zerriffen. Im 


demfelben Augenblick ftürzt fie fich auf den nächftftehenden Eolvaten, entreißt 
ihm fein Schwert und eilt hinaus. Alle fehen ihr mit ftarrem Erftaunen nad.) 





Bwölfter Auftritt. 


Borige ohne Johanna. 


Ifabeam (nach einer langen Pauſe). 
Mas war das? Träumte mir? Wo kam fie hin? 
Wie brach fie diefe zentnerjchweren Bande? 
Nicht glauben würd’ ich's einer ganzen Welt, 
Hätt' ich's nicht felbjt gejehn mit meinen Augen. 
Soldat (auf ver Warte). 
Wie? Hat fie Flügel? Hat der Sturmwind fie 
Hinabgeführt? 
Ifabean. 
Sprib, iſt fie unten? 
Soldat. 
Mitten 
Im Kampfe fehreitet fie — Ihr Lauf ift ſchneller, 
Als mein Gefiht — Jetzt ift fie hier — jebt dort — 
Sch jehe fie zugleich an vielen Orten! 
— Gie theilt die Haufen — Alles weicht vor ihr, 
Die Franken ftehn, fie ftellen fih aufs neu! 
— Weh mir! Was feh’ ih! Unſre Völker werfen 
Die Waffen von fih, unſre Fahnen ſinken — 
Ifabean. 
Was? Mill fie und den fihern Sieg entreißen? 
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Soldat. 
Grad’ auf den König dringt fie an — Sie hat ihn 
Grreiht — Sie reißt ihn mächtig aus dem Kampf. 
— Lord Faftolf ſtürzt — Der Feldherr ijt gefangen. 
Ifabean. 
Sch will nicht weiter hören. Komm herab! 


Soldat. 
Flieht, Königin! Ihr werdet überfallen. 
Gewaffnet Volk dringt an den Thurm heran. 
\ (Er fteigt herunter.) 
Ifabean (das Schwert ziehenn). 
Sp fechtet, Memmen! 





Dreizehnter Auftritt. 


2a Hire mit Soldaten fommt. Bei feinem Eintritt ſtreckt das Volk ver 
Königin vie Waffen. 


Ka Hire (maht ihr chrerbietig). 
Königin, unterwerft euch 
Der Almaht — Eure Ritter haben ſich 
Ergeben, aller Widerſtand ift unnütz! 
— Nehmt meine Dienfte an. Befehlt, wohin 
Ihr wollt begleitet jein. 
Ifabean. 
Jedweder Ort 
Gilt gleih, mo ic dem Dauphin. nicht begegne, 
(Gibt ihr Schwert ab und folgt ihm mit ven Eolpaten.) 
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Die Scene verwandelt ſich in das Schlachtfeld. 
vierzehnter Auftritt. 


Soldaten mit fliegenden Fahnen erfüllen den Hintergrund. Vor ihnen der 

König und der Herzog von Burgund; in den Armen beider Fürſten liegt 

Johanna, tödtlich verwundet, ohne Zeichen des Lebens. Sie treten langſam 
vorwärts. Agnes Sorel ftürzt herein, 


Sorel (wirft fih an des Königs Bruſt). 
Ihr jeid befreit — Ihr lebt — Ich hab’ euch wieder! 
König. 
Ich bin befreit — Ich bin’3 um diefen Preis! 
(Zeigt auf Iohanna.) 
Sorel. 
Sohanna! Gott! Sie ftirbt! 
Burgund, 
Sie hat geendet! 
Seht einen Engel ſcheiden! Seht, wie jie daliegt, 
Schmerzlos und ruhig, wie ein jchlafend Kind! 
Des Himmels Friede spielt um ihre Züge; 
Kein Athem hebt den Busen mehr, doch Leben 
St noch zu fpüren in der warmen Hand. 
König. 
Sie ift dahin — Gie wird nicht mehr erwacen, 
Ihr Auge wird das Ird'ſche nicht mehr fchauen. 
Schon ſchwebt fie droben, ein verflärter Geift, 
Sieht unjern Schmerz nicht mehr und unjre Reue, 
Sorel. 
Sie jchlägt die Augen auf, fie lebt! 
Burgund (erftaunt). 
Kehrt fie 
Uns aus dem Grab zurüd? Zwingt fie den Tod? 
Sie richtet. fih empor! Sie ſteht! 
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Iohanıa 
(fteht ganz aufgerichtet und fchaut umher). 
Wo bin ich? 
Burgund. | 
Bei deinem Volk, Johanna, bei den Deinen! 
Rönig. 
In deiner. Freunde, deines Königs Armen! 
Johanna 
(nachdem fie ihn lange ftarr angejehen). 
Nein, ih bin feine Zauberin! Gewiß, 
Ich bin’s nicht. 
König. 
Du bijt heilig, wie die Engel; 
Doch unjer Auge war mit Nacht bevedt. 
Johanna (ieht Heiter lächelnd umher). 
Und ich bin wirklich unter meinem Bolt 
Und bin nicht mehr veradhtet und verjtoßen ? 
Man fluht mir nicht, man fieht mich gütig an? 
— a, jest erkenn' ich deutlich alles wieder! 
Das ift mein König! Das find Frankreichs Fahnen! 
Doc meine Fahne ſeh' ih nicht — Wo ift fie? 
Nicht ohne meine Fahne darf ich kommen; 
Bon meinem Meifter ward jie mir vertraut, 
Bor feinem Thron muß ich fie niederlegen; 
Sch darf fie zeigen, denn ich trug ſie treu. 
König (mit abgewandtem Eeficht). 
Gebt ihr die Fahne! 


Man veicht fie ihr. Sie fteht ganz frei aufgerichtet, die Fahne in der Hand. 
— Der Himniel ift von einem roſigten Schein beleuchtet.) 


Johanna, 
Seht ihr den Regenbogen in der Luft? 
Der Himmel öffnet feine golonen Thore, 
Im Chor der Engel jteht fie glänzend da, 
Sie hält den ew'gen Sohn an ihrer Bruft, 
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Die Arme ftredt fie lächeln mir entgegen, 

Wie wird mir? — Leichte Wolfen heben mich — 
Der jehwere Banzer wird zum YFlügelfleive. 
Hinauf — hinauf — die Erde flieht zurüd — 
Kurz ift der Schmerz, und ewig ijt die Freude! 


(Die Sahne entfällt ihr, fie finft tobt darauf nieder. — Alle ftchen lange in 
forachlofer Rührung. — Auf einen Teifen Wink des Königs werden alle Bahnen 
fanft auf fie nievergelafjen, daß fie ganz davon bedeckt wird.) 





Die Braut von Meſſina 


oder 
die feindlichen Brüder, 


Ein Trauerjpiel mit Chören. 
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Meber den Gebrand des Chors in der Tragödie. 


Ein poetifches Wert muß fich jelbft rechtfertigen, und wo die 
That nicht Spricht, da wird das Wort nicht viel helfen. Man könnte 
es alſo gar wohl dem Chor überlaffen, fein eigener Sprecher zu 
fein, wenn er nur evft felbft auf die gehörige Art zur Darftellung 
gebracht wäre, Aber das tragiiche Dichterwerk wird erft durch Die 
theatralifche Borftellung zu einem Ganzen; nur die Worte gibt der 
Dichter, Mufit und Tanz müfjen hinzukommen, fie zu beleben. 
Solange alſo dem Chor diefe ſinnlich mächtige Begleitung fehlt, ſo— 
lange wird er in der Oekonomie des Trauerfpiels als ein Außen- 
ding, als ein fremdartiger Körper und als ein Aufenthalt erjcheinen, 
der nur den Gang der Handlung unterbricht, der die Täuſchung 
ftört, der den Zufchauer erfältet, Um dem Ehor fein Recht anzu= 
thun, muß man fi) alfo von der wirklichen Bühne auf eine mög— 
liche verjeßen; aber das muß man überall, wo man zu etwas 
Höher gelangen will. Was die Kunft noch nicht hat, das fol 
fie erwerben; der zufällige Mangel an Hilfsmitteln darf die fchaffende 
Einbildungskraft des Dichters nicht beichränfen. Das Würdigſte 
jest er fich zum Ziel, einem Ideale ftrebt er nach, die ausübende 
Kunft mag fih nad) den Umftanden bequemen. 

Es ift nicht wahr, was man gewöhnlich behaupten hört, daß 
das Bublicum die Kunft herabzieht; der Künftler zieht das Publi— 
cum herab, und zu allen Zeiten, wo die Kunft verfiel, ift fie Durch 
die Künſtler gefallen. Das Publicum braucht nichts als Empfäng« 
lichkeit, und dieſe befitt es. Es tritt vor den Vorhang mit einem 
unbeftimmten Verlangen, mit. einem vielfeitigen Vermögen. Zu 
dem Höchften bringt e8 eine Fähigkeit mit; es erfreut fich an dem 
Berftändigen und Rechten, und wenn es damit angefangen hat, fich 
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mit dem Schlechten zu begnügen, jo wird e8 zuverläffig Damit auf- 
hören, das Bortreffliche zu fordern, wenn man es ihm erſt gegeben hat. 

Der Dichter, hört man einwenden, hat gut nach einem Ideal 
arbeiten, der Kumflrichter hat gut nach Ideen urtheilen; die be- 
dingte, beſchränkte, ausübende Kunft ruht auf dem Bedürfniß. Der 
Unternehmer will beftehen, der Schaufpieler will fich zeigen, ber 
Zuſchauer will unterhalten und in Bewegung gejett jein. Das 
Vergnügen jucht er umd ift unzufrieden, wenn man ihm da eine 
Anftrengung zumuthet, wo er ein Spiel und eine Erholung er- 
wartet, 

Aber, indem man das Theater ernftbafter behandelt, will man 
das Vergnügen des Zufchaners nicht aufheben, fondern weredeln, 
Es foll ein Spiel bleiben, aber ein poetifches. Alle Kunft ift der 
Freude gewidmet, und es gibt feine höhere und Feine ernfthaftere 
Aufgabe, als die Menſchen zur beglücken. Die rechte Kunſt ift nur 
diefe, welche, den höchſten Genuß verſchafft. Der höchſte Genuß 
aber ift die Freiheit des Gemüths in dem rg ji Spiel aller 
jeiner Kräfte, 

Jeder Menſch zwar erwartet von den Künften der Einbifhunge- 
kraft eine gewifje Befreiung von den Schranken des Wirflichen; er 
will fih an dem Möglichen ergögen und feiner Phantafie Raum 
geben. Der am wenigſten erwartet, will dech fein Gefchäft, fein 
gemeines Leben, jein Individuum vergeſſen, ev will fi im außer- 
ordentlichen Lagen fühlen, ſich an den feltfamen Combinationen 
des Zufalls weiden; er will, wenn er von ernfthafterer Natur ift, 
die moralifche Weltregierung, die er im wirklichen Leben wermißt, 
auf der Schaubühne finden. Aber er weiß jelbft vecht gut, daß er 
nur ein leeres Spiel treibt, daß er im eigentlichen Sinn fih nur 
an Träumen weidet, und wenn er won dem Schauplatz wieder in 
die wirkliche Welt zurückkehrt, ſo umgibt ihn diefe wieder mit ihrer 
ganzen drückenden Enge, er ift ihr Raub, wie vorher; denn fie 
jeloft ift geblieben, was fie war, und an ihm ift nichts verändert 
worden. Dadurch ift alfo nichts gewonnen, als ein gefälliger Wahn 
des Augenblids, der beim Erwachen verſchwindet. 

Und eben darum, weil es hier nur auf eine vorübergehende 
Täuſchung, abgefehen ift, fo ift auch nur ein Schein der Wahrheit 
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oder die beliebte Wahricheinlichkeit nöthig, die man fo gern an die 
Stelle der Wahrheit ſetzt. 

Die wahre Kunft aber hat es nicht bloß auf ein vorübergehen— 
des Spiel abgejehben; es ift ihr Ernft damit, den Menfchen nicht 
bloß in einen augenblidlichen Traum von Freiheit zu verſetzen, 
fondern ihn wirklich umd in der That frei zu maden, und dieſes 
dadurch, daß fie eine Kraft in ihm erwedt, übt und ausbildet, die 
finnliche Welt, die jonft nur als ein roher Stoff auf uns laſtet, 
als eine blinde Macht auf uns drüdt, in eine objective Ferne zu 
rüden, in ein freies Werk unſers Geiftes zu verwandeln und das 
Materielle durch Ideen zu beherrichen. 

Und eben darum weil die wahre Kunft etwas Neelles und 
Objectives will, jo Fann fie fih nicht bloß mit dem Schein der 
Wahrheit begnügen; auf der Wahrheit felbft, auf dem feften und 
tiefen Grunde der Natur errichtet fie ihr ideales Gebäude. 

Wie aber nun die Kumft zugleich ganz ideell und doch im tiefften 
Sinne reell jein — wie fie das Wirkliche ganz verlaffen und doch 
aufs genauefte mit der Natur übereinftiimmen joll und kann, das 
iſt's, was Wenige fafjen, was die Anficht poetifcher und plaftifcher 
Werke jo jhielend macht, weil beide Forderungen einander im ge 
meinen Urtheil geradezu aufzuheben ſcheinen. 

Auch begegnet es gewöhnlich, daß man das eine mit Aufopfe- 
rung des andern zu erreichen fucht und eben deßwegen beides ver- 
fehlt. Wen die Natur zwar einen treuen Sinn und eine Innigfeit 
des Gefühls verliehen, aber die fchaffende Einbildungsfraft verjagte, 
der wird ein treuer Maler des Wirklichen fein, er wird die zufälli» 
gen Erſcheinungen, aber nie den Geift der Natur ergreifen. Nur 
den Stoff der Welt wird er uns wiederbringen; aber e8 wird eben 
darum nicht unfer Werk, nicht das freie Produkt unſers bildenden 
Geiſtes jein und Tann alſo auch die wohlthätige Wirkung der Kunft, 
welche in der Freiheit befteht, nicht haben. Ernſt zwar, doch um- 
erfreulich ift die Stimmung, mit der ung ein folcher Künftler und 
Dichter entläßt, und wir ſehen uns durch die Kunft ſelbſt, die ung 
befreien ſollte, in die gemeine enge Wirklichkeit peinlich zurückverſetzt. 
Wen hingegen zwar eine vege Phantafie, aber ohne Gemüth und 
Charakter, zu Theil geworden, der wird fih um feine Wahrheit 

Schillers fimmtl, Werke. V. 23 
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bekümmern, ſondern mit dem Weltftoff nur fpielen, nur durch phan- 
taftifche und bizarre Combinationen zu überrafchen fuchen, "und wie 
jein ganzes Thun nur Schaum und Schein ift, jo wird er zwar für 
den Augenblid unterhalten, aber im Gemüth nichts erbauen und 
begründen, . Sein Spiel ift, fo wie der Ernft des: andern, fein 
poctifches. Bhantaftifche Gebilde willkürlich aneinander reihen, heißt 
nicht ins Ideale gehen und, das Wirfliche nachahmend wieder 
bringen, heißt nicht Die Natur darftellen. Beide Forderungen ftehen 
jo wenig im Widerfpruch mit einander, daß fie vielmehr — eine 
und biejelbe find; daß die Kunft nur dadurch wahr ift, daß fie das 
Wirkliche ganz verläßt umd rein ideell wird. Die Natur jelbft ift nur 
eine Idee des Geiftes, die nie in die Sinne fallt. Unter der Dede 
der Erſcheinungen liegt fie, aber fie jelbft fommt niemals zur Er- 
iheinung. Bloß der Kunft des Ideals ift es verliehen, oder wiel- 
mehr, es ift ihr aufgegeben, dieſen Geift des Allg zu ergreifen und 
in einer. förperlichen Form zu binden. Auch fie ſelbſt kann ibn 
zwar nie vor die Sinne, aber doch durch ihre ſchaffende Gewalt 
vor die Einbildungsfraft bringen und dadurch wahrer fein, als alle 
Wirklichkeit, und vealer, als alle Erfahrung, Es ergibt ſich daraus 
von ſelbſt, daß der Kiünftler Fein einziges Element aus der Wirf- 
lichfeit brauchen fan, wie er es findet, daß fein Werk in allen 
jeinen Theilen ideell fein muß, wenn es als ein Ganzes Kealität 
haben und mit der Natur übereinftimmen joll, | 

Was von Poefie uud Kunft im Ganzen wahr ift, gilt auch. ven 
allen Gattungen. derjelben, und es läßt fi ohne Mühe von dem 
jet Geſagten auf Die Tragödie die Anwendung machen. Auch hier 
hatte man lange und hat nech jet mit dem gemeinen Begriff des 
Natürlichen zu kämpfen, welcher alle Poeſie und Kunft geradezır 
aufhebt und vernichtet, Der bildenden Kunft gibt man zwar noth- 
dürftig, Doch mehr aus conventionellen als aus innern Gründen, 
eine gewifje Sdealität zu; aber won Der Poeſie und von der dra- 
matifchen insbefondere verlangt man Illuſion, Die, went fie 
auch wirklich. zu Teiften wäre, immer nur ein armjeliger Gauffer- 
betrug fein würde, Alles Aeußere bei einer dramatiſchen Vorſtellung 
fteht dieſem Begriff entgegen — alles ift nur. ein Symbol des 
Wirklichen. Der Tag felbft auf dem Theater ift nur ein künſtlicher, 
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die Architectur ift nur eine jyumbolifche, die metrifche Sprache felkft 
ift ideal; aber die Handlung jol num einmal real fein, und der 
Theil das Ganze zerftören. So haben die Franzofen, die den Geift 
der Alten zuerft ganz mißverftanden, eine Einheit des Orts und dev 
Zeit nad) dem gemeinften empirischen Sinn auf der Schaubühne 
eingeführt, als ob hier ein anderer Ort wäre, als der bloß ideale 
Kaum, und eine andere Zeit, als bloß die ftetige Folge der 
Handlung. 

Durch Einführung einer metrifhen Sprache ift man indeß der 
poetiſchen Tragödie Schon um einen großen Schritt näher gekommen. 
Es find einige Igrifche Berfuche auf der Schaubühne glüdlich durch— 
gegangen, und Die Poefie hat ſich durch ihre eigene lebendige Kraft 
im Einzelnen manchen Sieg über das herrfchende Borurtheil errungen. 
Aber mit dem Einzelnen ift wenig gewonnen, wenn nicht der Irr— 
thum im Ganzen fällt, und es ift nicht genug, daß man das nur 
als eine poetifche Freiheit Duldet, was doch das Wefen aller Poefie 
ift. Die Einführung des Chors wäre der letzte, der enticheidende 
Schritt — und, wenn derfelbe auch nur dazu diente, dem Natu- 
ralism in der Kunft offen und ehrlich den Krieg zu erklären, fo 
follte er ung eine lebendige Mauer fein, die die Tragödie um fich 
herumzieht, um fich von der wirklichen Welt rein abzufchließen und 
fich ihren idealen Boden, ihre poetijche Freiheit zu bewahren. 

Die Tragödie der Griechen ift, wie man weiß, aus dem Chor 
entiprungen. Aber ſowie fie fich hiſtoriſch und der Zeitfolge nach 
daraus loswand, jo kann man auch jagen, daß fie poetifch und dem 
Geifte nad aus demfelben entftanden, und daß ohne dieſen beharr- 
lihen Zeugen und Träger der Handlung eine ganz andere Dichtung 
aus ihr geworben wäre, Die Abichaffung des Chors und die Zu— 
fammenziehung diefes ſinnlich mächtigen Organs in die chavakterioje 
langweilig wiederkehrende Figur eines Armlichen Bertrauten war 
alſo feine jo große Berbefferung der Tragödie, als die Franzofen 
umd ihre Nachbeter fich eingebildet haben, 

Die alte Tragödie, welche ſich urſprünglich nur mit Göttern, 
Helden und Königen abgab, brauchte den Chor als eine nothwen- 
dige Begleitung; fie fand ihn in der Natır und brauchte ihn, weil 
fie ihn fand, Die Handlungen und Schickſale der Helden und 
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Könige find Schon an fich felbft öffentlich und waren e8 in der ein- 
fachen Urzeit noch mehr. Der Chor war folglich in der alten Tra- 
gödie mehr ein natürliches Organ, er folgte ſchon aus der poetischen 
Geftalt des wirklichen Lebens. In der neuen Tragödie wird er zu 
einem Kunftorgan; er Hilft die Poeſie hbervorbringen. Der 
neuere Dichter findet den Chor nicht mehr in der Natur, er muß 
ihn poetiſch erichaffen und einführen, das ift, er muß mit der 
Fabel, die er behandelt, eine folche Veränderung vornehmen, wo— 
durch fie in jene Findliche Zeit und in jene einfache Form des Lebens 
zurückverſetzt wird. 

Der Chor Teiftet daher dem neuern Tragifer noch weit wejent- 
lichere Dienfte, als dem alten Dichter, eben deßwegen, weil er die 
moderne gemeine Welt in die alte poetifche verwandelt, weil er ihm 
alles das unbrauchbar macht, was der Poeſie widerftrebt, und ihn 
auf die einfachften, urfprünglichften und naivften Motive hinauftreibt. 
Der Palaſt der Könige ift jest gefchloffen, die Gerichte haben fich 
von den Thoren der Städte in das Innere der Häufer zurüd- 
gezogen, die Schrift hat das lebendige Wort verdrängt, das Volk 
ſelbſt, die finnlich lebendige Maſſe, ift, wo fie nicht als rohe Gewalt 
wirkt, zum Staat, folglich zu einem abgezogenen Begriff geworben, 
die Götter find in die Bruft des Menfchen zurückgekehrt. Der 
Dichter muß die Paläfte wieder aufthun, ev muß die Gerichte unter 
freien Himmel herausführen, er muß die Götter wieder aufftellen, 
er muß alles Unmittelbare, das durch die Finftliche Einrichtung 
des wirklichen Lebens aufgehoben ift, wieder herftellen und alles 
fünftlihe Machwerf an dem Menfchen und um denſelben, Das die 
Erſcheinung feiner innern Natur und feines ursprünglichen Charakters 
hindert, wie der Bildhauer die modernen Gewänder, abwerfen und 
von allen äußern Umgebungen defjelben nichts aufnehmen, als was 
die höchfte der Formen, die menſchliche, fichtbar macht. 

Aber eben fo, wie der bildende Künftler die faltige Fülle der 
Gewänder um feine Figuren breitet, um die Räume feines Bildes 
reich und anmuthig auszufüllen, um die getrennten Partieen defjel- 
ben in ruhigen Maſſen ftetig zu verbinden, um der Farbe, die dus 
Auge reizt und erguidt, einen Spielraum zu geben, um die menfch- 
lichen Formen zugleich geiftveich zu werhüllen und. fichtbar zu machen, 
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eben jo durchflicht uud umgibt der tragifche Dichter feine ftreng abs 
gemefjene Handlung und die feften Umriſſe feiner handelnden Figuren 
mit einem Iyrifchen Prachtgewebe, in welchen fich, als wie in einem 
weit gefalteten Purpurgewand, die handelnden Perfonen frei und 
edel mit einer gehaltenen Würde und hoher Nuhe bewegen. 

In einer höhern Drganifation darf der Stoff oder das Elemen- 
tarifehe nicht mehr fichtbar fein; die chemifche Farbe verſchwindet in 
der feinen Carnation des Lebendigen. Aber auch der Stoff hat 
jeine Herrlichkeit und kann als ſolcher in einem Kunftkörper aufge 
nommen werden. Dann aber muß er fich durch Leben und Fülle 
und durch Harmonie feinen Pla verdienen und die Formen, die 
er umgibt, geltend machen, anftatt fie durch feine Schwere zu er- 
drüden, 

Su Werfen der bildenden Kunft ift dieſes jedem leicht werftänd- 
lich; aber auch in der Poefie und in der tragifchen, von der hier 
die Rebe ift, findet daſſelbe ftatt. Alles, was der Verſtand fich 
im allgemeinen ausfpricht, ift eben jo wie dag, was bloß die Sinne 
reizt, nur Stoff und rohes Element in einem Dichterwerk und wird 
da, wo e8 vorherrſcht, unausbleiblic das Poetiſche zerftören; denn 
dieſes liegt gerade in dem Indifferenzpunkt des Ideellen und Sinn- 
lichen. Nun ift aber der Menſch jo gebildet, daß er immer von 
dem Bejondern ins Allgemeine gehen will, und die Neflerion muf 
alfo auch in der Tragödie ihren Platz erhalten. Sell fie aber 
diefen Platz verdienen, jo muß fie das, was ihr an finnlichem 
Leben fehlt, Durch den Bortrag wieder gewinnen: denn men. die 
zwei Elemente der Poefie, das Ideale und Sinnliche, nicht innig 
verbunden zufammen wirken, jo müffen fie neben einander 
wirfen, oder die Poeſie ift aufgehoben. Wenn die Wage nicht voll- 
fommen inne fteht, da kann das Gleichgewicht nur durch eine 
Schwankung der beiden Schalen hergeftellt werden. 

Und diejes leiftet nun der Chor in der Tragödie. Der Chor 
ift jelbft Fein Individuum, fondern ein allgemeiner Begriff; aber 
Diefer Begriff repräfentirt fi durch eine finnlich mächtige Maſſe, 
welche durch ihre ausfüllende Gegenwart den Sinnen inıpenirt. 
Der Chor verläßt den engen Kreis der Handlung, um fich über 
Vergangenes und Künftiges, über ferne Zeiten und Völker, über 
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das Menjchliche überhaupt zu verbreiten, um die großen Reſultate 
des Lebens zu ziehen und die Lehren der Weisheit auszufprechen, 
Aber er thut Diefes mit der vollen Macht der Phantafie, mit einer 
kühnen lyriſchen Freiheit, welche auf den hohen Gipfeln der menfch- 
lien Dinge, wie mit Schritten der Götter, einhergeht — und er 
thut e8, von der ganzen finnlichen Macht des Rhythmus und der 
Muſik in Tönen und Bewegungen begleitet. 

Der Chor reinigt alfo das tragifche Gedicht, * er die 
Reflexion von der Handlung abſondert und eben durch dieſe Abſon— 
derung ſie ſelbſt mit poetiſcher Kraft ausrüſtet; eben ſo, wie der 
bildende Künſtler die gemeine Nothdurft der Bekleidung durch eine 
reiche Draperie in einen Reiz und in eine Schönheit verwandelt. 

Aber eben jo, wie ſich der Dialer gezwungen ſieht, den Farben— 
ton des Lebendigen zu verftärken, um den mächtigen Stoffen das 
Sleihgewicht zu halten, fo legt die Iyrifhe Sprache des Chors dem 
Dichter auf, verhältnißmäßig die ganze Sprache des Gedichts zu 
erheben und dadurch die finnliche Gewalt des Ausdrucks überhaupt 
zu verftärfen. "Nur der Chor berechtigt ven tragiſchen Dichter zu 
dieſer Erhebung des Tons, Die das Ohr ausfüllt, Die den’ Geift 
anjpannt, die das ganze Gemüth erweitert. Dieſe eine Rieſen— 
geftalt in feinem Bilde nöthigt ihn, alle feine Figuren auf den 
Kothurn zu ftellen und feinem Gemälde dadurch die tragiiche Grüße 
zu geben, Nimmt man den Chor hinweg, fo muß die Sprache der 
Tragödie im Ganzen finfen, oder, was jet groß und mächtig ift, 
wird gezwungen: and überipannt erſcheinen. Der alte Chor, in das 
franzöfiihe Trauerfpiel eingeführt, würde es in feiner ganzen Dirf- 
tigkeit Darftellen umd zunichte machen; eben derſelbe würde ohne 
Zweifel Shakeſpeare's Tragödie erft ihre wahre Bedentung geben. 

Sp wie der Chor in die Sprache Leben bringt, ſo bringt er 
Ruhe in die Handlung — aber die ſchöne und hohe Ruhe, die der 
Charakter eines edeln Kumftwerfes fein muß. Denn das Gemüth 
des Zufchaners ſoll auch in der heftigften Paſſion feine Freiheit be- 
halten; es joll fein Raub der Eindrüde fein, fondern ſich immer 
Har und heiter won den Rührungen fcheiden, die es erleidet, Was 
das gemeine Urtheil an dem Chor zu tadeln pflegt, daß er die 
Täuſchung aufhebe, daß er die Gewalt der Affecte breche, das 
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gereicht ihm zu feiner höchften Empfehlung; denn eben dieſe blinde 
Gewalt der Affeete ift es, Die der wahre Künſtler vermeidet, Diele 
Teuſchuug ift e8, die er zu erregen verſchmäht. Wenn die Schläge, 
womit die Tragödie unſer Herz trifft, ohne Unterbrechung auf ein- 
ander folgten, ſo wiirde das Leiden über die Thätigkeit fiegen, Wir 
würden ıms mit dem Stoffe vermengen und nicht mehr über dem— 
jelben  jehweben, Dadurch, daß der Chor die Theile auseinander 
halt und zwiſchen die Baffionen mit feiner berubigenden Betrachtung 
tritt, gibt er uns unſere Freiheit zurüd, die im Sturm der Affecte 
verloren geben würde. Auch die tragischen Perſonen felbft bedürfen 
dieſes Anhalts, dieſer Ruhe, um fich zu ſammeln; denn fie find 
keine wirllichen Weſen, die bloß der Gewalt des Moments gehorchen 
und bloß ein Individuum darſtellen, ſondern ideale Perſonen und 
Repräſentanten ihrer Gattung, die das Tiefe der Menſchheit aus— 
iprechen. Die Gegenwart des Chors, der als ein richtender Zeuge 
fie vernimmt amd die erften Ausbrüche ihrer Leidenfchaft durch feine 
Dazwifchenkunft bändigt, motivirt die Beſonnenheit, mit der fie 
handeln, und die Würde, mit der fie reden. Sie ftehen gewifier- 
maßen ſchon auf einem natürlichen Theater, weil fie vor Zufchauern 
ſprechen und handeln, und werden eben deßwegen deſto tauglicher, 
von dem Kumfttheater zu einem Publicum zu reden. 

Soviel über meine Befugniß, den alten Chor auf die tragische 
Bühne zurücdzuführen. Chöre kennt man zwar auch ſchon in der 
modernen Tragödie; aber der Chor des griechischen Trauerſpiels, 
jo wie ich ihn bier gebraucht habe, dev Chor als eine einzige ideale 
Perfen, Die die ganze Handlung trägt und begleitet, dieſer ift von 
jenen operhaften Chören weientlich werfchieden, umd wenn ich bei 
Gelegenheit der griechifchen Tragödie von Chören anftatt von eimem 
Chor jprechen höre, jo entfteht mir der Verdacht, daß man nicht 
vecht wifje, wovon man vede. Der Chor der alten Tragödie ift 
meines Wifjens jeit dem Berfall derfelben nie wieder anf der Bühne 
erſchienen. 

Ich habe den Chor zwar in zwei Theile getrennt und im Streit 
nit ſich ſelbſt dargeſtellt; aber dies iſt nur dann dev Fall, wo-er 
als wirkliche Perſon und als blinde Menge mithandelt. Als Chor 
und als ideale Perſon iſt er immer eins mit ſich ſelbſt. Ich habe 
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den Ort verändert und den Chor mehrmal abgehen laffen ; aber 
auch Aeſchyſus, der Schöpfer der Tragödie, und Sophofles, der 
größte Meifter in diefer Kunft, haben fich diefer Freiheit bedient. 

Eine andere Freiheit, die ich mir erlaubt, möchte ſchwerer zır 
rechtfertigen fein, Ich habe die chriftliche Religion und die griedhi- 
che Götterlehre vermifcht angewendet, ja, jelbft an den maurifchen 
Aberglauben erinnert. Aber der Echauplat der Handlung ift Meffina, 
wo diefe drei Neligienen theils Tebendig, theils in Denkmälern fort- 
wirkten und zu den Sinnen fprachen. Und dann halte ich es für 
ein Hecht der Poefie, die verichiedenen Religionen als ein collec- 
tives Ganze für die Einbildungskraft zu behandeln, in welchem 
alles, was einen eignen Charakter trägt, eine eigne Empfindungs- 
weife ausdrüdt, feine Stelle findet. Unter der Hülle aller Religionen 
Yiegt die Religion felbft, die Idee eines Göttlichen, und es muß 
dem Dichter erlaubt fein, diefes auszufprechen, int welcher Form er 
es jedesmal am bequemften und amı treffendften findet, 





Die Braut von Meſſina 
oder 


die feindlichen Brüder, 


Perſonen. 


Donna Iſabella, Fürſtin von Meſſina. 
—2 ven ihre Söhne, 

Beatrice. 

Diego. 

Boten. 

Chor, befteht aus dem Gefolge der Brüder. 
Die Aelteften von Meffina, reden nicht. 





Die Scene ift eine geräumige Sänlenhalle, auf beiden Seiten find 
Eingänge, eine große Slügelthüre in der Tiefe führt zu einer Kapelle. 


Donna Iſabella in tiefer Trauer, die Aelteften von Meſſina ftehen 
um fie ber. 


Ifabellna. 
Der Noth gehorchend, nicht dem eignen Trieb, 
Tret' ich, ihr greifen Häupter diefer Stadt, 
Heraus zu euch aus den verichwiegenen 
Gemächern meines Frauenfaals, das Antlig 
Bor euren Männerbliden zu entjchleiern. 
Denn es geziemt der Wittwe, die den Gatten 
Derloren, ihres Lebens Licht und Ruhm, 
Die Schwarz umflorte Nachtgejtalt dem Aug 
Der Welt in ftillen Mauern zu verbergen; 
Doc unerbittlich, allgewaltig treibt 
Des Augenblids Gebieterjtimme mic 
An das entiwohnte Licht der Welt hervor. 

Nicht zweimal hat der Mond die Lichtgeftalt 

Erneut, jeit ich den fürftlichen Gemahl 
Zu feiner legten Ruheſtätte trug, 
Der mächtigwaltend diefer Stadt gebot, 
Mit ſtarkem Arme gegen eine Welt 
Euch ſchützend, die euch feinvlich rings umlagert. 
Er jelber ift dahin, doch lebt fein Geiſt 
- Sn einem tapfern Heldenpaare fort | 
Glorreiher Söhne, dieſes Landes Stolz. 
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Ihr habt fie unter euch in freud’ger Kraft 

Aufwachen jehen, doch mit ihnen wuchs 

Aus unbekannt verhängnißvollem Samen 

Auch ein unfelger Bruderhaß empor, 

Der Kindheit frohe Einigkeit zerreißend, 

Und reifte furchtbar mit dem Ernſt der Jahre. 

Nie hab’ ih ihrer Eintracht mich erfreut; 

An dieſen Brüften nährt' ich beide gleich, 

Gleich unter fie vertheil’ ic Lieb’ und Sorge, 

Und beide weiß ich kindlich mir geneigt. 

In diefem einz’gen Triebe find fie eins, 

In allem andern trennt fie blut’ger Streit. 
Zwar, weil der Vater noch gefürchtet herrichte, 

Hielt er durch gleicher Strenge furchtbare 

Gerechtigkeit die Heftigbraufenden im Zügel, 

Und unter eines Joches Eiſenſchwere 

Bog er vereinend ihren jtarren Sinn. 

Nicht waffentragend durften fie fih nahn, 

Nicht in denfelben Mauern übernachten. 

Sp hemmt er zwar mit firengem Machtgebot 

Den rohen Ausbruch ihres wilden Triebs; 

Doc ungebeffert in der tiefen Bruft 

Ließ er den Haß — der Starke achtet e3 

Gering, die leife Quelle zu verftopfen, 

Weil er dem Strome mächtig wehren kann. 
Mas kommen mußte, fam. Als er die Augen 

Im Tode ſchloß, und feine ftarfe Hand 

Sie nicht mehr bändigt, bricht der alte ©roll, 

Gleichwie des Feuers eingepreßte Gluth, 

Zur offnen Flamme fi entzündend, los. 

Sch jag’ euh, was ihr alle jelbjt bezeugt: 

Meſſina theilte ſich, die Bruderfehde 

Löst' alle heil'gen Bande der Natur, 
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Dem allgemeinen Streit die Loſung gebend, 
Schwert traf auf Schwert, zum Schlachtfeld ward die Stadt. 
‘a, dieje Hallen ſelbſt beiprigte Blut. 

Des Staates Bande jahet ihr zerreißen, 
Doch mir zerriß im Innerjten das Herz — 
Ihr fühltet nur das öffentliche Leiden, 

Und fragtet wenig nad der Mutter Schmerz. 
Ahr Famt zu mir und ſpracht dies harte Wort: 
„Du fiehit, daß deiner Söhne Bruderzwiſt 
„Die Stadt empört in bürgerlichen Streit, 
„Die, von dem böjen Nachbar rings umgarnt, 
„Durch Eintracht nur dem Feinde miderjteht. 
„— Du bijt die Mutter! Wohl, jo fiehe zu, 
„Wie du der Söhne blut’gen Hader jtillft. 
„Was kümmert uns, die Frievlihen, der Zant 
„Der Herricher? Sollen wir zu Grunde gehn, 
„Weil deine Söhne wüthend fich befehden ? 
„Bir wollen ung jelbjt rathen ohne fie, 
„Und einem andern Herrn uns übergeben, 
„Der unſer Beltes will und fchaffen kann!“ 

So ſpracht ihr rauhen Männer, mitleivlos, 
Für euch nur forgend und für eure Gtabt, 
Und mälztet noch die öffentliche Noth 
Auf diejes Herz, das von der Mutter Angft 
Und Sorgen ſchwer genug belajtet war. 

Ich unternahm das nicht zu Hoffende, 

Ih warf mit dem zerrifinen Mutterherzen 

Mich zwiſchen die Ergrimmten, Friede .rufend — 
Unabgeichredt, geihäftig, unermüdlich 

Beichicdt' ich fie, den einen um den andern, 
Dis ich erhielt durch mütterliches Flehn, 

Daß ſie's zufrieden find, in dieſer Stadt 
Meſſina, in dem väterlihen Schloß, 
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Unfeindlich fih von Angeficht zu jehn, 

Was nie geſchah, feitvem der Fürjt verjchieden. 
Dies ift der Tag! Des Boten harr' ich ſtündlich, 

Der mir die Kunde bringt von ihrem Anzug. 

— Geid denn bereit, die Herrſcher zu empfangen 

Mit Ehrfurcht, wie's dem Unterthanen ziemt. 

Nur eure Pflicht zu leiften ſeid bedacht, 

Fürs andre laßt uns andere gewähren. 

Verderblich dieſem Land und ihnen felbjt 

Veiverbenbringend war der Söhne Streit; 

Berjöhnt, vereinigt, find fie mächtig gnug, 

Euch zu beſchützen gegen eine Welt 

Und Recht ſich zu verfchaffen — gegen euch! 


(Die Aelteften entfernen fich fehmweigend, die Hand auf der Bruft. Sie winkt 
einem alten Diener, der zurüsfbleibt.) 


Iſabella. Biegen 


Ifabella. 
Diego! 
Diego. 
Mas gebietet meine Fürftin? 
Ifabella. 
Bemwährter Diener! Redlich Herz! Tritt näher! 
Mein Leiden haft du, meinen Schmerz getheilt, 
So theil' aud) jet das Glüd der Glüdlichen. 
Perpfändet hab’ ich deiner treuen Bruft 
Mein jchmerzlich füßes, heiliges Geheimniß. 
Der Augenblid ijt da, wo es ans Licht 
Des Tages ſoll hevvorgezogen werden. 
Zu lange jcheon erftict’ ich der Natur 
Gemalt’ge Regung, weil noch über mid 
Ein fremder Wille herrifch maltete, 
Jetzt darf fich ihre Stimme frei erheben, 
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No heute foll dies Herz befriedigt fein, 
Und diefes Haus, das lang verödet mar, 
Berfammle alles, was mir theuer ift. 

Sp lenke denn die alterjchweren Tritte 
Nach jenem mohlbefannten Klojter hin, 
Das einen theuren Schaß mir aufbewahrt. 
Du warſt es, treue Seele, der ihn mir. 
Dorthin geflüchtet hat auf befire Tage, 
Den traur’gen Dienft der Traurigen erzeigend. 
Du bringe fröhlich jegt der Glüdlichen 
Das theure Pfand zurüd! 

(Dan hört in ver Ferne blafen.) 
O, eile, eile 

Und laß die Freude deinen Schritt verjüngen! 
Ich höre Eriegerifcher Hörner Schall, 
Der meiner Söhne Einzug mir verfündigt. 


(Diego geht ab. Die Mufik läßt fich noch von einer entgegengefekten Eeite 
immer näher und näher hören.) 
Ifabella, 
Erregt ift ganz Meſſina — Horch! ein Strom 
Derworrner Stimmen mwälzt ſich braufend her — 
Sie find’3! Das Herz der Mutter, mächtig ſchlagend, 
Empfinvdet ihrer Nähe Kraft und Zug. 
Sie finv’3! D meine Kinder, meine Kinder ! 
(Sie eilt hinaus.) 
* 
Chor tritt auf. 
Er beſteht aus zwei Halbchören, welche zu gleicher Zeit, von zwei entgegen— 
gefegten Ceiten, der eine aus der Tiefe, der andere aus dem Vordergrund 
eintreten, rund um die Bühne gehen und fich alsvann auf verfelben Eeite, 
wo jeder eingetreten, in eine Reihe ftellen. Den einen Halbchor bilden vie 
ältern, ten andern die jüngern Ritter; beide find durch Farbe und Abzeichen 


— 9 Wenn beide Chöre einander gegenüber ſtehen, ſchweigt der Marſch, 
und die beiden Chorführer reden.* 


* Anmerkung. Der DBerfaffer hat bei, Ueberfendung des Manuferipts 
an das Theater zu Wien einen Borfchlag beigefügt, wie vie Reden des Chors 
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Erfier Chor. (Eajetan.) 
Dich begrüß’ ich in Ehrfurcht, 
Prangende Halle, 
Di, meiner Herriher 
Fürftliche Wiege, 
Säulengetragene3 herrliches Dach. 
Tief in der Scheide 
Ruhe das Schwert, 
Bor den Thoren gefejjelt 
Liege des Streits jchlangenhaarigtes Sheufal 
Denn des gaftlihen Hauſes 
Umverleglihe Schwelle 
Hütet der Eid, der Erinnyen Sohn, 
Der furchtbarſte unter den Göttern der Hölle! 
Bweiter Chor. (Bohemund.) 
Zürnend ergrimmt mir das Herz im Bufen, 
Zu dem Kampf ift die Faujt geballt, 
Denn ich ſehe das Haupt der Meduſen, 
Meines Feinde verhaßte Geftalt. 
Kaum gebiet’ ich dem kochenden DBlute, 
Gönn' ich ihm die Ehre des Worts? 
Oder gehorch” ich dem zürnenden Muthe? 
Aber mich fchredt die Eumenide, 
Die Beichirmerin dieſes Orts, 
Und der waltende Gottesfriede. 
Erfier Chor. (Gajetan.) 
Meijere Faſſung 
Ziemet dem Alter, 
Ich, der Vernünftige, grüße zuerft. 
unter einzelne Perfonen vertheilt werden könnten. Der erſte Chor follte 
nämlich aus Gajetan, Berengar, Manfred, Triſtan und acht Nittern Don 
Manuels, der zmeite aus Bohemund, Roger, KHippolyt und neun Rittern 


Don Gefars beftchen. Was jede diefer Perfonen nach des Verfaſſers Plane zu 
dagen haben würde, ift bei viefer Ausgabe angeveutet worden. 
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(Zu dem zweiten Chor.) 
Sei mir willfommen, 

Der du mit mir 
Gleiche Gefühle 
Brůderlich theilend, 
Dieſes Palaſtes 
Schützende Götter 
Fürchtend verehrſt! 
Weil ſich die Fürſten gütlich befpredhen, 
Wollen auch wir jegt Worte des Friedens 
Harınlos wechjeln mit ruhigen: Blut, 
Denn au das Wort it, das heilende, gut. 
Aber treff ich dich draußen im Freien, 
Da mag der blutige Kampf ſich erneuen, 
Da abe das Gijen den. Muth. 

Der ganze Chor. 
- Über treff ich dich draußen im Freien, 
Da mag der blutige Kampf fich erneuen, 
Da erprobe das Eijen ven Muth. 


Erfier Eher. (Berengar.) 

Dich nicht haſſ' ich! Nicht du bift mein Feind! 
Eine Stadt ja hat uns geboren, 
Jene find ein fremdes Gejchlecht. 
Aber wenn ſich die Fürften befehden, 
Müſſen die Diener ſich morden und tödten, 
Das iſt die Ordnung, ſo will es das Recht. 

Zweiter —* Bohemund) 
Mögen ſie's wiſſen, 
Warum ſie ſich blutig 
Haſſend bekämpfen! Mich ficht es nicht an. 
Aber wir fechten ihre Schlachten; 
Der iſt kein Tapfrer, kein Ehrenmann, 
Der den Gebieter läßt verachten. 

Schillers ſämmtl. Werke. V. 
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Der ganze Chor, 
Über wir fechten ihre Schlachten; 
Der iſt fein Tapfrer, fein Ehrenmann, 
Der den Gebieter läßt verachten. 
Einer aus dem Chor. (Berengar.) 

Hört, was ich bei mir jelbjt erwogen, 
Als ih müßig daher gezogen 
Durch des Korns hochwallende Gaffen, 
Meinen Gedanken überlafien. 

Mir haben uns in des Kampfes Muth 
Nicht befonnen und nicht berathen, 
Denn uns bethörte das brauſende Blut. 

Sind fie nicht unjer, diefe Saaten? 
Diefe Ulmen, mit Reben umjponnen, 
Sind fie nicht Kinder unfrer Sonnen? 
Könnten wir nicht in frohbem Genuß 
Harmlos vergnüglibe Tage fpinnen, 
Luſtig das leichte Leben gewinnen? 
Warum ziehn wir mit rafendem Beginnen 
Unjer Schwert für das fremde Gejchlecht ? 
Es hat an diefen Boden Fein Recht. 
Auf dem Meerſchiff iſt es gekommen 
Don der Sonne röthlichtem Untergang; 
Gaftlih haben wirs aufgenommen, 
(Unfre Väter — die Zeit iſt lang) 
Und jet jehen wir uns alle als Knechte, 
Unterthan diefem fremden Geſchlechte! 

Ein weiter. (Manfrer.) 

Mohl! Wir bewohnen ein glüdliches Land, 
Das die himmelummwandelnde Sonne 
Anfieht mit immer freundlicher Helle, 
Und wir fünnten e3 fröhlich genießen; 
Aber es läßt fich nicht fperren und ſchließen, 


Und des Meers rings umgebende Welle, 
Sie verräthb uns dem fühnen Corjaren, 
Der die Küſte verwegen durchkreugt. 
Einen Segen haben wir zu bewahren, 
Der das Schwert nur des Fremdlings reizt. 
Sklaven find wir in den eigenen Sitzen, 
Das Land kann feine Kinder nicht jchüßen. 
Nicht, wo die goldene Geres lacht 
Und der frievlihe Ban, der Flurenbehüter, 
Mo das Eifen wächst in der Berge Schacht, 
Da entipringen der Erde Gebieter. 
Erfier Chor. (Gajetan.) 

Ungleich vertheilt find des Lebens Güter 
Unter der Menſchen flüht’gem Geſchlecht; 
Aber die Natur, fie ijt ewig geredt. 
Uns verlieh fie das Mark und die Fülle, 
Die ih immer erneuend erichafft; 
Jenen ward der gewaltige Wille 
Und die unzerbrechliche Kraft. 
Mit der furchtbaren Stärke gerüftet, 
Führen fie aus, was dem Herzen gelüffet, 
Füllen die Erde mit mächtigem Schall; 
Aber hinter den großen Höhen 
Folgt auch der tiefe, der donnernde Fall. 

Darum lob’ id mir niedrig zu ftehen, 
Mic verbergend in meiner Schwäche, 
Jene gewaltigen Wetterbäche, 
Aus des Hagels unendlihen Schloſſen, 
Aus den Wolkenbrüchen zufammen gefloffen, 
Kommen finfter geraufcht und gejchoffen, 
Reiben die Brüden und reißen die Dämme 
Donnernd mit fort im Wogengeſchwemme, 
Nichts iſt, das die Gewaltigen hemme, 
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Doch nur der Augenblid hat fie geboren, 
Ihres Laufes furchtbare Spur 

Geht verrinnend im Sande verloren, 

Die Zerſtörung verkündigt fie nur. 

— Die fremden Eroberer kommen und gehen‘ 
Mir gehorchen, aber wir bleiben ſtehen. 


Die Hintere Thüre öffnet ſich; Donna Iſabella erfcheint zwifchen ihren 
Söhnen Don Manuel und Don Cejfar. 


Beide Chöre. (Gajetan.) 
Preis ihr und Ehre, 
Die und dort aufgeht, 
Eine glänzende Sonne! 
Aniend verehr’ ich dein herrliches Haupt. 
Erfier Chor. GBohemund) 
Schön ift des Mondes 
Milvere Klarheit 
Unter der Sterne bligendem Glanz, 
Schön it der Mutter x 
Liebliche Hoheit 
Zwiſchen der Söhne feuriger Kraft; 
Nicht auf der Erven 
Sit ihr Bild und ihr Gleichniß zu ſehn. 
* Hoch auf des Lebens 
Gipfel geitellt, 
Schließt fie blühen» den Kreis des Schönen, 
Mit ver Mutter und ihren Söhnen 
Krönt fich die herrlich vollendete Welt. 
Selber die Kirche, die göttliche, ſtellt nicht 
Schöneres dar auf dem himmlischen Thron; 


* Anmerkung. Nach ver Abficht des Verf. follte die Stelle: „Hoch auf 
des Lebens — ihrem Sohn.“ auf dem Theater wegbleiben. 
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Höheres bildet 
Selber die Kunft nicht, die göttlich geberne, 
Als die Mutter mit ihrem Sohn. 

Bweiter Chor. (Berengar.) 
Freudig fieht fie aus ihrem Schooße 
Einen blühenden Baum ficy .erheben, 
Der fih ewig jprofjend erneut. 
Denn fie hat ein Gejchleht geboren, 
Welches wandeln wird mit der Sonne 
Und den Namen geben der vollenden Zeit, 

(Roger) 
Völker verraufhen, 
Namen verklingen, 
Finſtre Vergeſſenheit 
Breitet die dunkelnachtenden Schwingen 
Ueber ganzen Geſchlechtern aus. 
Aber der Fürſten 
Einſame Häupter 
Glänzen erhellt, 
Und Aurora berührt ſie 
Mit den ewigen Strahlen 
Als die ragenden Gipfel der Welt. 
Aſabella (mit ihren Söhnen hervortretend). 

Blie’ nieder, hohe Königin des Himmels, 
Und halte deine Hand auf dieſes Herz, 
Daß es der Uebermuth nicht ſchwellend hebe; 
Denn leicht vergäße ſich der Mutter Freude, 
Wenn fie fi fpiegelt in der Söhne Glanz, 
Zum erftenmal, ſeitdem ich fie geboren, 
Umfaſſ' ich meines Glüdes Fülle ganz. 
Denn bi3 auf diefen Tag mußt ich gewaltfam 
Des Herzens fröhliche Ergießung theilen; 
Vergefien ganz mußt ih den einen Cohn, 
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Menn ich der Nähe mich des andern freute. 
D, meine Mutterliebe ift nur eine, 
Und meine Söhne waren ewig zwei! 
— Gagt, darf ich ohne Zittern mich ver ſüßen 
Gewalt des trunfnen Herzens überlafjen? 
(Zu Don Manuel.) 
Wenn ich die Hand des Bruders freundlich drücke, 
Stoß’ ich den Stachel nit in deine Brujt? 
(Zu Don Eefar.) 
Menn ich das Herz an jeinem Anblick weide, 
Iſt's nicht ein Raub an dir? — D, ih muß zittern, 
Daß meine Liebe felbit, die ich euch zeige, 
Nur eures Hajjes Flammen beft’ger ſchüre. 
Nachdem fie beide fragend angefehen.) 
Mas darf ich mir von euch verfprechen? Redet! 
Mit welchem Herzen famet ihr hieher? 
Iſt's noch der alte unverjöhnte Haß, 
Den ihr mit herbringt in des Vaters Haus, 
Und wartet draußen vor des Schloſſes Thoren 
Der Krieg, auf Augenblide nur gebändigt 
Und knirſchend in das eherne Gebiß, 
Um aljobald, wenn ihr ven Rüden mir 
Gefehrt, mit neuer Wuth ich zu entfejjeln? 
Chor. (Bohemund.) 
Krieg oder Frieden! Noch liegen die Looſe 
Dunkel verhüllt in ver Zukunft Schooße! 
Doch es wird fih noch, eh wir ung trennen, entjcheiden; 
Mir find bereit und gerüftet zu beiden, 
Ifabella (im ganzen Kreis umberfchauend). 
Und welcher furchtbar kriegeriſche Anblid! 
Was jollen dieſe hier? Iſt's eine Schlacht, 
Die fih in dieſen Sälen zubereitet? 
Wozu die fremde Schaar, wenn eine Mutter 
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Das Herz aufjchließen will vor ihren Kindern? 
Bis in den Schooß der Mutter fürchtet ihr 

Der Argliit Schlingen, tückiſchen Berrath, 

Daß ihr ven Rüden euch bejorglich dedt? 

— D diefe wilden Banden, die euch folgen, 
Die rafchen Diener eures Zorns — ſie find 
Nicht eure Freunde! Glaubet nimmermebr, 
Daß fie euch mwohlgefinnt zum Bejten rathen! 
Wie fünnten ſie's von Herzen mit euch meinen, 
Den Fremdlingen, dem eingedrungnen Stamm, 
Der aus dem eignen Erbe fie vertrieben, 

Sich über fie der Herrichaft angemaßt? 

Glaubt mir! E3 liebt ein jeder, frei fich jelbft 
‚Zu leben nad den eigenen Geſetz; 

Die fremde Herrichaft wird mit Neid ertragen. 
Bon eurer Macht allein und ihrer Furcht 
Grhaltet ihr den gern verjagten Dienft. 

Lernt dies Geſchlecht, das herzlos faljche, kennen! 
Die Schadenfreude iſt's, wodurch fie jich 

An eurem Glüd, an eurer Größe rächen. 

Der Herriher Fall, der hohen Häupter Sturz 
Iſt ihrer Lieder Stoff und ihr Geſpräch, 

Mas fih vom Sohn zum Enfel forterzählt, 
Womit fie fih die Winternächte Fürzen. 

— D meine Söhne! Feindlich ift die Welt 
Und falſch gefinnt! Es liebt ein jeder nur 

Si jelbft; unfiher, los und wandelbar 

Sind alle Bande, die das leichte Glück 
Geflochten — Laume löst, was Laune knüpfte — 
Nur die Natur ift redlich! Sie allein 

‚Liegt an dem ew'gen Ankergrunde feit, 

Wenn alles andre auf den fturmbewegten Wellen 
| Des Lebens unjtet treibt — Die Neigung gibt 
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Den Freund, es gibt der Vortheil den Gefährten; 
Wohl dem, dem die Geburt den Bruder gabt 
Ihn kann das Glüd nicht geben! Anerjchaffen  _ 
Iſt ihm der Freund, und gegen eine Welt 

Voll Kriegs und Truges jteht er zweifach da! 


Chor. (Gajetan.) 
Ya, es ift etwas Großes, ih muß es verehren, 
Um einer Herricherin fürftlihen Sinn, 
Ueber der Menſchen Thun und Berfehren 
Blickt fie mit ruhiger Klarheit hin. 
Uns aber treibt das verworrene Streben 
Blind und finnlo8 durchs wüſte Leben. 


Ifabella gu Ton Eefar). 
Du, der das Echwert auf jeinen Bruder züdt, 
Sieh dich umher in dieſer ganzen Schaar, 
Mo ijt ein edler Bild als deines Bruders? 

(Zu Don Manuel.) 

Mer unter diefen, die du Freunde nennt, 
Darf deinem Bruder fich zur Seite jtellen? 
Ein jeder ijt ein Mufter feines Alters, 
Und feiner gleicht, und Feiner weicht dem andern. 
Wagt es, euch in das Angeficht zu jehn! 
D NRaferei der Eiferfucht, des Neides! 
Ihn würdeſt du aus Taufenden heraus 
Zum Freunde dir gewählt, ihn an dein Herz 
Geſchloſſen haben als den Einzigen; 
Und jet, da ihn die heilige Natur 
Dir gab, dir in der Wiege Schon ihn jchentte, 
Zrittjt du, ein Frevler an dem eignen Blut, 
Mit ftolzer Willkür ihr Geichent mit Füßen, 
Did wegzumerfen an den ſchlechtern Mann, 
Did an den Feind und Fremdling anzuſchließen! 
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Don Alannel. 
Höre mih, Mutter ! 

Don Ceſar. 

Mutter, höre mid! 
Ifabelta. 

Nicht Worte ſind's, die diefen traur'gen Streit 
Erledigen — Hier ift das Mein und Dein, 
Die Rache von der Schuld nicht mehr zu fondern. 
— Mer möchte no das alte Bette finden 
Des Schwefelſtroms, der glühend fich ergoß? 
Des unterirdischen Feuers fchredliche 
Geburt ift alles, eine Lavarinde 
Liegt aufgefhichtet über dem Gefunden, 
Und jeder Zußtritt wandelt auf Zerſtörung. 
— Nur diefes Eine leg’ ich euch ans Herz: 
Das Böfe, das der Mann, der mündige, 
Dem Manne zufügt, das, ih will es glauben, 
Vergibt fih und verföhnt ſich ihwer. Der Mann 
Will feinen Haß, und feine Zeit verändert 
Den Rathſchluß, den er wohl bejonnen faßt, 
Dody eures Haders Urſprung fteigt hinauf 
In unverftänd’ger Kindheit frühe Zeit, 
Sein ter iſt's, was ihn entwaffnen follte. 
Fraget zurüd, was euch zuerſt entzweite; 
Ihr wißt es nicht, ja, fändet ihr's auch aus, 
Ihr würdet euch des kind'ſchen Haders ſchämen. 
Und dennoch iſt's der erſte Kinderſtreit, 
Der, fortgezeugt in unglückſel'ger Kette, 
Die neuſte Unbill dieſes Tags geboren. 
Denn alle ſchweren Thaten, die bis jetzt geſchahn, 
Sind nur des Argwohns und der Rache Kinder. 
— Und jene Knabenfehde wolltet ihr 
Noch jetzt fortkämpfen, da ihr Männer ſeid? 
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(Beider Hände faſſend.) 
DO, meine Söhne! Kommt, entichließet euch, 
Die Rechnung gegenjeitig zu vertilgen, 
Denn gleich auf beiven Seiten ijt das Unrecht, 
Seid evel, und großherzig jchenkt einander 
Die unabtragbar ungeheure Schuld. 
Der Siege göttlichjter ift das Vergeben ! 
In eures Vaters Gruft werft ihn hinab, 
Den alten Haß der frühen Kinverzeit! 
Der schönen Liebe jei das neue Leben, 
Der Eintracht, der Verjöhnung ſei's geweiht. 


(Sie tritt einen Echritt zwifchen beiden zurüd, als wollte fie ihnen Raum 
geben, fich einander zu nähern. Beide bliden zur Erde ohne einander 
anzufehen.) 


Chor. (Eajetan.) 

Höret der Mutter vermahnende Nee, 
Mahrlih, fie fpricht ein gewichtiges Wort! 
Laßt es genug fein und endet die Fehde, 
Oder gefällt's euch, jo ſetzet fie fort. 
Was euch genehm iſt, das iſt mir gerecht, 
Ihr ſeid die Herrſcher, und ich bin der Knecht. 

Ifabella 


(nachdem fie einige Zeit innegehalten und vergebens eine Aeußerung der Brüder 
erwartet, mit unterprüdtem Schmerz). 


Sept weiß ich nichts mehr. Ausgeleert hab’ ich 
Der Worte Köcher und erjchöpft der Bitten Kraft. 
Im Grabe ruht, der euch gemwaltiam bändigte, 
Und machtlos fteht die Mutter zwijchen euch. 

— Bollendet! Ihr habt freie Macht! Gehorcht 
Dem Dämon, der euch ſinnlos wüthend treibt, 
Ehrt nicht des Hausgott3 heiligen Altar, 

Laßt dieſe Halle jelbjt, die euch geboren, 

Den Schauplag werden eures Wechſelmords. 

Vor eurer Mutter Aug zerjtöret euch 
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Mit euren eignen, nicht durd fremde Hände. 
Leib gegen Leib, wie das thebaniiche Baar, 
Rückt auf einander an, und, wuthvoll ringend, 
Umfanget euch mit eherner Umarmung. 

Leben um Leben taujchend fiege jeber, 

Den Dolch einbohrend in des andern Bruft, 
Daß ſelbſt ver Tod nicht eure Zwietracht heile, 
Die Flamme ſelbſt, des Feuers rothe Säule, 
Die fih von eurem Scheiterhaufen hebt, 

Sich zweigejpalten von einander theile, 

Ein ſchaudernd Bild, wie ihr gejtorben und gelebt. 


(Sie geht ab. Die Brüder bleiben noch in der vorigen Entfernung von 
einander ftehen.) 


Beide Brüder. Beide Chöre. 


Chor. (Gajetan.) 
Es find nur Worte, die fie geiprochen, 
Aber fie haben den fröhlichen Muth 
In der felfigten Brujt mir gebrochen ! 
Ich nicht vergoß das verwandte Blut. 
Rein zum Himmel erheb’ ich die Hände: 
Ahr ſeid Brüder! Bedenfet das Ende! 

Don Eefar (ohne Don Manuel anzufehen). 

Du bijt der ältre Bruder, rede du! 
Dem Erjtgebornen weich’ ih ohne Schande, 


Don Mannel (in verfelben Stellung). 
Sag’ etwas Gutes, und ich folge gern 
Dem eveln Beijpiel, das der jüngre: gibt. 


! Don Ceſar. 
Micht, mweil ich für den Schuldigeren mich 
Erkenne oder ſchwächer gar mich fühle — 
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Don Manuel. | 
Nicht Kleinmuths zeiht Don Cejarn, mer ihn kennt, 
Fühlt' er ſich ſchwächer, würd’ er ſtolzer reden, 
Don Ceſar. 
Denkſt du von deinem Bruder nicht geringer? 
Don Alannel. 
Du bift zu Stolz zur Demuth, ich zur Lüge, 
Don Ceſar. 
Verachtung nicht erträgt mein edles Herz. - 
Doch in des Kampfes heftigiter Erbittrung 
Gedachteſt du mit Würde deines Bruders. 
Don Aannel. 
Du millft nicht meinen Tod, ich habe Proben. 
Ein Mönch erbot fi dir, mich meuchleriſch 
Zu morden; du bejtrafteft den Verräther. 
Don Ceſar (tritt etwas näher). 
Hätt’ ich dich früher fo gerecht erkannt, 
63 wäre Vieles ungejchehn geblieben. 
Don Manuel. 
Und hätt’ id dir ein fo verfühnlich Herz 
Gewußt, viel Mühe jpart’ ich dann der Mutter, 
Dou Ceſar. 
Du wurdeſt mir viel ftolzer abgefchilvert. 
Don Manuel. 
Es iſt der Fluch der Hohen, daß die Niedern 
Sich ihres ofjnen Ohrs bemädhtigen. 
Don Eefar dievhaft). 
So iſt's. Die Diener tragen alle Schuld, 
Don Mannel. 
Die unſer Herz in bitterm Haß entfrembet. 
Don Eefar. 
Die böfe Worte hin und wieder trugen. 
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Don Manuel. 
Mit falſcher Deutung jede That vergiftet. 
Don Ceſar. 
Die Wunde nährten, die ſie heilen ſollten. 
Don Manuel. 
Die Flamme ſchürten, die ſie löſchen konnten. 
Dou Ceſar. 
Wir waren die Verführten, die Betrognen! 
Don Mannel. 
Das blinde Werkzeug fremder Leidenſchaft! 
Don Ceſar. 
Iſt's wahr, daß alles andre treulos iſt — 
Don Mannel. 
Und falſch! Die Mutter ſagt's! vu darfſt es glauben! 
Don Eefar. 
Sp will ich diefe Bruderhand ergreifen — 
(Er reicht ihm die Hand Hin.) 
Don Manuel (ergreift fie lebhaft). 
Die mir die nächſte ift auf dieſer Welt. 
(Beide ſtehen Hand in Hand und betrachten einander eine Zeitlang fehweigenn.) 
Don Eefar. 
Sch ſeh' dich an, und überrajcht, erjtaunt 
Find’ ich in dir der Mutter theure Züge, 
Don Aannel. 
Und eine Wehnlichkeit entvedt fid mir 
In dir, die mich nod wunderbarer rühret. 
Don Cefar. 
Bift du es wirklich, der dem jüngern Bruder 
Sp hold-begegnet und fo gütig ſpricht? 
Don Alannel. 
St diefer freundlich fanftgefinnte Jüngling 
Der übelwollend mir gehäſſ'ge Bruder? | 
(Wiederum Stillfchweigen; jerer fteht in den Anblick des andern verloren.) 
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Don Ceſar. 
Du nahmſt die Pferde von arab’iher Zucht 
An Anspruch aus dem Nachlaß unjers Vaters, 
Den Nittern, die du ſchickteſt, ſchlug ich's ab. 
Don Mannel, 
Sie find dir lieb, ich denke nicht mehr dran. 


Don Ceſar. 
Kein, nimm die Rofje, nimm ven Wagen aud) 
Des Vaters, nimm fie, ich beichwöre dich! 
Don Aanuel. 
Ich will es thun, wenn du das Schloß am Meere 
Beziehen willft, um das wir heftig ftritten. 
Don Eefar. 
Sch nehm’ es nicht, doch bin ich's wohl zufrieden, 
Daß wir's gemeinfam brüderlih bewohnen. 
Don Manuel. 
So ſei's! Warum ausjchließend Eigenthum 
Befigen, da die Herzen einig find? 
Don Ceſar. 
Warum nod länger abgejonvert leben, 
Da wir, vereinigt, jeder reicher werden? 


Don Manuel. 
Mir find nicht mehr getrennt, wir find vereinigt. 
(Er eilt in feine Arme.) 

Erfier Chor (zum zweiten). (Gajetan.) 
Mas ftehen wir hier noch feindlich gejchieven, 
Da die Fürften fich liebend umfaſſen? 
Ihrem Beifpiel folg’ ich und biete dir Frieden, 
Wollen wir einander denn ewig hafjen? 
Sind fie Brüder durch Blutes Bande, 
ind wir Bürger und Eöhne von einem Lande, 

(Beire Chöre umarmen fich.) 
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Ein Bote tritt auf. 


Bweiter Chor (zu Don Gefar). Gohemund.) 
Den ESpäher, den du ausgejendet, Herr, 
Erblick' ich wiederfehrend. Freue dich, 
Don Cefar! Gute Botjchaft harret dein, 
Denn fröhlich ftrahlt der Blid des Kommenden. 
Bote. 
Heil mir und Heil der fluchbefreiten Stadt! 
Des ſchönſten Anblid3 wird mein Auge froh. 
Die Söhne meines Herrn, die Fürften ſeh' ich 
In frievlihem Geſpräche, Hand in Hand, 
Die ih in heißer Kampfeswuth verlafjen. 
Don Eefar. 
Du fiehft die Liebe aus des Hafjes Flammen 
Wie einen neu verjüngten Phönizr fteigen, 
Bote. 
Ein zweites leg’ ich zu dem erſten Glüd! 
Mein Botenftab ergrünt von frifchen Zweigen ! 
Don Ceſar (ihn bei Seite führenn). 
Laß hören, was du bringft. 
Bote, 
Ein einz'ger Tag 
Will alles, was erfreulich ift, verfammeln. 
Auch die Verlorene, nad der wir fuchten, 
Sie ift gefunden, Herr, fie ift nicht weit. 
Don Ceſar. 
Sie ijt gefunden! D, wo ift fie? Sprich! 
Bote. 
Hier in Meſſina, Herr, verbirgt fie fich. 
Dom Alanmel (zu vem erften Halbchor gewendet). 
Don hoher Röthe Gluth feh’ ich die Wangen 
Des Bruders glänzen, und fein Auge bligt. 
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Ich weiß nicht, was es ilt; doch iſt's die Farbe 
Der Freude, und mitfreuend theil’ ich fie. 
Don Ceſar (zu vem Boten). 
Komm, führe mich! — Leb wohl, Don Manuel! 
Im Arm der Mutter finden wir ung - wieder; 
Sept fordert mich ein dringend Werk von bier. 
(Er will gehen.) 
Don Manuel. 
Verſchieb' es nicht. Das Glück begleite dich. 
Don Eefar (beſinnt ſich und kommt zurüd). 
Don Manuel! Mehr, als ich jagen fan, 
Freut mich dein Anblid — ja, mir ahnet ſchon, 
Wir werden und wie Herzenzfreunde lieben, 
Der langgebundne Trieb wird freud’ger nur 
Und mächt'ger ftreben in der neuen Sonne, 
Nachholen werd’ ich das verlorne Leben.“ 
Don Manuel. 
Die Blüthe deutet auf die ſchöne Frucht. 
Don Erfar. 
Es ift nicht vecht, ich fühl's und tadle mich, 
Daß ich mich jett aus deinen Armen reihe, 
Den! nicht, ich fühle weniger, als vu, 
Weil ich die fejtlich Schöne Stunde raſch zerjchneide, 
Don Manuel (mit fihtbarer Zerſtreuung). 
Gehorche du dem Augenblid! Der Liebe 
Gehört von heute an das ganze Leben. 
| Don Ceſar. 
Entdeckt' ich dir, was mich von binnen ruft — 
Don Manuel. 
Laß mir dein Herz! Dir bleibe dein Geheimniß. 
Don Eefar. | 
Auch fein Geheimniß trenn’ uns feiner mehr, 
Bald joll die legte dunkle Falte schwinden! 


% 
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(Zu dem Chor gemenbdet.) 
Euch künd' ich's an, damit ihr's alle wiſſet! 
Der Streit iſt abgeſchloſſen zwiſchen mir 
Und dem geliebten Bruder! Den erklär' ich 
Für meinen Todfeind und Beleiviger 
Und werd’ ihn haſſen, wie der Hölle Pforten, 
Der ven erlojchnen Funken unjer3 Streits 
Aufbläst zu neuen Flammen — Hoffe feiner 
Mir zu gefallen oder Dank zu ernten, 
Der von dem Bruder Böſes mir berichtet, 
Mit falicher Dienftbegier den bittern Pfeil 
Des raſchen Worts geichäftig weiter ſendet. 
— Nicht Wurzeln auf der Lippe ſchlägt das Wort, 
Das unbedacht dem ſchnellen Zorn entflohen; 
Doch, von dem Ohr des Argwohns aufgefangen, 
Kriecht es wie Schlingkraut endlos treibend fort 
Und hängt ans Herz ſich an mit tauſend Aeſten: 
So trennen endlich in Verworrenheit 
Unheilbar fih die Guten und die Beſten! 


(Er umarmt ten Bruder noch einmal und geht ab, von dem zweiten Chore 


begleitet.) 


Don Manuel und der erfte Chor. 


Chor. (Gajetan.) 

Verwundrungsvoll, o Herr, betracht’ ich dich, 
Und faſt muß ich dich heute ganz verfennen. 
Mit karger Rede kaum erwiederſt du 
Des Bruders Liebesworte, der gutmeinend 
Mit offnem Herzen dir entgegen kommt. 
Verſunken in dich ſelber ſtehſt du da, 
Gleich einem Träumenden, als wäre nur 
Dein Leib zugegen, und die Seele fern. 
Mer jo dich jähe, möchte leicht der Kälte 
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Dich zeihn und ftolz unfreundlichen Gemüths; 

Ich aber will dich drum nicht fühllos ſchelten, 

Denn heiter blickſt du, wie ein Glücklicher, 

Um dich, und Lächeln ſpielt um deine Wangen. 
Don Mannel. 

Mas joll ich jagen? was erwievern? Mag 

Der Bruder Worte finden! Ihn ergreift 

Ein überrafchend neu Gefühl; er fieht 

Den alten Haß aus jeinem Buſen ſchwinden, 

Und wundernd fühlt er jein verwandelt Herz. 

Ich — habe feinen Haß mehr mitgebracht, 

Kaum weiß ich nod), warum wir blutig ftritten, 

Denn über allen irv’schen Dingen hoch 

Schwebt mir auf Freubenfittigen die Geele, 

Und in dem Ölanzesmeer, das mic) umfängt, 

Sind alle Wolfen mir und finftre Falten 

Des Lebens ausgeglättet und verſchwunden. 

— Ich jehe diefe Hallen, vieje Säle, 

Um denfe mir das freudige Erſchrecken 

Der überraſchten, hoch erjtaunten Braut, 

MWenn ih als Fürftin fie und Herricherin 

Durch viejes Haufes Pforten führen werde, 

— Noch liebt fie nur den Liebenden! Dem Fremdling, 

Dem Namenlojen hat fie fich gegeben. 

Nicht ahnet fie, daß es Don Manuel, 

Mefiinas Fürjt ift, der die goldne Binde 

Ahr um die jhöne Stirne flechten wird. 

Wie ſüß it's, das Geliebte zu beglüden 

Mit ungehoffter Größe Glanz und Schein! 

Längſt part’ ich mir dies höchſte der. Entzüden, 

Wohl bleibt e3 jtet3 jein höchſter Schmud allein; 

Doch au die Hoheit darf das Schöne ſchmücken, 

Der goldne Neif erhebt den Edelſtein. 
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Chor. (Eajetan.) 
Sch höre dich, Herr, vom langen Schweigen 
Zum erftenmal den ſtummen Mund entfiegeln. 
Mit Späheraugen folgt! ich dir ſchon längit, 
Ein feltfam wunderbar Geheimniß ahnend; 
Doc nicht erfühnt ich mich, was du vor mir 
In tiefes Dunkel hüllſt, dir abzufragen. 
Dich reizt nicht mehr der Jagden muntre Luft, 
Der Rofje Wettlauf und des Falken Sieg. 
Aus der Gefährten Aug verſchwindeſt du, 
Sp oft die Sonne finft zum Himmelsrande, 
Und feiner unfers Chors, die wir dich ſonſt 
In jeder Kriegs- und Jagdgefahr begleiten, 
Mag deines ftillen Pfads Gefährte jein. 
Warum verjchleierit du bis dieſen Tag 
Dein Liebesglüd mit diejer neid'ſchen Hülle? 
Was zwingt den Mächtigen, daß er verhehle? 
Denn Furcht iſt fern von deiner großen Seele. 

Don Manuel. 
Geflügelt ift das Glüd und ſchwer zu binden, 
Nur in verſchloſſner Lade wird's bewahrt. 
Das Schweigen ift zum Hüter ihm gejekt, 
Und raſch entfliegt es, wenn Gejchwägigfeit 
Voreilig wagt, die Dede zu erheben. 
Doch jegt, dem Ziel jo nahe, darf ich wohl 
Das lange Schweigen brechen, und ich mill’s. 
Denn mit der nächſten Morgenjonne Strahl 
Sft fie die Meine, und des Dämons Neid 
Wird keine Macht mehr haben über mid). 
Nicht mehr verftohlen werd’ ich zu ihr ſchleichen, 
Nicht rauben mehr der Liebe golone Frucht, 
Nicht mehr die Freude haſchen auf der Flucht, 
Das Morgen wird dem ſchönen Heute gleichen; 
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Nicht Blitzen gleich, die jchnell vorüber schießen 
Und plöglih von der Nacht verſchlungen find, 
Mein Glüd wird fein, gleihwie des Baches Fließen, 
Gleichwie der Sand des Stundenglaſes rinnt. 
Chor. (Gajetan.) 
So nenne fie und, Herr, die dich im Gtillen 
Beglüdt, daß wir dein Loos beneidend rühmen 
Und würdig ehren unjers Fürjten Braut. 
Sag’ an, wo du fie fandejt, wo verbirgit, 
In melches Orts verjchwiegner Heimlichkeit? 
Denn wir durchziehen ſchwärmend weit und breit 
Die Inſel auf der Jagd verichlungnen Pfaden; 
Doc feine Spur hat uns dein Glüd verrathen, 
Sp daß ich bald mich überreden möchte, 
63 hülle fie ein Zaubernebel ein. 
Don Manuel. 
Den Zauber löſ' ich auf, denn heute noch 
Coll, was verborgen war, die Sonne ſchauen. 
Bernehmet denn und hört, wie mir geſchah. 
Fünf Monde ſind's, es herrſchte noch im Lande 
Des DVaterd Macht und beugete gewaltjam 
Der Jugend jtarren Naden in das Joh — 
Nichts kannt' ich als der Waffen milde Freuden 
Und als des Waidwerks Eriegerifche Luft. 
— Wir hatten jhon ven ganzen Tag gejagt 
Gntlang des Waldgebirges — da gejchah’s, 
Daß die Verfolgung einer weißen Hindin 
Mich weit hinweg aus eurem Haufen rip. 
Das ſcheue Thier floh durch des Thales Krümmen, 
Durch Bush und Kluft und bahnenlos Geftrüpp, 
Auf Wurfes Weite ſah ich's ſtets vor mir, 
Doch konnt' ich's nicht erreichen, noch erzielen, 
Dis es zulegt an eines Gartens Pforte mir 
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Berfhwand. Schnell von dem Roß herab mich werfend 
Dring’ ic ihm nad, ſchon mit dem Speere zielend, 
Da jeh’ ich wundern das erjchrodne Thier 
Zu einer Nonne Füßen zitternd liegen, 
Die e8 mit zarten Händen jchmeichelnn Tost. 
Bewegungslos ſtarr' ich das Wunder an, 
Den Zagdipieß in der Hand, zum Wurf ausholend — 
Sie aber blickt mit großen Augen flehend 
Mich an. So ftehn wir fehweigend gegen einander — 
Wie lange Frift, das kann ich nicht ermefien, 
Denn alles Maß der Zeiten war vergejjen. 
Tief in die Seele drückt fie mir den Blid, 
Und umgewandelt jchnell iſt mir das Herz. 
— Mas ih nun ſprach, was die Holdſel'ge mir 
Erwiedert, möge niemand mich befragen, 
Denn wie ein Traumbild liegt es ‚hinter mir 
Aus früher Kindheit vämmerhellen Tagen, 
An meiner Bruft fühlt ich die ihre fchlagen, 
Al die Befinnungstraft mir wieder fan. 
Da hört! ich einer Glode helles Läuten, 
Den Ruf zur Hora ſchien es zu bebeuten, 
Und fchnell, wie Geifter in die Luft verwehen, 
Entſchwand fie mir und ward nicht mehr gejehen. 
Chor. (Gajetan.) 
Mit Furcht, o Herr, erfüllt mich dein Bericht. 
Raub haft du an dem Göttlihen begangen, 
Des Himmel3 Braut berührt mit fündigem Verlangen, 
Denn furchtbar heilig ijt des Klofters Pflicht. 
Don Manuel. 
Jetzt hatt’ ich eine Straße nur zu wandeln, 
Das unſtet ſchwanke Sehnen war gebunden, 
Dem Leben war fein Inhalt ausgefunden. 
Und wie der Pilger fih nach Oſten menbet, 


390 





Wo ihm die Sonne der Verheißung glänzt, 
So kehrte ji) mein Hoffen und mein Sehnen 
Dem einen hellen Himmelspunfte zu. 
Kein Tag entjtieg dem Meer und ſank hinunter, 
Der nicht zwei glüdlich Liebende vereinte. 
Geflochten jtill war unjrer Herzen Bund, 
Nur der alljehnde Aether über uns 
Mar des verſchwiegnen Glüds vertrauter Zeuge, 
63 brauchte weiter Feines Menſchen Dienit. 
Das waren golone Stunden, jel’ge Tage! 
— Niht Raub am Himmel war mein Glüd, denn noch 
Dur) Fein Gelübde war das Herz gefeflelt, 
Das ji auf ewig mir zu eigen gab. 

Chor. (Gajetan.) 
So war das Klojter eine Freiftatt nur 
Der zarten Jugend, nicht des Lebens Grab? 


Don Mannel,. 
Ein heilig Pfand ward fie dem Gotteshaus 
Bertraut, das man zurüd einjt werde fordern. 


Chor. (Gajetan.) 
Doch welches Blutes rühmt fie fich zu fein? 
Denn nur vom Edeln kann das Edle jtanımen. 


Don Manuel. 
Sich felber ein Geheimniß wuchs fie auf, 
Nicht Fennt fie ihr Geſchlecht, noch Vaterland. 
Chor. (Gajetan.) 
Und leitet feine dunkle Spur zurüd 
Zu ihre Daſeins unbelannten Quellen? 


Don Manuel. 
Daß fie von evelm Blut, geſteht ver Mann, 
Der einz’ge, der um ihre Herkunft weiß. 
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Chor. (Gajetan.) 
Mer ift der Mann? Nichts halte mir zurüd, 
Denn wiſſend nur fann ich dir nützlich rathen. 
Don Manuel. 
Sin alter Diener naht won Zeit zu Zeit, 
Der einz’ge Bote zwiihen Kind und Mutter. 
Chox. (Gajetan.) 
Ven diefem Alten haft du nichts erforſcht? 
’ Feigherzig und geſchwätzig ift das Alter. 
Don Mannel. 
Nie wagt’ ich's, einer Neugier nahzugeben, 
Die mein verſchwiegnes Glück gefährven Tonnte. 
Chor. (Gajetan.) 
Mas aber war der inhalt feiner Worte, 
Wenn sr die Jungfrau zu bejuchen kam? 
Don Mannel. 
Auf eine Zeit, die alles löſen werde, 
Hat er von Jahr zu Jahren fie vertröftet. 
Chor. (GEajetan.) 
Und dieje Zeit, die alles löſen joll, 
Hat er fie näher deutend nicht bezeichnet? 
Don Aannel. 
Seit wenig Monden drohete der Greis 
Mit einer nahen Aendrung ihres Schidjals. 
Chor. (Gajetan.) 
Er drohte, ſagſt vu? Alſo fürchteſt du 
Ein Licht zu ſchöpfen, das dich nicht erfreut? 
Don AMannel. 
Ein jeder Wechſel ſchreckt den Glüdlichen, 
‚Wo fein Gewinn zu hoffen, droht Verluft. 
Chor. (Gajetan.) 
Doch konnte die Entvedung, die du fürchteſt, 
Auch deiner Liebe günft'ge Zeichen bringen. 
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Don Manuel, 
Auch ftürzen konnte fie mein Glüd; drum wählt’ ic 
Das Sicherfte, ihr jchnell zuwor zu kommen. 
Chor. (Eajetan.) 
Wie das, o Herr? Mit Zucht erfüllft du mich, 
Und eine raſche That muß ich bejorgen. 
Don Manuel, 
Schon jeit den legten Monden ließ der Greis 
Geheimnißvolle Winke ſich entfallen, 
Daß nicht mehr ferne ſei der Tag, der ſie 
Den Ihrigen zurücke geben werde. 
Seit geſtern aber ſprach er's deutlich aus, 
Daß mit der nächſten Morgenſonne Strahl — 
Dies aber iſt der Tag, der heute leuchtet — 
Ihr Schickſal ſich entſcheidend werde löſen. 
Kein Augenblick war zu verlieren, ſchnell 
War mein Entſchluß gefaßt und ſchnell vollſtreckt. 
In dieſer Nacht raubt' ich die Jungfrau weg 
Und brachte ſie verborgen nach Meſſina. 
Chor. (Cajetan.) 
Welch kühn verwegen-räuberiſche That! 
— Verzeih', o Herr, die freie Tadelrede! 
Doch Solches iſt des weiſern Alters Recht, 
Wenn ſich die raſche Jugend kühn vergißt. 
Don Manuel. 
Unfern vom Kloſter der Barmherzigen, 
In eines Gartens abgeſchiedner Stille, 
Der von der Neugier nicht betreten wird, 
Trennt' ich mich eben jetzt von ihr, hieher 
Zu der Verſöhnung mit dem Bruder eilend. 
An banger Furcht ließ ich fie dort allein 
Zurüd, die ſich nicht? weniger erwartet, 
Als in dem Glanz der Fürjtin eingehelt 
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Und auf erhabnem Fußgeſtell des Ruhms 
Dor ganz Mefjina ausgejtellt zu werden. 
Denn anders nicht joll fie mich wiederjehn, 
AS in der Größe Schmud und Staat und feitlic) 
Don eurem ritterlihen Chor umgeben. 
Nicht will ih, daß Don Manuels Berlobte 
Als eine Heimathloje, Flüchtige 
Der Mutter nahen joll, die ich ihr gebe; 
AS eine Fürftin fürjtli will ich fie 
Einführen in die Hofburg meiner Väter, 
Chor. (Gajetan.) 
Gebiete, Herr! Wir harren deines Winks. 
Don Aannel, 
Ich habe mich aus ihrem Arm geriffen, 
Doch nur mit ihre werd’ ich bejchäftigt fein. 
Denn nah dem Bazar follt ihr mich anjett 
Begleiten, wo die Mohren zum Verkauf 
Ausſtellen, was das Morgenland erzeugt 
An evelm Stoff und feinem Kunftgebilv. 
Erſt mwählet aus die zierlihen Sandalen, 
Der zartgeformten Füße Schuß und Zier; 
Dann zum Gewande wählt das Kunſtgewebe 
Des Indiers, hellglänzend, wie der Schnee 
Des Aetna, der der Nächte ift dem Licht — 
Und leicht umfließ’ es, wie der Morgenpuft, 
Den zarten Bau der, jugendlichen Glieder. 
Don Purpur jei, mit zarten Fäden Goldes 
Durchwirkt, der Gürtel, der die Tunica 
Unter dem zücht'gen Bufen reizend knüpft. 
Dazu den Mantel wählt, von glänzenver. . 
Seide gewebt, in bleihem Purpur ſchimmernd 
Ueber der Achjel Heft’ ihn eine golone 
Cicade — Auch die Spangen nicht vergeßt, 


’ 
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Die ſchönen Arme veizend zu umzirken, 
Auch nicht der Verlen und Korallen Schmud‘, 
Der Meeresgöttin wunderfame Gaben. 
Um die Loden winde fich ein Diadem, 
Gefüget aus dem köſtlichſten Geſtein, 
Worin der feurig glühende Rubin 

ſtit dem Smaragd die Farbenblitze kreuze. 
Oben im Haarſchmuck ſei der lange Schleier 
Befeſtigt, der die glänzende Geſtalt, 
Gleich einem hellen Lichtgewölk, umfließe, 
Und mit der Myrte jungfräulichem Kranze 
Vollende krönend ſich das ſchöne Ganze. 


Chor. (Cajetan.) 
Es ſoll geſchehen, Herr, wie du gebieteſt, 
Denn fertig und vollendet findet ſich 
Dies alles auf dem Bazar ausgeſtellt. 


Don Alannel. 


Den ſchönſten Zelter führet dann hervor 

Aus meinen Ställen; feine Farbe jei 

Lichtweiß, gleichwie des Gonnengottes Pferde, 

Von Purpur ſei die Dede, und Geſchirr 

Und Zügel reich bejeßt mit eveln Steinen, 

Denn tragen fol er meine Königin. 

Ihr jelber haltet euch bereit, im Glanz 

Des NRitterjtaates, unterm freud’gen Schall 

Der Hörner, eure Fürftin heimzuführen. 

Dies alles zu bejorgen, geh’ ich jeßt, 

Zwei unter euch erwähl' ich zu Begleitern, 

hr andern wartet mein — Was ihr vernahmt, 

Bewahrt's in eures Bufens tiefem Grunde, 

Bis ih das Band gelöst von eurem Munde, 
(Er geht ab, von Zweien aus vem Chor begleitet.) 
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Chor. (Eejetan.) 
Gage, was werden wir jeßt beginnen, 
Da die Fürjten ruhen vom Streit, 
‚ Auszufüllen die Leere dev Stunden 
Und die lange unendliche Zeit? 
Etwas fürchten und hoffen und jorgen 
Muß der Menjch für den fommenvden Morgen, 
Daß er die Schwere des Daſeins ertrage 
Und das ermüdende Gleichmaß der Tage, 
Und mit erfriichendem Windesweben 
Kräujelnd bewege das ſtockende Leben. 
Einer aus dem Chor. (Manfrer.) 

Schön ift der Friede! Ein lieblicher Knabe 
Liegt er gelagert am ruhigen Bad, 
Und vie hüpfenden Lämmer grajen 
Zuftig um ihn auf ‚dem jonnigten Najen, 
Süßes Tönen entlodt er der Flöte, 
Und das Echo des Berges wird wach, 
Oder im Schimmer ver Abendröthe 
Wiegt ihn in Schlummer der murmelnde Bad — 
Aber der Krieg auch hat jeine Ehre, 
Der Bemweger des Menjchengejchids; 
Mir gefällt ein lebendiges Leben, 
Mir ein ewiges Schwanfen und Schwingen und Schweben 
Auf der fteigenden, fallenden Welle des Glücks. 

Denn der Menſch verfümmert im Frieden, 
Müßige Ruh’ ift das Grab des Mutbs. 
Das Geſetz ijt der Freund des Schwachen, 
Alles will es nur eben machen, 
Möchte gerne die Welt verflachen; 
Uber der Krieg läßt die Kraft ericheinen, 
Alles erhebt er zum Ungemeinen, 
Selber dem Feigen erzeugt er den Muth. 
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Ein Bweiter. (Berengar.) 
Stehen nicht Amors Tempel offen? 
Mallet nicht zu vem Schönen die Welt? 
Da tft das Fürchten! Da iſt das Hoffen! 
König ijt hier, wer den Augen gefällt! 
Auch die Liebe beweget das Leben, 
Daß fi die graulichten Farben erheben. 
Reizend betrügt fie die glüdlichen Jahre, 
Die gefällige Tochter de3 Schaums; 
In das Gemeine und Traurigwahre 
Webt ſie die Bilder des goldenen Traums. 
| Ein Dritter. (Gajetan.) 
Bleibe die Blume den blühenden Lenze, 
Scheine das Schöne, und flechte fich Kränze, 
Mem die Loden noch jugendlic grünen; 
Aber dem männlichen Alter ziemt's, 
Einem ernfteren Gott zu dienen, 
Erfier. (Manfren.) 

Der jtrengen Diana, der Freundin der Jagden 
Lafjet ung folgen ing wilde Gehölz, 
Wo die Wälder am dunkelſten nachten, 
Und den Springbod jtürzen vom Fels. 
Denn die Jagd ift ein Gleichniß der Schlachten, 
Des erniten Kriegsgott3 Tuftige Braut — 
Man it auf mit dem Morgenſtrahl, 
Wenn die jchmetternden Hörner laden 
Zuftig hinaus in das dampfende Thal, 
Ueber Berge, über Klüfte, 
Die ermatteten Glieder zu baden 
In den erfriihenden Strömen der Lüfte! 

Bweiter. (Berengar.) 
Oder mollen wir ung der blauen 
Göttin, der ewig bewegten, vertrauen, 
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Die ung mit freundlicher Spiegelbelle 

Ladet in ihren unendlichen Schooß? 

Bauen wir auf der tanzenden Welle 

Uns ein luſtig ſchwimmendes Schloß ? 

Mer das grüne, kryſtallene Feld 

Pflügt mit des Schiffes eilendem Kiele, 

Der vermählt fih das Glüd, dem gehört die Welt, 

Ohne die Saat erblüht ihm die Ernte! 

Denn das Meer ijt ver Raum der Hoffnung 

Und der Zufälle launiſch Reich! 

Hier wird der Reiche jchnell zum Armen, 

Und der Aermſte dem Fürften gleich. 

Wie der Wind mit Gedanfenjchnelle 

Läuft um die ganze Windesrofe, 

Wechſeln bier des Geſchickes Loofe, 

Dreht das Glück ſeine Kugel um, 

Auf den Wellen iſt alles Welle, 

Auf dem Meer iſt kein Eigenthum. 
Dritter. (Gajetan.) 

Aber nicht bloß im Wellenreiche, 

Auf der wogenden Meeresfluth, 

Auch auf der Erde, jo feit fie ruht 

Auf den ewigen, alten Säulen, 

Wanket das Glück und will nicht weilen. 

— Gorge gibt mir diefer neue Frieden, 

Und nicht fröhlich mag ich ihm vertrauen; 

Auf der Lava, die der Berg gejchieven, 

Möcht' ich nimmer meine Hütte bauen. 

Denn zu tief jchon hat der Haß gefrefien, 

Und zu ſchwere Thaten find gejchehn, 

Die fi nie vergeben und vergefjen; 

Noch hab’ ich das Ende nicht gejehn, 

Und mich ſchrecken ahnungsvolle Träume! 
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Nicht Wahrjagung reden joll mein Mund; 
Aber jehr mißfällt mir dies Geheime, 
Diejer Ehe jegenlofer Bund, 
Dieje lichtſcheu krummen Liebespfade, 
Diejes Klojterraubs verwegne That; 
Denn das Gute liebt fich das Gerade, 
Böſe Früchte trägt die böſe Saat. 
(Berengar.) 

Auch ein Raub war's, wie wir alle willen , 
Der des alten Fürften ehliches Gemahl 
In ein frevelnd Chebett gerifien, 
Denn fie war des Vaters Wahl. 
Und der Ahnherr jehüttete im Zorne 
Srauenvoller Flüche jchredlichen Samen 
Auf das jündige Chebett aus. 
Gräuelthaten ohne Namen, 
Schwarze Verbrechen verbirgt dies Haus. 

Chor. (Eajetan.) 
Ya, es hat nicht gut begonnen, 
Glaubt mir, und es endet nicht gut; 
Denn gebüßt wird unter der Sonnen 
Jede That der verblenveten Wuth. 
63 ift fein Zufall und blindes Loos, 
Daß die Brüder fi wüthend jelbjt zerjtören; 
Denn verfluht ward der Mutterſchooß, 
Sie follte ven Haß und den Streit gebären. 
— Aber ich will es ſchweigend verhüllen, 
Denn die Rachgötter jchaffen im Stillen; 
Zeit ift’3, die Unfälle zu beweinen, 
Wenn fie nahen und wirklich erjcheinen. 
(Der Chor geht ab.) 
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Die Scene verwandelt ſich in einen Garten, der die Ausficht auf das 
Meer eröffnet. Aus einem anftoßenden Oartenfaale tritt 


Beatrice, 


geht unruhig auf und nieder, nach allen Eeiten umherſpähend. Plöglich ſteht 
fie jtill und Hort. 
Er ift es nicht — Es war der Winde Spiel, 
Die dur der Pinie Wipfel jaujend jtreichen; 
Schon neigt die Sonne fih zu ihrem Ziel, 
Mit trägem Schritt jeh’ ich die Stunden jchleichen, 
Und mich ergreift ein jchauderndes Gefühl, 
Es ſchreckt mich ſelbſt daS weſenloſe Schweigen. 
Nichts zeigt ſich mir, wie weit die Blicke tragen; 
Er läßt mich hier in meiner Angſt verzagen. 
Und nahe hör’ ich, wie ein raufchenn Wehr, 
Die Stadt, die völferwimmelnde, ertojen; 
Sch höre fern das ungeheure Meer 
An feine Ufer dumpferbrandend jtoßen. 
Es jtürmen alle Schreden auf mich ber, 
Klein fühl ich mich in dieſem Furchtbargroßen, 
Und fortgeichleudert, wie das Blatt vom Baume, 
Verlier' ih mich im grenzenlojen Raume. 
Warum verließ ich meine ſtille Zelle? 
Da lebt! ich ohne Sehnfuht, ohne Harm! 
Das Herz war ruhig, wie die Wiejenquelle, 
An Wünſchen leer, doch nicht an Freuden arm. 
Ergriffen jebt hat mich des Lebens Welle, 
Mid faßt die Welt in ihren Riefenarm; 
Burriffen hab’ ich alle frühern Bande, 
Vertrauend eines Schwures leichtem Pfande. 
Mo waren die Sinne? 
Mas hab’ ih gethan? 


Ergriff mich bethörend 
Ein rajender Wahn? 

Den Schleier zerriß ich 
Sungfräulicher Zucht, 

Die Pforten durchbrach ich der heiligen Zelle! 
Umjtridte mich blendend ein Zauber ver Hölle? 
Dem Manne folgt ich, 

Dem kühnen Entführer, in jträflicher Flucht. 

D, fomm mein Geliebter! 

Mo bleibjt vu und ſäumeſt? Befreie, befreie 
Die kämpfende Seele! Mich naget die Neue, 
63 faßt mid) der Schmerz. 

Mit liebender Nähe verfichre mein Herz. 

Und ſollt' ih mic dem Manne nicht ergeben, 
Der in ver Welt allein ſich an mich ſchloß? 
Denn ausgejeßt ward ich ins fremde Leben, 
Und frühe ſchon hat mic ein jtrenges Loos 
(3 darf den dunfeln Schleier nicht erheben) 
Griffen von dem mütterlichen Schooß. 

Nur einmal ſah ich fie, die mich geboren, 
Doch wie ein Traum ging mir das Bild verloren. 

Und jo erwuchs ich jtill am ftillen Orte, 

In Lebensgluth‘ den Schatten beigefellt, 

— Da jtand er plöglic an des Klofters Pforte, 
Schön, wie ein Gott, und männlich, wie ein Held. 
D, mein Empfinden nennen feine Worte! 

Fremd kam er mir aus eir r fremven Welt, 

Und ſchnell, als wär’ e8 c.wig jo geweſen, 

‚Schloß fih der Bund, den feine Menfchen löfen. 

Dergieb, du Herrliche, die mich geboren, 
Daß ich, vorgreifend den verhängten Stunden, 
Mir eigenmächtig mein Gejhid erforen. 

Nicht frei erwählt' ich's, e8 hat mich gefunden; 
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Ein dringt der Gott auch zu verſchloſſ'nen Thoren, 
Zu Perſeus Thurm bat er ven Weg gefunden, 
Dem Dämon ift jein Opfer unverloren. 
Mär es an öde Klivpen angebunden 
Und an des Atlas himmeltragende Säulen, 
Sp wird ein Flügelroß es dort ereilen. 
Nicht hinter mich begehr’ ich mehr zu ſchauen, 
In keine Heimath jehn’ ich mich zurüd; 
Der Liebe will ich liebend mich vertrauen, 
Gibt e8 ein ſchönres als der Liebe Glück? 
Mit meinem 2003 will ich mich gern bejcheiven, 
Sch kenne nicht des Lebens andre Freuden. 
Nicht kenn' ich fie und will fie nimmer fennen, 
Die ſich die Stifter meiner Tage nennen, 
Menn fie von dir mic), mein Geliebter, trennen. 
Ein ewig Räthſel bleiben will id mir; 
Ich weiß genug, ich lebe dir! 
(Aufmerfend.) 
Hoch, der lieben Stimme Schall! 
— Nein, e8 war der Wiederhall 
Und des Meeres dumpfes Braufen, 
Das fih an den Ufern bricht, 
Der Geliebte iſt es nicht! 
Weh mir! Weh mir! Wo er meilet! & 
Mich umihlingt ein kaltes Graufen! 
Immer tiefer 
Sinft die Sonne! Immer öder 
Wird die Dede! Immer jchwerer 
Mird das Herz — Wo zögert er? 
(Sie geht unruhig umher.) 
Aus des Gartens fihern Mauern 
Mag’ ich meinen Schritt nicht mehr. 
Kalt ergriff mich das Entjegen, 
Schillers ſämmtl. Werke. V. 26 





Als ic in die nahe Kirche 
Wagte meinen Fuß zu jeßen; 
Denn mid trieb’3 mit mächt'gem Drang 
Aus der Seele tiefiten Tiefen, 
AS fie zu der Hora riefen, 
Hinzufnien an heil'ger Stätte, 
Zu der Göttlihen zu flehn, 
Nimmer konnt’ ich widerjtehn. 
Menn ein Laujcher mich erjpähte? 
Bol von Feinden ijt die Welt, 
Argliit hat auf allen Pfaden, 
Fromme Unſchuld zu verrathen, 
Ihr betrüglich Netz geſtellt. 
Grauend hab' ich's ſchon erfahren, 
Als ich aus des Kloſters Hut 
In die fremden Menſchenſchaaren 
Mich gewagt mit frevlem Muth. 
Dort, bei jenes Feſtes Feier, 
Da der Fürſt begraben ward, 
Mein Erkühnen büßt' ich theuer, 
Nur ein Gott hat mich bewahrt — 
Da der Jüngling mir, der fremde, 
Nahte, mit dem Flammenauge, 
Und mit Blicken, die mich ſchreckten, 
Mir das Innerſte durchzuckten, 
In das tiefſte Herz mir ſchaute — 
Noch durchſchauert kaltes Grauen, 
Da ich's denke, mir die Bruſt! 
Nimmer, nimmer kann ich ſchauen 
In die Augen des Geliebten, 
Dieſer ſtillen Schuld bewußt! 
(Aufhorchend.) 
Stimmen im Garten! 
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Gr iſt's, der Geliebte! 

Er jelber! Jetzt täufchte 
Kein Blendwerk mein Ohr. 
63 naht, es vermehrt fi! 
In feine Arme! 

An feine Bruft! 


(Sie eilt mit ausgebreiteten Armen nach der Tiefe des Gartens. Don Gefar 
tritt ihr entgegen.) 


Don Cejar. Bentrice, Der Chor. 


Beatrice (mit Schreden zuruͤckfliehend). 
Weh mir! Was feh’ ich! 
(Sn demſelben Augenblid tritt auch der Chor ein.) 

Don Cefar. 

Holde Schönheit, fürchte nichts! 

(Zu dem Chor.) 
Der rauhe Anblid eurer Waffen jchredt 
Die zarte Jungfrau — Weicht zurüd und bleibt 
In ehrerbiet'ger Ferne! 

(Zu Beatricen.) 

Fürchte nichts! 
Die holde Scham, die Schönheit iſt mir heilig. 
(Der Chor Hat fich zurückgezogen. Er tritt ihr näher und ergreift ihre Sand.) 
Wo warſt vu? Welches Gottes Macht entrüdte, 
Verbarg dich dieſe lange Zeit? Dich hab’ ich 
Geſucht, nad dir geforjchet; wachend, träumend 
Warſt du des Herzens einziges Gefühl, 
Seit ich bei jenem Leichenfeit des Fürften, 
Wie eines Engel3 Lichterfcheinung, dich 
Zum eritenmal erblidte — Nicht verborgen 
Blieb dir die Macht, mit der du mich bezwangft. 
Der Blide Feuer und der Lippe Stammeln, 
Die Hand, die in der deinen zitternd lag, 
Perrieth fie dir — ein kühneres Geſtändniß 
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Verbot des Ortes ernite Majeftät. 

— Der Meſſe Hochamt rief mich zum Gebet, 
Und, da ich von den Knieen jet erjtanven, 
Die erſten Blicke jchnell auf dich fich heften, 
Warſt du aus meinen Augen weggerüdt; 
Doch nachgezogen mit allmächt'gen Zauber Banden 
Halt vu mein Herz mit allen jeinen Kräften. 
Seit diejem Tage ſuch' ich raſtlos dich 

Un aller Kirchen und Paläſte Pforten, 

An allen offnen und verborgnen Orten, 

Wo ſich die ſchöne Unſchuld zeigen kann, 
Hab' ich das Netz der Späher ausgebreitet; 
Doch meiner Mühe ſah ich keine Frucht, 

Bis endlich heut, von einem Gott geleitet, 
Des Spähers glückbekrönte Wachſamkeit 

In dieſer nächſten Kirche dich entdeckte. 


(Hier macht Beatrice, welche in dieſer ganzen Zeit zitternd und abgewandt 
geftanvden, eine Bewegung des Schreckens.) 


Ich habe dich wieder, und der Geift verlaffe 
Eher die Glieder, eh’ ich won dir jcheide! 
Und daß ich feit jogleich den Zufall faſſe 
Und mich verwahre vor des Dämons Neide, 
So rev’ ich dich vor dieſen Zeugen allen 
Als meine Gattin an und reiche dir 
Zum Pfande dep die ritterliche Rechte. 

(Er ftellt fie dem Chor dar.) 

Nicht forichen will ich, wer. du biſt — Ich will 
Nur dich von dir, nichts frag’ ich nach dem andern. 
Daß deine Seele, wie dein Urjprung, rein, 

Hat mir dein erjter Blick verbürget und beſchworen, 
Und wärſt du felbjt die Niebrigite geboren, 

Du müßteſt dennoch meine Liebe fein, 

Die Freiheit hab’ ih und die Wahl verloren. 


405 





Und daß du wiſſen mögeſt, ob ich aud) 
Herr meiner Thaten jei und hoch genug 
Geſtellt auf dieſer Welt, auch das Geliebte 
Mit jtartem Arm zu mir emporzuheben, 
Bedarfs nur, meinen Namen dir zu nennen. 
— Ich bin Don Ceſar, und in dieſer Stadt 
Meſſina ift fein Größrer über mir. 


(Beatrice ſchaudert zurück; er bemerft es und fährt nach einer Fleinen Weile 
fort.) 


Dein Staunen Iob’ ich und dein fittiam Schmeigen, 
Schamhafte Demuth ift der Neize Krone, 
Denn ein Verborgenes ijt ſich das Schöne, 
Und e3 erjchridt wor feiner eignen Macht. 
— Ich geh’ und überlafje dich dir jelbit, 
Daß fih dein Geilt von feinem Schreden löje, 
Denn jedes Neue, auch das Glück, erichredt. 
(Zu dem Chor.) 

Gebt ihr — fie iſt's won diefem Augenblid — 
Die Ehre meiner Braut und eurer Fürftin! 
Belehret fie won ihres Standes Größe. 
Bald Fehr’ ich jelbit zurüd, fie heimzuführen, 
Mie’3 meiner würdig ijt und ihr gebührt. 

ö (Er geht ab.) 
Bentrice und der Chor, 


Chor. (Bohemund.) 

Heil dir, o Jungfrau, 
Liebliche Herricherin ! 
Dein ift die Krone, 
Dein ijt der Sieg! 
; Als die Erhalterin 

Diefes Geſchlechtes, 
Künftiger Helden 
Blühende Mutter begrüß’ ib dich! 





(Roger.) 
Dreifaches Heil dir! 
Mit glüdlichen Zeichen, 
Glüdliche, trittit du 
In ein götterbegünjtigtes, glücliches Haus, 
Mo die Kränze des Ruhmes hängen, 
Und das goldene GScepter in ftetiger Reihe 


Wandert vom Ahnherrn zum Enkel hinab. 

(Bohemund.) 
Deines lieblichen Eintritt3 

- Werden fich freuen 

Die Penaten des Haufes, 

Die hohen, die erniten, 

Verehrten Alten. 

Un der Schwelle empfangen 

Wird dich die immer blühende Hebe 

Und die goldne Victoria, 

Die geflügelte Göttin, 

Die auf der Hand ſchwebt des ewigen Vaters, 

Ewig die Schwingen zum Siege gefpannt. 


(Roger.) 
Nimmer entmweicht 


Die Krone der Schönheit 

Aus diefem Geſchlechte; 

Scheidend reicht 

Eine Fürftin der andern 

Den Gürtel ver Anmuth 

Und den Schleier der züchtigen Scham. 

Aber das Schönfte 

Erlebt mein Auge, 

Denn ich ſehe die Blume ver Tochter, 

Ehe die Blume der Mutter verblüht. 
Beatrice (aus ihrem Schredfen erwachend). 

Wehe mir! In welche Hand 
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Hat das Unglüd mich gegeben! _ 
Unter allen, 
Welche leben, 
Nicht in dieſe ſollt' ich fallen! 

Set verſteh' ich das Entjegen, 
Das geheimnißvolle Grauen, 
Das mid ſchaudernd jtet3 gefaßt, 
Menn man mir den Namen nannte 
Dieſes furhtbaren Gejchlechtes, 
Das fich jelbjt vertilgend haßt, 
Gegen jeine eignen Glieder 
Wüthend mit Erbittrung rast! 
Schaudernd hört’ ich oft und wieder 
Bon dem Schlangenhaß der Brüder, 
Und jegt reißt mein Schreckenſchickſal 
Mich, die Arme, Rettungsloſe, 
Sn den Strudel dieſes Haſſes, 
Dieſes Unglüds mich hinein! 

(Sie flieht in ven Garteniaal.) 
Chor. (Bohemund.) 
Den begünftigten Sohn der Götter beneiv’ ich, 
Den beglüdten Befiger der Macht! 
Immer das Köftlichjte it fein Antheil, 
Und von allem, was hoch und herrlich 
Bon den Sterblichen wird gepriejen, 
Brit er die Blume ſich ab. 
(Roger) 

Bon den Perlen, welche ver tauchende Fiſcher 
Auffängt, wählt er die reinften für ſich. 
Für den Herrſcher legt man zurüd das Beſte, 
Mas gewonnen ward mit gemeinjamer Arbeit, 
Wenn fich die Diener durchs Loos vergleichen, 
Ihm iſt das Schönfte gewiß. 
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GBohemund.) 
Aber eines doch iſt ſein köſtlichſtes Kleinod — 
Jeder andre Vorzug ſei ihm gegönnt, 
Dieſes beneid' ich ihm unter allem — 
Daß er heimführt die Blume der Frauen, 
Die das Entzücken iſt aller Augen, 
Daß er ſie eigen beſitzt. 
(Roger.) 
Mit dem Schwerte ſpringt der Corſar an die Kälte 
In dem nächtlich ergreifenden Weberfall; 
Männer führt er davon und Frauen 
Und erjättigt die wilde Begierde. 
Nur die ſchönſte Gejtalt darf er nicht berühren, 
Die ijt des Königes Gut. 
(Bohemund.) 
Aber jegt folgt mir, zu bewachen den Eingang 
Und die Schwelle des heiligen Raums, 
Daß fein Ungeweihter in diejes Geheimniß 
Dringe, und der Herricher uns lobe, 
Der das Köſtlichſte, was er beſitzet, 
Unfrer Bewahrung vertraut. 
(Der Chor entfernt fich nach Tem Hintergrumte.) 


Die Scene verwandelt fich in ein Zimmer im Innern des Ralaftes. 
Donna Ifabella fteht zwifchen Don Manuel uns Don Cefar. 


Ifabella, 
Nun endlich ift mir der erwünſchte Tag, 
Der langerjehnte, feitliche, erſchienen — 
Vereint jeh’ ich die Herzen meiner Kinder, 
Wie ich die Hände leicht zujammenfüge, 
Und im vertrauten KreiS zum erjtenmal 
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Kann fich das Herz der Mutter freudig öffnen. 
Fern ift der fremden Zeugen rohe Schaar, 
Die zwiſchen uns ſich kampfgerüſtet jtellte — 
Der Waffen Klang erſchreckt mein Ohr nicht mehr, 
Und wie der Eulen nachtgewohnte Brut 
Von der zerſtörten Brandſtatt, wo ſie lang 
Mit altverjährtem Eigenthum geniſtet, 
Auffliegt in düſtern Schwarm, den Tag verdunkelnd, 
Wenn ſich die lang vertriebenen Bewohner 
Heimkehrend nahen mit der Freude Schall, 
Den neuen Bau lebendig zu beginnen: 
So flieht der alte Haß mit ſeinem nächtlichen 
Gefolge, dem hohläugigten Verdacht, 
Der ſcheelen Mißgunſt und dem bleichen Neide, 
Aus dieſen Thoren murrend zu der Hölle, 
Und mit dem Frieden zieht geſelliges 
Vertraun und holde Eintracht lächelnd ein. 
(Cie hält inne.) 
— Doch nicht genug, daß diefer heut'ge Tag 
Jedem von beiden einen Bruder fchenft, 
Auch eine Schweiter hat er euch geboren, 
— Ihr jtaunt? Ihr jeht mich mit Verwundrung an? 
3a, meine Söhne, e3 ift Zeit, daß ich 
Mein Schweigen breche und das Siegel löſe 
Bon einem lang verjchlofjenen Geheimniß. 
— Aud eine Tochter hab’ ih eurem Vater 
Geboren — eine jüngre Schwefter lebt 
Euch noch — Ihr jollt no heute fie umarmen, 
Don Eefar. 
Was jagit du, Mutter? Eine Schweiter lebt ung, 
Und nie vernahmen wir von dieſer Schweſter! 
Don Mannel, 
Wohl hörten wir in früher Kinderzeit, 
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Daß eine Schweſter uns geboren worden; 
Doch in der Wiege ſchon, ſo ging die Sage, 
Nahm ſie der Tod hinweg. 

Ifabella. 

Die Sage lügt! 

Sie lebt! 

Don Gefar. 

Sie lebt, und du verjchwiegeft ung? 

Ifabella. 
Von meinem Schweigen geb’ ih Rechenfchaft. 
Hört, was gefäet ward in frührer Zeit 
Und jegt zur frohen Ernte veifen ſoll. 
— hr wart noch zarte Anaben, aber jchon 
Entzmweite euch der jammervolle Zwiſt, 
Der ewig nie mehr wiederfehren möge, 
Und häufte Gram auf eurer Eltern Herz. 
Da wurde eurem Vater eines Tages 
Ein jeltjam wunderbarer Traum. Ihm däuchte, 
Er ſeh' aus feinem hochzeitlihen Bette 
Zwei Lorbeerbäume wachſen, ihr Gezweig 
Dit in einander flechtend — zwiſchen beiden 
Wuchs eine Lilie empor — Sie ward 
Zur Flamme, die, der Bäume dicht Gezieig 
Und das Gebälf ergreifend, prafjelnd aufſchlug 
Und, um fi wüthend, jchnell, das ganze Haus 
In ungeheurer Feuerfluth verjchlang. 

Grihredt von diefem jeltiamen Gefichte, 

Befragt' der Vater einen fternefundigen 
Arabier, der fein Orakel war, 
An dem fein Herz mehr hing, als mir gefiel, 
Um die Bedeutung. Der Arabier 
Erklärte: wenn mein Schooß von einer Tochter 
Entbunden würde, tödten würde fie ihm ' 
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Die beiden Söhne, und jein ganzer Stamm 

Durch fie vergehn — Und ih ward Mutter einer Tochter; 

Der Vater aber gab den graufamen 

Defehl, die neugeborne alsbald 

Ins Meer zu werfen. ch vereitelte 

Den blut’gen Borfag und erhielt die Tochter 

Durch eines treuen Knechts verjchwiegnen Dienit. 
Don Eefar. 

Gejegnet jei er, der dir hilfreich war! 

O, nit an Rath gebricht's der Mutterliebel 
Ifabella, 

Der Mutterliebe mächt'ge Stimme nicht 

Allein trieb mich, das Kindlein zu verjchonen. 

Auch mir ward eines Traumes ſeltſames 

Orakel, als mein Schooß mit dieſer Tochter 

Geſegnet war. Ein Kind, wie Liebesgötter ſchön, 

Sah ich im Graſe ſpielen, und ein Löwe 

Kam aus dem Wald, der in dem blut'gen Rachen 

Die friſch gejagte Beute trug, und ließ 

Sie ſchmeichelnd in den Schooß des Kindes fallen. 

Und aus den Lüften ſchwang ein Adler ſich 

Herab, ein zitternd Reh in ſeinen Fängen, 

Und legt es ſchmeichelnd in den Schooß des Kindes 

Und beide, Löw' und Adler, legen, fromm 

Gepaart, ſich zu des Kindes Füßen nieder. 

— Des Traums Verſtändniß löste mir ein Mönch, 

Ein gottgeliebter Mann, bei dem das Herz 

Rath fand und Troft in jeder ird'ſchen Noth. 

Der ſprach: „Geneſen würd’ ich einer Tochter, 

„Die mir der Söhne ftreitende Gemüther 

„In heißer Liebesglut vereinen würde.“ 

— Im Innerſten bewahrt! id mir dies Wort; 

Dem Gott ver Wahrheit mehr ald dem ver Füge 
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Vertrauend, rettet’ ich die Gottverheißne, 

Des Segen: Tochter, meiner Hoffnung Pfand, 

Die mir des Friedens Werkzeug jollte jein, 

Als euer Haß fich wachſend ſtets vermehrte. 
Don Alannel 

} (feinen Bruder umarmenb). 

Nicht mehr der Schmweiter braucht’3, der Liebe: Band 

Zu flechten, aber fejter foll ſie's knüpfen. 
Ifabella. 

So ließ ih an verborgner Stätte fie, 

Bon meinen Augen fern, geheimnißvoll 

Durch fremde Hand erziehpn — den Anblid ſelbſt 

Des lieben Angefihts, den heißerflehten, 

Verſagt' ich mir, den ftrengen Vater jcheuend, 

Der, von des Argwohns ruhelojer Bein 

Und finjter grübelndem Verdacht genagt, 

Auf allen Schritten mir die Späher pflanzte. 
Don Ceſar. 

Drei Monde aber dedt den Vater jchon 

Das ftille Grab — Was wehrte dir, o Mutter, 

Die lang Berborgne an das Licht herwor 

Zu ziehn und unſre Herzen zu erfreuen? 
Ifabella. 

Was ſonſt, als euer unglüdjel’ger Streit, 

Der, unauslöfchlich wüthend, auf dem Grab 

Des kaum entjeelten Vaters ſich entflammte, 

Nicht Raum noch Stätte der Berfühnung gab? 

Konnt' ich die Schweſter zwijchen eure. wild 

Entblößten Schwerter jtellen? Konntet ihr 

In diefem Sturm die Mutterjtimme hören ? 

Und ſollt' ich fie, des Friedens theures Pfand, 

Den legten heil’gen Anker meiner Hoffnung, 

An eures Haſſes Wuth unzeitig wagen? 
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— Erſt mußtet ihr’3 ertragen euch als Brüder 
Zu ſehn, eh’ ich die Schweiter zwijchen euch 
Al einen Frievensengel ftellen konnte. 
Sept kann ich's, und ich führe fie euch zu. 
Den alten Diener hab’ ich ausgejendet, 
Und ſtündlich harı’ ich jeiner Wiederkehr, 
Der, ihrer jtillen Zuflucht fie entreißend, 
Zurüd an meine mütterlihe Bruft 
Sie führt und in die brüderlichen Arme. 
Don Alannel. 
Und fie ift nicht die Einz’ge, die du heut 
In deine Mutterarme jchließen wirſt. 
Es zieht die Freude ein durch alle Pforten, 
Es füllt ſich der verödete Palaſt 
Und wird der Sit der blühnven Anmuth werben. 
— Vernimm, o Mutter, jegt auch mein Geheimniß. 
Eine Schweiter gibjt du mir — Ich mill dafür 
Dir eine zweite liebe Tochter ſchenken. 
Sa, Mutter, jegne deinen Sohn! Dies Herz, 
Es hat gewählt; gefunden hab’ ich fie, 
Die mir durchs Leben joll Gefährtin jein. 
Ch viejes Tages Sonne ſinkt, führ ich 
Die Gattin dir Don Manuel zu Füßen. 
Ifabella. 
An meine Bruft will ich fie freudig fchließen, 
Die meinen Erjtgebornen mir beglüdt; 
Auf ihren Pfaden foll die Freude fprießen, 
Und jede Blume, die das Leben jchmüdt, 
Und jedes Glüd joll mir den Sohn belohnen, 
Der mir die jehönfte reicht der Mutterfronen ! 
Don Cefar. 
Verſchwende, Mutter, deines Segens Fülle 
Niht an den einen erftgebornen Sohn! 
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Wenn Liebe Segen gibt, fo bring’ auch ich 
Dir eine Tochter, folher Mutter werth, 
Die mich der Liebe neu Gefühl gelehrt. 
Ch dieſes Tages Sonne ſinkt, führt auch 
Don Gejar jeine Gattin dir entgegen. 
Don Mannel. 
Allmächt'ge Liebe! Göttliche! Wohl nennt 
Man dic mit Recht die Königin der Geelen! 
Dir unterwirft fi jedes Clement, 
Du kannſt das Feindlichftreitende vermählen; 
Nichts lebt, was deine Hoheit nicht erkennt, 
Und auch de3 Bruders wilden Sinn haft du 
Befiegt, der unbezwungen ftet3 geblieben. 
(Don Ceſar umarmenp.) 
Seht glaub’ ih an dein Herz und ſchließe dich 
Mit Hoffnung an die brüderliche Bruft; | 
Nicht zweifl' ich mehr an dir, denn du fannft lieben. 
Ifabella. 
Dreimal gefegnet jei mir dieſer Tag, 
Der mir auf einmal jeve bange Sorge 
Vom jchmerbelapnen Bufen hebt — Gegründet 
Auf feiten Säulen jeh’ ich mein Gefchlecht, 
Und in der Zeiten Unermeßlichkeit 
Kann ich hinabjehn mit zufrieonem Geift. 
Noch geſtern ſah ich mich im Wittwenfchleier, 
Gleich einer Abgeſchiednen, kinderlos, 
In diefen öden Gälen ganz allein, 
Und heute werden in der Jugend Glanz 
Drei blühnde Töchter mir zur Geite Stehen. 
Die Mutter zeige fi, die glückliche 
Bon allen Weibern, die geboren haben, 
Die fih mit mir an Herrlichleit vergleicht! 
— Doch welcher Fürften fönigliche Töchter 
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Erblühen denn an dieſes Landes Grenzen, 
Davon ich Kunde nie vernahm? — denn nicht 
Unmürdig wählen fonnten meine Söhne! 


r Don Alannel. 
Nur heute, Mutter, fordre nicht, den Schleier 
Hinwegzubheben, ver mein Glück bevedt. 
Es fommt der Tag, der alles löſen wird, 
Am beiten mag die Braut fich ſelbſt verkünden, 
Deß jei gewiß, du mwirjt fie würdig finden. 


Ifabella, 
Des Vaters eignen Sinn und Geiſt erfenn’ ich 
In meinem erjtgebornen Sohn! Der liebte 
Bon jeher, fich verborgen in fi jelbjt 
Zu fpinnen und den Rathſchluß zu bewahren 
Im unzugangbar feit verſchloſſenen Gemüth! 
Gern mag ich dir die kurze Friſt vergönnen; 
Doch mein Sohn Cejar, deß bin ich gewiß, 
Wird jetzt mir eine Königstochter nennen. 


Don Gefar. 
Nicht meine Weife iſt's, geheimnißvoll 
Mich zu verhüllen, Mutter. Frei und offen, 
Wie meine Stirne, trag’ ih mein Gemüth; 
Doh, was du jeßt von mir begehrjt zu wiſſen, 
Das, Mutter — laß mich's redlich dir geftehn, 


Hab’ ich mich jelbjt noch nicht gefragt. Fragt man, 


Woher ver Sonne Himmelsfeuer flamme? 

Die alle Welt verklärt, erflärt fich ſelbſt, 

Ihr Licht bezeugt, daß fie vom Lichte ſtamme. 
Ins Hare Auge ſah ich meiner Braut, 

Ans Herz des Herzens hab’ ich ihr gejchaut, 
Am reinen Glanz will ich die Perle kennen; 
Doch ihren Namen kann ich dir nicht nennen. 


— — — 
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Ifabella. 
Mie, mein Sohn Gejar? Kläre mir das auf, 
Zu gern dem erften mächtigen Gefühl 
Vertrauteft du, wie einer Götterſtimme. 
Auf raſcher Jugendthat erwart' ich Dich, 
Doch nicht auf thöricht kindiſcher — Lab hören, 
Was deine Wahl gelentt. 

Don Gefar. 

Mahl, meine Mutter? 
Iſt's Wahl, wenn des Geſtirnes Macht ven Menjchen 
Ereilt in der verhängnißvollen Stunde? 
Nicht, eine Braut zu juchen, ging id aus, 
Nicht wahrlich jolches Eitle fonnte mir 
Zu Sinne fommen in dem Haus des Todes, 
_ Denn dorten fand ich, die ich nicht gefucht. 
‚, Gleihgültig war und nichtSbedeutend mir 
' Der Frauen leer gefhwäsiges Geſchlecht, 
| Denn eine zweite ſah ich nicht, wie Dich, 
Die ich gleih wie ein Götterbilv verehre. 
63 war des Vaters ernſte Todtenfeier; 
Im Bollsgevräng verborgen, wohnten wir 
Ahr bei, du weißt's, in unbelannter Kleidung; 
So hatteft du's mit Weisheit angeorbnet, 
Daß unjerd Hader wild ausbrechende 
Gewalt des Feites Würde nicht verlege. 
— Mit Ihwarzem Flor behangen war das Schiff 
Der Kirche, zwanzig Genien umftanden, 
Mit Fadeln in ven Händen, den Mltar, 
Vor dem der Todtenfarg erhaben rubte, 
Mit weißbekreuztem Grabestuch bevedt. 
Und auf dem Grabtuch ſahe man den Stab 
Der Herrichaft liegen und die Fürjtenfrone, 
Den ritterlihen Schmud der goldnen Sporen, 
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Das Schwert mit diamantenem Gehäng. 
— Und alles lag in ſtiller Andacht knieend, 
AS ungejehen jet vom hohen Chor 
Herab die Drgel anfing fich zu regen, 
Und hundertſtimmig der Gejfang begann — 
Und als der Chor noch fortklang, ftieg der Sarg 
Mit jammt dem Boden, der ihn trug, allmählich 
Verſinkend in die Unterwelt hinab, 
Das Grabtuch aber überjchleierte, 
Weit ausgebreitet, die verborgne Mündung, 
Und auf der Erde blieb der ird'ſche Schmud 
Zurüd, dem Niederfahrenden nicht folgend — 
Doch auf den Seraphäflügeln des Gejangs 
Schwang die befreite Seele fi nad) oben, 
Den Himmel ſuchend und den Schooß der Gnade. 
— Dies alles, Mutter, ruf’ ich dir, genau 
Beſchreibend, ins Gedächtniß jetzt zurüd, 
Daß du erkenneſt, ob zu jener Stunde 
Ein weltlich Wünſchen mir im Herzen war. 
Und dieſen feſtlich ernſten Augenblick 
Erwählte ſich der Lenker meines Lebens, 
Mich zu berühren mit der Liebe Strahl. 
Wie es geſchah, frag' ich mich ſelbſt vergebens. 
Ifabella. 
Vollende dennoch! Laß mich alles hören! 
Don Ceſar. 
Woher fie fam, und wie fie ſich zu mir 
Gefunden, diejes frage nicht — Als ich 
Die Augen wandte, jtand fie mir zur Seite, 
Und dunkel mächtig, wunderbar ergriff 
Im tiefiten Innerſten mich ihre Nähe, 
Nicht ihres Lächeln holder Zauber war's, 
Die Reize nicht, die auf ver Wange ſchweben, 
Schillers ſämmtl. Werke. V. 27 
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Selbft nicht der Glanz der göftlihen Geftalt — 
Es war ihr tiefjtes und geheimjtes Leben, 

MWas- mich ergriff mit heiliger Gewalt, 

Wie Zauberd Kräfte unbegreiflidd weben — 

Die Seelen ſchienen ohne Worteslaut 

Sich ohne Mittel geiftig zu berühren, 

Als fih mein Athem mijchte mit dem ihren; 
Fremd war fie mir und innig doch vertraut, 
Und klar auf einmal fühlt ich's in mir werben, 
Die iſt es over Feine fonjt auf Erden! 


Don Manuel (mit Feuer einfallend). 
Das iſt ver Liebe heil'ger Götterjtrahl, 
Der in die Geele jchlägt und trifft und zündet, 
Wenn fich Berwandtes zum Verwandten findet, 
Da iſt fein Widerftand und feine Wahl, 

Es löst der Menſch nicht, was der Himmel binvet. 
— Dem Bruder fall ich bei, ih muß ihn loben, 
Mein eigen Schidjal iſt's, was er erzählt, 

Den Schleier hat er glüdlich aufgehoben 
Don dem Gefühl, das dunfel mich bejeelt. 


Ifabella. 
Den eignen freien Weg, ich jeh’ es wohl, 
Wil das Verhängniß gehn mit meinen Kindern. 
Vom Berge jtürzt der ungeheure Strom, 
Wühlt ſich fein Bette jelbjt und bricht fi) Bahn, 
Nicht des gemefinen Pfades achtet er, 
Den ihm die Klugheit worbevächtig baut. 
So unterwerf ih mih — mie kann ich’3 ändern — 
Der unregierfam ſtärkern Götterhand, 
Die meined Haujes Schiejal dunkel fpinnt, 
Der Söhne Herz iſt meiner Hoffnung Pfand, 
Sie denken groß, wie fie geboren find. 
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JIſabella. Don Manuel. Don Ceſar. Diego zeigt ſich an 
der Thüre. 


Ifabella. 
Doch, fieh, da kommt mein treuer Knecht zurüd! 
Nur näher, näher, revlicher Diego! 
Wo ift mein Kind? — Sie wiſſen alles! Hier 
Sit Fein Geheimnig mehr — Wo ijt fie? Sprich! 
Berbirg fie länger nicht! Wir find gefaßt, 
Die höchſte Freude zu ertragen. Komm! 

(Sie will mit ihm nad) der Thüre gehen.) 

Was iſt das? Wie? Du zögerft? Du verjtummit? 
Das it fein Blid, der Gutes mir verfündet! 
Was ilt dir? Sprich! Ein Schauder faßt mich an. 
Mo ift fie? Wo ift Beatrice? 

(Will Hinaus.) 

Don Mannel (für fich betroffen). 


Beatrice! 
Diego (Hält fie zurüd)- 
Bleib! 
Ifabella. 
Mo iſt fie? Mich entjeelt die Angft. 
Diego. 
Sie folgt 
Mir nicht. Ich bringe dir die Tochter nicht. 
Iſabella. 
Was iſt geſchehn? Bei allen Heil'gen, rede! 
Don Ceſar. 
Wo iſt die Schweſter? Unglückſel'ger, rede! 
Diego. 


Sie iſt geraubt! Geſtohlen von Corſaren! 
O, hätt' ich nimmer dieſen Tag geſehn! 

Don Manuel. 
Faß dich, o Mutter! 
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Don Cefar. 
Mutter, jei gefaßt! 
Bezwinge dich, bis du ihn ganz vernommen! 
Diego. 
Sch machte ſchnell mich auf, wie du befohlen, 
Die oft betretne Straße nad dem Kloſter 
Zum leßtenmal zu gehn — Die Freude trug mid 
Auf leichten Flügeln fort. 
Don Ceſar. 
Zur Sade! 
Don Manuel. 
Rede! 
Diego. 
Und da ich in die wohlbekannten Höfe 
Des Kloſters trete, die ich oft betrat, 
Nach deiner Tochter ungeduldig frage, 
Seh' ich des Schreckens Bild in jedem Auge, 
Entſetzt vernehm' ich das Entſetzliche. 
(Sfabella ſinkt bleich und zitternd auf einen Seſſel, Don Manuel iſt um fie 
befchäftigt.) 
Don Ceſar. 
Und Mauren, fagft du, raubten fie hinweg? 
Sah man die Mauren? Wer bezeugte dies? 


Diego. 
Ein mauriſch Räuberſchiff gewahrte man 
In einer Bucht, unfern dem Kloſter ankernd. 


Don Ceſar. 
Manch Segel rettet ſich in dieſe Buchten 
Vor des Orkanes Wuth — Wo iſt das Schiff? 
Diego. 
Heut frühe ſah man es in hoher See 
Mit voller Segel Kraft das Weite ſuchen. 
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Don Ceſar. 
Hört man von anderm Raub noch, der gejchehn? — 
Dem Mauren gnügt einfache Beute nicht. 
Diego. 
Hinweg getrieben wurde mit Gewalt 
Die Rinderheerde, die dort meidete, 
| Don Ceſar. 
Mie konnten Räuber aus des Klojterd Mitte 
Die Wohlverfchlofine heimlich raubend jtehlen? 
Bar! Diego. 
Des Kloſtergartens Mauern waren leicht 
Auf hoher Leiter Sproſſen überſtiegen. 
Don Ceſar. 
Wie brachen ſie ins Innerſte der Zellen? 
Denn fromme Nonnen hält der ſtrenge Zwang. 
Diego. 
Die noch durch kein Gelübde ſich gebunden, 
Sie durfte frei im Freien ſich ergehen. 
Don Ceſar. 
Und pflegte ſie des freien Rechtes oft 
Sich zu bedienen? Dieſes ſage mir. 
Diego. 
Oft ſah man ſie des Gartens Stille ſuchen; 
Der Wiederkehr vergaß ſie heute nur. 
Don Ceſar (nachdem er ſich eine Weile bedacht) 
Raub, ſagſt du? War ſie frei genug dem Räuber, 
So konnte ſie in Freiheit auch entfliehen. 
Ifabella (teht auf). 
63 iſt Gewalt! 63 ift verwegner Raub! 
Nicht pflichtvergefien konnte meine Tochter 
Aus freier Neigung dem Entführer folgen ! 
— Don Manuel! Don Gefar! Eine Schwefter 
Dacht' ich euch zuzuführen; doch ich ſelbſt 





Soll jeßt fie eurem Helvenarm verdanken, 

An eurer Kraft erhebt euch, meine Söhne! 

Nicht ruhig duldet es, daß eure Schweiter 

Des Frechen Diebe Beute jei — Ergreift 

Die Waffen! NRüftet Schiffe aus! Durchforſcht 

Die ganze Küfte! Durch alle Meere jett 

Dem Räuber nah! Erobert euch die Schweiter! 
Don Eefar. 

Leb wohl! Zur Rache flieg’ ich, zur Entdeckung! 


(Er geht ab. Don Manuel aus einer tiefen Zerftreuung erwachend menter 
fih beunruhigt zu Diego.) 


Don Manuel, 
Mann, jagjt du, ſei fie unfichtbar geworden ? 
Diego. 
Seit diefem Morgen erſt ward fie vermißt. 
Don Manuel (u Donna Sfabella). 
Und Beatrice nennt ſich deine Tochter? 
Ifabella. 
Dies iſt ihr Name! Eile! Frage nicht! 
Dou Manuel. 
Nur eines noch, o Mutter, laß mic wiſſen — 
Ifabelln. 
Fliege zur That! Des Bruders Beifpiel folge! 
Don Alannel. 
In welcher Gegend, ich beſchwöre dich — 
Ifabella Gn forttreibend). 
Sieh meine Thränen, meine Todesangſt! 
Doun Manuel. 
In welcher Gegend hieltſt du ſie verborgen? 
Aabella. 
Verborgner nicht war ſie im Schooß der Erde! 
Diego. 
O, jetzt ergreift mich plötzlich bange Furcht. 
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Don Alannel. 
Zurht, und worüber? Sage, was du meißt. 
Diego. 
Daß ic des Raubs unſchuldig Urſach jei. 
Ifabelln. 
Unglüdlicher, entvede, was gejchehn ! 
Diego, 
Ich habe dir's verhehlt, Gebieterin, 
Dein Mutterherz mit Sorge zu verichonen. 
Am Tage, al3 der Fürjt beerdigt ward, 
Und alle Welt, begierig nad dem Neuen, 
Der ernjten Feier jich entgegenprängte, 
Lag deine Tochter — denn die Kunde war 
Auch in des Kloſters Mauern eingedrungen — 
Lag fie mir an mit unabläfj’gem Flehn, 
Ihr dieſes Feſtes Anblick zu gewähren. 
Ich Unglückſeliger ließ mich bewegen, 
Verhüllte ſie in ernſte Trauertracht, 
Und alſo war ſie Zeugin jenes Feſtes. 
Und dort, befürcht' ich, in des Volks Gewühl, 
Das ſich herbeigedrängt von allen Enden, 
Ward ſie vom Aug des Räubers ausgeſpäht, 
Denn ihrer Schönheit Glanz birgt keine Hülle. 
Don Manuel (vor fich, erleichtert). 
Glücjel’ges Wort, das mir das Herz befreit! 
Das gleicht ihr nicht! Dies Zeichen trifft nicht zu. 
Ifabella. 
Mahnfinn’ger Alter! So verriethjt du mic! 
Diego. 
Gebieterin! Ich dacht! es gut zu machen. 
Die Stimme der Natur, die Macht des Blut 
Glaubt’ ich in diefem Wunſche zu erfennen; 
Ich hielt e3 für des Himmels eignes Werk, 


424 





Der mit verborgen ahnungsvollem Zuge 

Die Tochter hintrieb zu des Vaters Grab! 

Der frommen Pflicht wollt! ich ihr Necht erzeigen, 

Und fo, aus guter Meinung, jehafft” ich Böſes! 
Don Alaumel (vor fich). 

Mas jteh’ ich bier in Furcht und Zweifelsqualen? 

Schnell will ih Licht mir fchaffen und Gewißheit. 


(Will gehen.) 
Don Lefar (ver zurücdkommt). 
Verzieh, Don Manuel, gleich folg’ ich bir. 
Don Manuel. 
Folge mir nicht! Hinweg! Mir folge niemand! 
(Er geht ab.) 


Don Ceſar (fieht ihm verwundert nach). 
Was iſt dem Bruder? Mutter, jage mir's. x 


3fabella. 
Sch kenn' ihn nicht mehr. Ganz verkenn' ich ihn. 
Don Eefar. 
Du fiehft mich wiederfehren, meine Mutter; 
Denn in des Eifer heftiger Begier 
Vergaß ih, um ein Zeichen dich zu fragen, 
Moran man die verlorne Schweiter fennt. 
Wie find’ ich ihre Spuren, eh’ ich meiß, 
Aus welhem Ort die Räuber fie gerifjen? 
Das Klojter nenne mir, das fie werbarg. 
Ifabella, 
Der heiligen Cecilia iſt's gewidmet, 
Und hinterm Waldgebirge, das zum Aetna 
Sich langjam fteigend hebt, liegt es verjtedt, 
Wie ein verichwiegner Aufenthalt der Geelen. 
Don Ceſar. 
Sei gutes Muths! DVertraue deinen Söhnen! 
Die Schweſter bring’ ich dir zurüd, müßt’ id) 
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Dur alle Länder fie und Meere fuchen. 
Doch eines, Mutter, ift es, was mich kümmert: 
Die Braut verließ ic unter fremdem Schub. 
Nur dir kann ich das theure Pfand vertrauen, 
Ich jende fie dir her, du mirft fie ſchauen; 
An ihrer Bruft, an ihrem lieben Herzen 
Wirſt du des Grams vergefjen und ver Schmerzen. 
(Er geht ab.) 
Ifabella. 
Wann endlich wird der alte Fluch fich löſen, 
Der über dieſem Haufe lajtend ruht? 
Mit meiner Hoffnung fpielt ein tückiſch Weſen, 
Und nimmer jtillt jich feines Neivdes Muth. 
So nahe glaubt! ic mich dem fihern Hafen, 
So feſt vertraut’ ih auf des Glüdes Pfand, 
Und alle Stürme glaubt’ ih eingefchlafen, 
Und freudig winkend jah ich ſchon das Land 
Im Abenpglanz der Sonne fich erhellen; 
Da kommt ein Sturm, aus heitrer Luft gejandt, 
Und reißt mich wieder in den Kampf der Wellen. 
(Sie geht nach dem innern Haufe, wohin ihr Diego folgt.) 





Die Scene verwandelt fih in den Garten. 
Beide Chöre. Zuletzt Bentrice, 


Der Chor des Don Manuel fommt in feftlichem Aufzug, mit Kränzen 
geſchmückt, und die oben befchriebnen Brautgeichenfe begleitend; ver Chor des 
Don Gefar will ihm den Eintritt verwehren. 


Erfier Chor. (Gajetan.) 
Du würdeſt wohl thun, diefen Pla zu leeren. 
Bweiter Chor. (Bohemun.) 
Ich wills, wenn befire Männer es begehren. 
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Erfier Chor. (Gajetan.) 
Du könnteſt merken, daß du läftig bift. 
Sweiter Chor. (Bohemun.) 
Debwegen bleib’ ich, weil e3 dich verbriet, 
Erfier Chor. (Gajetan.) 
Hier ift mein Platz. Wer darf zurück mich halten? 
Iweiter Chor. (Bohemund.) 
Ich darf e3 thun, ich habe hier zu walten. 
Erfier Ehor. (Cajetan.) 
Mein Herriher ſendet mich, Don Manuel. 
Sweiter Chor. (Bohemund.) 
Ich jtehe hier auf meines Herrn Befehl. 
Erfier Chor. (Gajetan.) 
Dem ältern Bruder muß ver jüngre weichen, 
Zweiter Chor. GBohemund) 
Dem Erjtbefigenden gehört die Welt. ‘ 
Erfier Chor. (Eajetan.) 
DVerhaßter, geh und räume mir das Feld ! 
Iweiter Chor. (Bohemunb.) 
‚Nicht, bis fi unjre Schwerter erſt vergleichen. 
Erfier Chor. (Eajetan.) 
Sind’ ich dich überall in meinen Wegen? 
Bweiter Chor. (Bohemun.) 
Wo mir's gefällt, da tret' ich dir entgegen. 
Erfier Chor. (Gajetan,) 
Was haft du hier zu horchen und zu hüten? 
3weiter Chor. GBohemund) 
Was haft du hier zu fragen, zu verbieten ? 
Erfier Chor. (Gajetan.) 
Dir ſteh' ich nicht zur Red und Antwort bier, 
Sweiter Chor. (Bohemunt.) 
Und nicht des Wortes Ehre gönn’ ich dir. 
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Erſter Chor. (Eajetan.) 
Ehrfurcht gebührt, o Jüngling, meinen Jahren. 
Bweiter Chor. (Bohemunv.) 
In Tapferkeit bin ich, wie du, erfahren! 
Beatrice (ftürzt heraus). 
Weh mir! Was wollen dieſe wilden Schaaren ? 
Erfier Chor (Eajetan) zum zweiten. 
Nichts acht’ ich dich und deine ſtolze Miene! 
weiter Chor. (Bohemund.) 
Ein befirer ift der Herrſcher, dem ich diene! 
Beatrice. 
DO, weh mir, weh mir, wenn er jeßt erjchiene! 
Erfier Chor. (GCajetan.) 
Du lügft! Don Manuel befiegt ihn meit! 
Iweiter Chor. (Bohemunv.) 
Den Preis gewinnt mein Herr in jedem Streit, 
Beatrice. 
Jetzt wird er kommen, dies ijt jeine Zeit. 
Erfier Chor. (Gajetan.) 
Wäre nicht Friede, Necht verschafft” ich mir! 
Bweiter Chor. (Bohemunt.) 
Wär's nicht die Furcht, fein Friede wehrte bir. 
| Beatrice, 
D, wär er taufend Meilen weit von bier! 
Erfier Chor. (GEajetan.) 
Das Geſetz fürcht' ich, nicht deiner Blide Trug. 
Bweiter Chor. (Bohemund,) 
Wohl thuft du dran, es iſt des Feigen Schuß. 
Erfier Chor. (Gajetan.) 
Fang’ an, ich folge! 
Bweiter Chor. Gohemund.) 
Mein Schwert ijt heraus! 


Beatrice cin ver heftigften Beängftigung). 
Gie werden handgemein, die Degen bligen! 
Ahr Himmelsmächte, haltet ihn zurüd! 
Werft euch in feinen Weg, ihr Hinvernifje, 
Eine Schlinge legt, ein Ne um jeine Füße, 
Daß er verfehle viefen Augenblid! 
- hr Engel alle, vie ich flehend bat, 
Ihn herzuführen, täufchet meine Bitte, 
Meit, weit von bier entfernet jeine Schritte! 
(Sie eilt Hinein. Indem die Chöre einander anfallen, erfcheint Don Manuel.) 


Don Manuel. Der Chor, 


Don Manuel. 
Was ſeh' ich! Haltet ein! 
Erfier Chor (Gajetan, Berengar, Manfreb) zum zweiten. 
Komm an! Komm an! 
Bweiter Chor. (Bohemund, Roger, Hippolgt.) 
Nieder mit ihnen! Nieder! 
Don Manuel (tritt zwifchen fie, mit gezognem Schwert). 
Haltet ein! 
Erfier Ehor. (Gajetan.) 
Es ift der Fürſt. artıa 
Bweiter Chor. (Bohemunt.) 
Der Bruder! Haltet Friede! 
Don Aannel, 
Den ftred’ ich tobt auf diejes Raſens Grund, 
Der mit gezudter Augenwimper nur 
Die Fehde fortfegt und dem Gegner droht! 
Rast ihr? Was für ein Dämon reizt euch an, 
Des alten Zwiftes Flammen aufzublajen, 
Der zwiſchen uns, den Fürjten, abgethan 
Und ausgeglichen ift auf immerdar? 
— Wer fing den Streit an? Redet! Jh will's miljen. 
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Erfier Chor. (Eajetan, Berengar.) 
Sie ftanvden hier — 
Bweiter Chor (Roger, Bohemund) unterbrechenn. 
Sie famen — 
Don Manuel (zum erften Chor). 
Nede du! 
Erfier Chor. (Gajetan.) 
Wir kamen her, mein Fürft, die Hochzeitgaben 
Zu überreichen, wie du uns befahlit. 
Gefhmüdt zu einem Feſte, keineswegs 
Zum Krieg bereit, du ſiehſt es, zogen wir 
In Frieden unjern Weg, nichts arges denfend 
Und trauend dem bejchiworenen Vertrag; 
Da fanden wir fie feindlich hier gelagert 
Und und den Eingang jperrend mit Gewalt. 
Don Mannel, 
Unfinnige! Sit feine Freiftatt ficher 
Genug vor eurer blinden, tollen Wuth? 
Auch in der Unschuld ftill verborgnen Sig 
Bricht euer Hader frieveftörend ein? 
(Zum zweiten Chor.) 
Weiche zurüd! Hier find Geheimnifje, 
Die deine kühne Gegenwart nicht dulden. 
(Da derfelbe zögert.) 
Zurüd! Dein Herr gebietet dir's durch mich, 
Denn wir find jegt ein Haupt und ein Gemüth, 
Und mein Befehl iſt auch ver feine. Geh! 
(Zum erften Chor.) 
Du bleibjt und mwahrjt des Eingangs, 
Bweiter Chor. (Bohemunv.) 
Mas beginnen ? 
Die Fürjten find verſöhnt, das ift die Wahrheit, 
Und in der hohen Häupter Spahn und Streit 


430 





Sih unberufen, vielgejchäftig drängen, 

Bringt wenig Dank und öfterer Gefahr. 

Denn wenn der Mächtige des Streits ermüdet, 
Mirft er behend auf den geringen Mann, 

Der arglos ihm gedient, den blut’gen Mantel 
Der Schuld, und leicht gereinigt fteht er da. 
Drum mögen fich die Fürften jelbjt vergleichen, 
Sch acht es für gerathner, wir gehorchen. 


(Der zweite Chor geht ab, ver erfte zieht fich nach dem Hintergrumd ver Scene 
zurüd. In demfelben Augenblick ſtürzt Beatrice heraus und wirft ſich in Don 
Manueld Arme.) 


Bentrice Don Manuel. 


Beatrice, 
Du biſt's. Ich habe dich wieder — Graufaner ! 
Du haft mich lange, lange jhmachten lafjen, 
Der Furcht und allen Schredniffen zum Raub 
Dahin gegeben! — Doch nicht mehr davon! 
Sch habe dich — In deinen lieben Armen 
Iſt Schub und Schirm vor jeglicher Gefahr. 
Komm! Sie find weg! Wir haben Raum zur Flucht, 
dort, laß uns feinen Augenblid verlieren! 
(Sie will ihn mit ſich fortziehen und fieht ihn jegt erſt genauer an.) 
Mas ift dir? So verjchlofjen feierlich 
Empfängjt du mich — entziehjt dich meinen Armen, 
Als mwollteit du mich lieber ganz verſtoßen? 
Ich Tenne dich nicht mehr — Iſt dies Don Manuel, 
Mein Gatte, mein Geliebter? 


Don Manuel. 
Beatrice! 
Beatrice. 
Nein, rede nicht! Jetzt ift nicht Zeit zu Morten! 


431 





Fort laß uns eilen, jchnell! Der Kinn 
si foftbar — 
Don Manuel, 
Bleib! Antworte mir! 
Beatrice. 
Fort, fort! 
Ch dieje wilden Männer wiederkehren! 
Don Manuel, 
Bleib! Jene Männer werden uns nicht ſchaden. 
Beatrice, 
Doh, doch! Du kennſt fie niht. D, komm! Entfliehe ! 
Don Alannel. 
Don meinem Arm beihüst, was kannſt du fürdten? 
Beatrice. 
D, glaube mir, es gibt hier mächt'ge Menjchen! 
Don Mannel, 
Geliebte, feinen mächtigern als mid). 
Beatrice. 
Du, gegen dieſe Vielen ganz allein? 
Don Manuel, 
Ih ganz allein! Die Männer, die du fürchteit. 
Bentrice, 
Du kennſt fie nicht, du weißt nicht, wem fie dienen. 
Don Alannel. 
Mir dienen fie, und ich bin ihr Gebieter. 
Beatrice. 
Du biſt — Ein Schreden fliegt durch meine Seele! 
Don Mannel. 
Lerne mic) endlich kennen, Beatrice! 
Ich bin nicht der, der ich dir ſchien zu fein, 
Der arme Ritter nicht, der unbefannte, 
Der Tiebend nur um deine Liebe warb, 
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Wer ich wahrhaftig bin, was ich vermag, 
Woher ich ſtamme, hab’ ich dir verborgen. 
Beatrice 
Du biſt Don Manuel nicht! Weh mir, wer bijt du? 
Don Manuel. 
Don Manuel heiß’ ih — doch ich bin ver Höchſte, 
Der dieſen Namen führt in diefer Stadt, 
Sch bin Don Manuel, Fürjt von Meſſina. 
Beatrice. 
Du wärft Don Manuel, Don Gejard Bruder? 
Don Manuel, 
Don Gejar ift mein Bruder. 
Beatrice. 
St dein Bruder? 
Don Manuel. 
Mie? Dies erfchredt dich? Kennft vu ven Don Ceſar? 
Kennst du noch jonjten jemand meines Blut3? 
Beatrice. 
Du bift Don Manuel, der mit dem Bruder 
In Hafle lebt und unverjühnter Fehde? 
Don Mannel, 
Wir find verföhnt, feit heute find wir Brüder, 
Nicht von Geburt nur, nein, von Herzen aud). 
Beatrice. 
Verſöhnt, jeit heute! 
Don Aannel, - 
Sage mir, was ijt das? 
Mas bringt dich fo in Aufruhr? Kennft du mehr 
Als nur den Namen bloß von meinem Haufe? 
Weiß ich vein ganz Geheimniß ? Haft du nichts, 
Nichts mir verjchwiegen oder vorenthalten? 
Beatrice. 
Was denkt vu? Wie? Was hätt ich zu geftehen? 
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Don Manuel. 
Bon deiner Mutter haft du mir noch nichts 
Gejagt. Wer ijt fie? Würdeſt du fie Fennen, 
Wenn ih fie dir bejchriebe — dir fie zeigte? 
Beatrice. 
Du kennſt fie — kennſt fie und verbargeft mir? 
Don Manuel. 
Weh dir und mwehe mir, wenn ich fie kenne! 


Beatrice. 
D, fie tft gütig, wie das Licht der Sonne! 
Ich jeh’ fie vor mir, die Erinnerung 
Belebt fich wieder, aus der Seele Tiefen 
Erhebt ſich mir die göttliche Geftalt. 
Der braunen Loden dunkle Ringe jeh’ ich 
Des weißen Haljes edle Form beichatten ! 
Ich jeh’ der Stirne reingewölbten Bogen, 
Des großen Auges dunfelhellen Glanz, 
Auch ihrer Stimme feelenvolle Töne 


Erwachen mir — ‘ 
R Don Mannel. 
Weh mir! Du ſchilderſt fie! 
Beatrice. 


Und ich entfloh ihr! Konnte ſie verlaſſen, 
Vielleicht am Morgen eben dieſes Tags, 
Der mich auf ewig ihr vereinen ſollte! 
O, ſelbſt die Mutter gab ich hin für dich! 
Don Manuel. 
Meſſinas Fürſtin wird dir Mutter ſein. 
Zu ihr bring' ich dich jetzt; ſie wartet deiner. 
Beatrice. 
Was ſagſt du? Deine Mutter und Don Ceſars? 
Zu ihr mich bringen? Nimmer, nimmermehr! 
Schillers ſämmtl. Werke. V. 28 
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Don Mannel. 
Du jhauderit? Was beveutet dies Entjeßen? 
St meine Mutter feine Fremde dir? 
Beatrice. 
D unglüdjelig traurige Entvedung! 
D, hätt’ ich nimmer diefen Tag gejehn! 
Don Aanuel, 
Mas Fann dich Ängjtigen, nun du mich kennſt, 
Den Fürjten findeft in dem Unbelfannten ? 
Beatrice. 
D, gib mir viefen Unbefannten wieder, 
Mit ihm auf ödem Eiland wär’ ich jelig! 
Don Ceſar (Hinter der Scene). 
Zurüd! Welch vieles Volk iſt hier. verfammelt? 
Beatrice. 
Gott, diefe Stimme! Wo verberg’ ih mid? 
Don Manuel. 
Erkennt du diefe Stimme? Nein, du haft 
Gie nie gehört und kannſt fie nicht erkennen! 
Beatrice. 
D, laß uns fliehen! Komm und weile nicht! 
Don Manuel, 
Mas fliehn? Es iſt des Bruders Stimme, der 
Mich ſucht; zwar wundert mich, wie er entdeckte — 
Bentrice, 
Bei allen Heiligen des Himmels, meid' ihn! 
Degegne nicht dem heftig Stürmenden, 
Laß dich von ihm an diefem Ort nicht finden. 
Don Manuel, 
Geliebte Seele, dich verwirrt die Furt! 
Du börjt mich nicht, wir find verfühnte Brüder! 
: Beatrice. 
D Himmel, rette mich aus diefer Stunde! 
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Don Aannel, 
Mas ahnet mir! Welch ein Gedanke faht 
Mich ſchaudernd? Wär’ es möglich — märe dir 
Die Stimme feine fremde? — Beatrice, 
Du warſt — mir grauet, weiter fort zu fragen — 
Du warſt — bei meines Vaters Leichenfeier ? 
Beatrice, 
MWeh mir! 
Don Manuel. 
Du warft zugegen? 
Beatrice. 
Zürne nit! 
Don Manuel. 
Unglüdliche, du warjt? 
Beatrice. 
SH mar zugegen. 
Don Manuel. 
Entjeßen! 
‚Beatrice 
Die Begierde war zu mächtig! 
Vergib mir! Ich gejtand dir meinen Wunſch; 
Doch, plöglih ernjt und finſter, ließeſt du 
Die Bitte fallen, und jo ſchwieg auch ich. 
Do weiß ich nicht, wel böſen Sternes Macht 
Mich trieb mit unbezwinglihem Gelüften: 
Des Herzens heißen Drang mußt ich vergnügen; 
Der alte Diener lieh mir jeinen Beijtand, 
Ich war die ungehorfam, und ich ging. 


(Sie ſchmiegt ſich an ihn, indem tritt Don Gefar herein, von dem ganzen 
Chor begleitet.) 


Beide Brüder. Beide Chöre, Beatrice, 


Bweiter Ehor (Bohemund) zu Don Gefar. 
Du glaubjt uns nit — glaub deinen eignen Augen! 
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Don Cefar 
(tritt heftig ein und fährt beim Anblid feines Bruders mit Entfeßen zurüd). 


Blendwerk der Hölle! Was? In jeinen Armen! 
(Näher tvetend, zu Don Manuel.) 
Giftwolle Schlange! Das tjt deine Liebe! 
Deßwegen logſt du tückiſch mir Verſöhnung! 
O, eine Stimme Gottes war mein Haß! 
Fahre zur Hölle, falſche Schlangenſeele! 
(Er erfticht ihn.) 
Don Aannel. 
Sch bin des Todes — Beatrice! — Bruder! 
(Er finkt und ftirbt. Beatrice fällt neben ihm ohnmächtig nieder.) 
Erfier Chor. (Eajetan.) 
Mord! Mord! Herbei! Greift zu ven Waffen alle! 
Mit Blut gerächet jei die blut’ge That! 
(Alle ziehen die Degen.) 
weiter Chor. (Bohemum.) 
Heil und! Der lange Zwieſpalt ijt geendigt. 
Nur einem Herricher jet gehorcht Meſſina. 
Erfier Chor. (Cajetan, Berengar, Manfred ) 
Rache! Nahe! Der Mörder falle! falle, 
Ein fühnend Opfer dem Gemordeten! 
Bweiter Chor. (Bohemund, Roger, Hippolyt.) 
Herr, fürchte nicht, wir ſtehen treu zu dir! 
Don Ceſar (mit Anfehn zwifchen fie tretend). 
Zurüd — ich habe meinen Feind getübtet, 
Der mein vertrauend redlich Herz betrog, 
Die Bruderliebe mir zum Fallitrid legte. 
Ein furchtbar gräßlich Anſehn hat die That, 
Doch ver gerechte Himmel hat gerichtet. 
Erfier Chor. (Gajetan.) 
Meh dir, Mefjina! Wehe! Wehe! Wehe! 
Das gräßlich Ungeheure ift geſchehn 
In deinen Mauern — Wehe deinen ‚Müttern 
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Und Kindern, deinen Jünglingen und Greifen! 
Und wehe der noch ungebornen Frucht! 
Don Eefar. 

Die Klage kommt zu ſpät — Hier jchaffet Hilfe! 

(Auf Beatricen zeigen.) 
Ruft fie ins Leben! Schnell entfernet fie 
Don diefem Drt des Schredens und des Todes. 
— Ih kann nicht länger weilen, denn mic ruft. 
Die Sorge fort um die geraubte Schweiter. 
— Bringt fie in meiner Mutter Schloß und fpredt: 
63 jei ihr Sohn, Don Gejar, der fie ſende! 


(Er geht ab; die ohmmächtige Beatrice wird von dem zweiten Chor auf eine 

Bank gejeßt und jo hinweg getragen; der erfte Chor bleibt bei dem Leichnam 

zurück, um welchen auch die Knaben, die die Brautgefchenfe tragen, in einem 
Halbkreiſe herumftehen.) 


Chor. (Cajetan.) 
Sagt mir! Jh kann's nicht faſſen und deuten, 
Wie e3 jo ſchnell ſich erfüllend genaht. 
Längſt wohl jah ic im Geijt mit weiten 
Schritten das Schredensgefpenjt herſchreiten 
Diejer entjeglihen, blutigen That. 
Dennoch übergießt mid ein Grauen, 
Da fie vorhanden ift und gejchehen, 
Da ich erfüllt muß vor Augen jchauen, 
Mas ih in ahnender Furcht nur gejehen. 
AU mein Blut in den Modern erjtarrt 
Bor der gräßlich entſchiedenen Gegenwart. 
Einer ausdem Chor. (Manfrev.) 
Laſſet erichallen die Stimme der Klage! — 
Holder Yüngling! 
Da liegt er entjeelt, 
Hingeitredt in der Blüthe der Tage, 
Schwer umfangen von Todesnadt, 
Un der Schwelle der bräutlihen Kammer! 
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Aber über dem Stummen erwacht 
Lauter, unermeplicher Jammer. 

Ein Bweiter. (Gajetan.) 
Mir kommen, wir kommen 
Mit feitlihem Prangen 
Die Braut zu empfangen, 
Es bringen die Knaben 
Die reihen Gewande, die bräutlichen Gaben, 
Das Felt ijt bereitet, e8 warten die Zeugen; 
Aber der Bräutigam höret nicht mehr, 
Nimmer erwedt ihn der fröhliche Reigen, 
Denn der Schlummer der Todten ijt jchwer. 

Ganzer Chor. 

Schwer und tief ift der Schlummer der Todten, 
Nimmer erwedt ihn vie Stimme der Braut, 
Nimmer des Hifthorns fröhlicher Laut, 
Starr und fühllos liegt er am Boden! 

Ein Dritter. (Gajetan.) 
Was find Hoffnungen, was jind Entwürfe, 
Die der Menſch, der vergängliche, baut? 
Heute umarmtet ihr euch als Brüder, 
Einig geftimmt mit Herzen und Munde, 
Diefe Sonne, die jeßo nieder 
Geht, fie leuchtete eurem Bunde! 
Und jet lieaft du, dem Staube vermählt, 
Don des Brudermords Händen entjeelt, 
In dem Bufen die gräßlihe Wunde! 
Was find Hoffnungen, was find Entwürfe, 
Die der Menſch, der flüchtige Sohn der Stunde, 
Aufbaut auf dem betrüglichen Grunde ? 

Chor. (Berengar.) 

Zu der Mutter will ich dich tragen, 
Eine unbeglüdende Lait! 
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Diefe Cypreſſe labt uns zerſchlagen 
Mit der mörvriihen Schneide der Art, 
Eine Bahre zu flehten aus ihren Zweigen, 
Nimmer joll fie Lebendiges zeugen, 
Die die tödtliche Frucht getragen, 
immer in fröhlihem Wuchs fich erheben, 
Keinem Wandrer mehr Schatten geben; 
Die fid) genährt auf des Mordes Boden, 
Soll verflucht fein zum Dienſt der Todten! 
Erfier. (Gajetan.) 
Aber wehe dem Mörder, wehe, 
Der dahin geht in thörihtem Muth! 
Hinab, hinab in der Erde Nigen 
Ninnet, uunmet. rinnet dein Blut. 
Drunten „ser im Tiefen jigen 
Zichtlos, ohne Gefang und Sprade, 
Der TIhemis Töchter, die nie vergeſſen, 
Die Untrüglihen, die mit Gerechtigkeit mejjen, 
Fangen es auf in ſchwarzen Gefäßen, 
Rühren und mengen die jchredliche Rache. 
Bweiter. (Berengar.) 
Reicht verschwindet der Thaten Spur 
Bon der fonnenbeleuchteten Erde, 
Wie aus dem Antlig vie leichte Geberdve — 
Aber nichts iſt verloren und verjchwunden, 
Mas die geheimnißvoll waltenden Stunden 
In den dunkel ſchaffenden Schooß aufnahmen — 
Die Zeit ift eine blühenve Flur, 
Ein großes Lebendiges ift die Natur, 
Und alles ift Frucht, und alles ift Samen. 
Dritter. (Gajetan.) 
Mehe, wehe dem Mörder, mwebe, 
Der fich gefät vie tödtliche Saat! 
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Ein andres Antlitz, eh fie geſchehen, 

Ein andres zeigt die vollbrachte That. 
Muthvoll blict fie und kühn dir entgegen, 
Menn der Nahe Gefühle ven Bufen bewegen; 
Aber iſt fie gejchehn und begangen, 

Blickt fie dich an mit erbleichenden Wangen. 
Gelber vie jchredlichen Furien ſchwangen, 
Gegen Dreftes die hölliihen Schlangen, 
Reizten den Sohn zu dem Muttermord an; 
Mit der Gerechtigkeit heiligen Zügen 
MWupten fie lijtig jein Herz zu betrügen, 
Bis er die tödtlihe That nun gethan — 
Aber, da er den Schooß jest gejchlagen, 
Der ihn empfangen und liebend getragen, 
Giehe, da kehrten fie 

Gegen ihn jelber 

Schredlih fih um — 

Und er erkannte die furchtbaren Jungfraun, 
Die ven Mörder ergreifend fallen, 

Die von jet an ihn nimmer lafjen, 

Die ihn mit ewigem Schlangenbiß nagen, 
Die von Meer zu Meer ihn ruhelos jagen 
Bis in das delphiihe Heiligthum. 

(Der Ehor geht ab, den Leichnam Ton Manuels auf einer Bahre tragen.) 





Die Säulenhballe 
Es iſt Nacht; die Ecene ift von oben herab durch eine große Lampe erleuchter. 
Donna Ilabella und Diego treten auf. 


Ifabella. 
Noch feine Kunde fam von meinen Söhnen, 
Ob eine Spur fich fand von der DVerlornen? 
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Diego. 
Noch nichts, Gebieterin! — doch hoffe alles 
Don deiner Söhne Ernft und Emfigfeit. 
Ifabella. 
Wie ift mein Herz geängftiget, Diego! 
63 jtand bei mir, dies Unglüd zu verhüten. 
Diego. 
Drüd’ nicht des Vorwurf Stachel in dein Herz. 
An welcher Vorficht ließeſt du's ermangeln? 
Ifabella. 
Hätt ich fie früher an das Licht gezogen, 
Wie mic des Herzens Stimme mächtig trieb! 
Diego. 
Die Klugheit wehrte dir's, du thateft weiſe; 
Doch der Erfolg ruht in des Himmels Hand. 
Ifabelln. 
Ach, fo ift feine Freude rein! Mein Glüd 
Wär ein vollkommnes ohne dieſen Zufall. 


Diego. 
Dies Glüd ift nur verzögert, nicht zerſtört; 
Genieße du jest deiner Söhne Frieden, 
Ifabella. 
Ich habe fie einander Herz an Herz 
Umarmen ſehn — ein nie erlebter Anblick! 


Diego. 
Und nit ein Schaufpiel bloß, es ging von Herzen, 
Denn ihr Geradfinn haft der Lüge Zwang. 
Ifabella, 
Ich ſeh' auch, daß fie zärtlicher Gefühle, 
Der jhönen Neigung fähig find; mit Wonne 
Entdeck ih, daß fie ehren, was fie lieben. 
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Der ungebundnen Freiheit wollen. fie 

Entjagen, nicht dem Zügel des Geſetzes 

Entzieht fi ihre braufend wilde Jugend, 

Und fittlich ſelbſt blieb ihre Leidenſchaft. 

Ich will dir's jetzo gern geftehn, Diego, 

Daß ich mit Sorge diefem Augenblid, 

Der aufgeichloffnen Blume des Gefühls 

Mit banger Furcht entgegen jab — Die Liebe 

Wird leicht zur Wuth in heftigen Naturen. 

Wenn in den aufgehäuften Feuerzunder 

Des alten Hafjes auch noch diefer Blig, 

Der Eiferjucht feindſel'ge Flamme ſchlug — 

Mir ſchaudert, es zu denken — ihr Gefühl, 

Das niemals einig war, gerade hier 

Zum erjtenmal unjelig fich begegnet — 

Wohl mir! Auch diefe donnerſchwere Wolfe, 

Die über mir ſchwarz drohend nieverhing, 

Sie führte mir ein Engel jtill vorüber, 

Und leicht nun athmet die befreite Bruit. 

Diego. 

Ja, freue deines Werkes dich. Du haſt 

Mit zartem Sinn und ruhigem Verſtand 

Vollendet, was der Vater nicht vermochte 

Mit aller ſeiner Herrſchermacht — Dein iſt 

Der Ruhm; doch auch dein Glückſtern iſt zu loben! 
Iſabella. 

Vieles gelang mir! Viel auch that das Glück! 

Nichts Kleines war es, ſolche Heimlichkeit 

Verhüllt zu tragen dieſe langen Jahre, 

Den Mann zu täuſchen, den umſichtigſten 

Der Menſchen, und ins Herz zurückzudrängen 

Den Trieb des Bluts, der mächtig, wie des Feuers 

Verſchloſſner Gott, aus ſeinen Banden ſtrebte! 
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— 
Diego. 

Ein Pfand iſt mir des Glückes lange Gunſt, 
Daß alles ſich erfreulich löſen wird. 


Ifabella. 
Sch will nicht eher meine Sterne loben, 
Bis ich das Ende diefer Thaten jah. 
Daß mir der böſe Genius nicht jchlummert, 
Grinnert warnend mid der Tochter Flucht. 
— Schilt oder Iobe meine That, Diego! 
Doh dem Getreuen will ich nichts verbergen. 
Nicht tragen konnt' ich’S, bier in müß'ger Ruh 
Zu harren des Erfolgs, indeß die Söhne 
Geſchäftig forſchen nach der Tochter Spur. 
Gehandelt hab’ au ih — Wo Menſchenkunſt 
Nicht zureicht, hat der Himmel oft gerathen, 





Diego. 
Entdecke mir, was mir zu willen ziemt. 


Ifabella. 
Einfievelnd auf des Aetna Höhen haust 
Ein frommer Klausner, von Uralters her 
Der Greis genannt des Berges, welcher, näher 
Dem Himmel wohnend, als der andern Menſchen 
Tief wandelndes Geſchlecht, den ird'ſchen Sinn 
In Teichter, reiner Aetherluft geläutert 
Und von dem Berg der aufgewälzten Jahre 
Hinabfieht in das aufgelöste Spiel 
Des unverftändlih krummgewundnen Lebens. 
Nicht fremd ift ihm das Schidjal meines Haufes, 
Dft hat ver heil’ge Mann für und den Himmel 
Gefragt und manchen Fluch hinweggebetet. 
Zu ihm hinauf gejandt hab’ ich alsbald 
Des raſchen Boten jugendliche Kraft, 
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Daß er mir Kunde von der Tochter gebe, 

Und ftündlich harr' ich defien Wiederkehr. 
Diego. 

Trügt mich mein Auge nicht, Gebieterin, 

So iſt's derſelbe, der dort eilend naht, 

Und Lob fürwahr verdient der Emſige! 





Bote. Die Borigen. 


Ifabella. 
Sag’ an und weder Schlimmes heble mir 
Noch Gutes, ſondern ſchöpfe rein die Wahrheit! 
Was gab der Greis des Bergs dir zum Beiheive? 
Bote, 
Ich joll mich fehnell zurüdbegeben, war 
Die Antwort, die Verlorne ſei gefunden. 
Ifabella. 
Glückſel'ger Mund, erfreulich Himmelswort, 
Gtet3 haft vu das Erwünſchte mir verkündet! 
Und welchem meiner Söhne war’3 verliehen, 
Die Spur zu finden der Verlornen? 
Bote. 
Die Tiefverborgne fand dein ältſter Sohn. 
Ifabella. 
Don Manuel ift es, dem ich fie verdanfe! 
Ah, ſtets war diefer mir ein Kind des Segens! 
— Haft du dem Greis auch vie gemweihte Kerze 
Gebracht, die zum Geſchenk ich ihm gejendet, 
Sie anzuzünden feinem Heiligen? 
Denn, was von Gaben font ver Menfchen Herzen 
Grfreut, verſchmäht der fromme Gottesdiener. 
Bote. 
Die Kerze nahm er fchmeigend von mir an, 
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Und zum Altar hintretend, wo die Lampe 

Dem Heil'gen brannte, zündet' er ſie flugs 

Dort an, und ſchnell in Brand ſteckt' er die Hütte, 

Worin er Gott verehrt ſeit neunzig Jahren. 
Ifabelln. 

Mas ** du? Welches Schreckniß nennſt du mir? 
Bote. 

Und dreimal Wehe! Wehe! rufend, ſtieg er 

Herab vom Berg; mir aber winkt' er ſchweigend, 

Ihm nicht zu folgen, noch zurückzuſchauen. 

Und jo, gejagt von Grauſen, eilt' ich ber! 

3fabelta. 

In neuer Zweifel wogende Bewegung 

Und ängſtlich ſchwankende Verworrenheit 

Stürzt mich das Widerſprechende zurück. 

Gefunden ſei mir die verlorne Tochter 

Von meinem ältſten Sohn, Don Manuel? 

Die gute Rede kann mir nicht gedeihen, 

Begleitet von der unglückſel'gen That. 
Bote. 

Blick' hinter dich, Gebieterin! Du ſiehſt 

Des Klausners Wort erfüllt vor deinen Augen; 

Denn alles müßt' mich trügen, oder dies 

Iſt die verlorne Tochter, die du ſuchſt, 

Von deiner Söhne Ritterſchaar begleitet. 


Geatrice wird von dem zweiten Halbchor auf einem Tragſeſſel gebracht und 
auf der vordern Bühne nievergefegt. Sie ift noch ohne Leben und Bewegung.) 


Jſabella. Diego Bote, Bentrice. Chor. Gohemund, Noger, 
Hippolyt, und die neun andern Ritter Don Gefars.) 


Chor. (Bohemunp.) 
Des Herrn Geheiß erfüllend jegen wir 
Die Jungfrau hier zu deinen Füßen nieder, 
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Gebieterin! — Alſo befahl er ung 
Zu thun und dir zu melden dieſes Wort: 
63 jei dein Sohn Don Ceſar, der fie jende! 
Ifabella 
(ift mit ausgebreiteten Armen auf fie zugeeilt und tritt mit Schrecken zurüd). 
D Himmel! Sie ift bleib und ohne Leben! 


Chor. (Bohemund.) 
Sie lebt! Sie wird erwachen! Gönn’ ihr Zeit, 
Bon dem Erftaunlichen ſich zu erholen, 
Das ihre Geifter noch gebunden hält. 


Iſabella. 
Mein Kind, Kind meiner Schmerzen, meiner Sorgen! 
So ſehen wir uns wieder! So mußt du 
Den Einzug halten in des Vaters Haus! 
O, laß an meinem Leben mich das deinige 
Anzünden! An die mütterliche Bruſt 
Will ich dich preſſen, bis, vom Todesfroſt 
Gelöst, die warmen Adern wieder ſchlagen! 

(Zum Chor.) 
O, ſprich! Welch Schredliches ift hier gejchehn ? 
Wo fandſt du fie? Wie fam das theure Kind 
In diefen kläglich jammervollen Zuftand? 

Chor. (Bohemunv.) 

Erfahr' es nicht von mir, mein Mund ift ſtumm. 
Dein Sohn Don Cefar wird dir alles deutlich 
Verkündigen, denn er iſt's, der fie ſendet. 

Ifabella. 
Mein Sohn Don Manuel, jo willft du jagen? 

Chor. (Bohemunt.) 
Dein Sohn Don Gefar ſendet fie dir zu, 
Ifabella (zu dem Boten). 

War's nicht Don Manuel, den der Seher nannte? 
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Bote. 
So iſt es, Herrin, das war ſeine Rede. 
Iſabella. 

Welcher es ſei, er hat mein Herz erfreut; 
Die Tochter dank' ich ihm, er ſei geſegnet! 
O, muß ein neid'ſcher Dämon mir die Wonne 
Des heiß erflehten Augenblicks verbittern! 
Ankämpfen muß ich gegen mein Entzücken! 
Die Tochter ſeh' ich in des Vaters Haus, 
Sie aber ſieht nicht mich, vernimmt mich nicht, 
Sie kann der Mutter Freude nicht erwiedern. 
O, öffnet euch, ihr lieben Augenlichter! 
Erwärmet euch, ihr Hände! Hebe dich, 
Lebloſer Buſen, und ſchlage der Luſt! 
Diego! Das iſt meine Tochte — Das 
Die Langverborgne, die Gerettete, 
Bor aller Welt kann ich fie jegt erkennen! 

Chor. (Bohemund.) 
Ein jeltiam neues Schredniß glaub’ ich ahnend 
Vor mir zu jehn und ftehe wundernd, wie 
Das Irrſal fih entwirren foll und löſen. 

Ifabella 
(um Chor, der Beftürzung und DVerlegenheit ausprüdt). 

D, ihr ſeid undurchdringlich harte Herzen! 
Vom ehrnen Harniſch eurer Bruft, gleichwie 
Bon einem jchroffen Meeresfelſen, fchlägt 
Die Freude meines Herzens mir zurüd! 
Umſonſt in diefem ganzen Kreis umher 
Späh’ ic nad einem Auge, das empfindet. 
Mo weilen meine Söhne, daß ich Antheil 
In einem Auge lefe; denn mir ift, 
Al ob der Wüſte unmitleiv’ge Schaaren, 
Des Meeres Ungeheuer mich umftänden! 
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Diego. 
Sie jhlägt die Augen auf! Sie regt ſich, lebt! 
Ifabelln. | 
Sie lebt! Ihr erjter Blick ſei auf die Mutter! 
Diego. 
Das Auge jchließt fie ſchaudernd wieder zu. 
Ifabella Gum Eh). 
Meichet zurück! Sie ſchreckt der fremde Anblid, 
Chor (tritt zurüd. Bohemund). 
Gern meid’ ich's, ihrem Blicke zu begegnen. 


Diego. 
Mit großen Augen mißt fie ftaunend dich. 
| Beatrice. 
Mo bin ich? Diefe Züge jollt’ ich kennen. 
Ifabella. 
Langſam Fehrt die Befinnung ihr zurüd, 
Diego. 
Was macht fie? Auf die Kniee ſenkt ſie ſich. 
Beatrice. 
O, ſchönes Engelsantlitz meiner Mutter! 
Iſabella. 
Kind meines Herzens! Komm in meine Arme! 
Beatrice. 
Zu deinen Füßen ſieh' die Schuldige. 
Ifabella. 
Ich habe dich wieder! Alles ſei vergejien. 
Diego. 
Betracht’ auch mich! Erfennjt du meine Züge? 
Beatrice. 
Des redlihen Diego greifes Haupt! 
; Zfabella. 


Der treue Wächter deiner Kinvderjahre, 
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Beatrice, 
So bin ich wieder in dem Schooß der Meinen? 


Ifabella. 
Und nichts fol uns mehr jcheiden, al3 ver Tod. 


Beatrice, 
Du willſt mich nicht mehr in die Fremde ſtoßen? 
Ifabella. 
Nichts trennt uns mehr, das Schidjal iſt befriedigt. 
Beatrice (inkt an ihre Bruft). 
Und find’ ich wirklich mich an deinem Herzen? 
Und alles war ein Traum, was ich erlebte? 
Ein jehwerer, fürchterliher Traum — D Mutter! 
Sch Jah ihn todt zu meinen Füßen fallen! 
— Wie komm' ich aber hieher? Ich befinne 
Mich nicht — Ad, wohl mir, wohl, daß ich gerettet 
In deinen Armen bin! Sie wellten mid 
Zur Fürftin Mutter von Mefjina bringen. 
Eher ins Grab! 
Ifabella. 
Kommt zu dir, meine Tochter! 
Meſſina's Fürjtin — 
Beatrice, 
Nenne fie nicht mehr! 
Mir gieß® fi bei dem unglüdjelgen Namen 
Ein Froft des Todes durch die Glieder. 


Ifabella. 
Höre mid). 

Beatrice. 

Sie hat zwei Söhne, die fih tödtlich haſſen; 

Don Manuel, Don Ceſar nennt man fie, 
Ifabelle. 

Ich bin’s ja jelbft! Erkenne deine Mutter! 

Schillers fümmtl. Werke. V. 29 
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Becstrice, 

Was jagjt vu? Welches Wort hajt du geredet? 
Ifabella. 

Ich, deine Mutter, bin Meſſinas Fürftin. 
Beatrice. 

Du bit Don Manuel Mutter und Don Cejars? 
Ifabella. 

Und deine Mutter! Deine Brüder nennit vu? 
Beatrice. 

Weh, weh mir! D, entjegensvolles Licht! 
Ifabella. 

Mas ift dir? Was erjchüttert dich jo jeltfam? 
Beatrice 


(wild um fich her ſchauend, erblidt ven Chor). 
Das find fie, ja! Fest, jetzt erfenn’ ich fie. 
Mich hat fein Traum getäuscht — Die ſind's! Die waren 
Zugegen — e3 ift fürchterlihe Wahrheit! 
Unglüdliche, wo habt ihr ihn verborgen? 
(Sie geht mit heftigem Echritt auf ven Chor zu, der fich von ihr abwendet 

Ein Trauermarfch läßt fich in der Ferne hören.) 

Chor. 
Meh! Wehe! 
Ifabella. 
Men verborgen? Mas ijt wahr? 
Ihr schweigt beftürzt — Ihr ſcheint fie zu verftehn. 
Ich leſſ in euren Augen, eurer Stimme 
Gebrochnen Tönen etwas Unglückſel'ges, 
Das mir zurüdgehalten wird — Mas iſt's? 
Ich mill es willen. Warum heftet ihr 
So Ichredenvolle Blide nad der Thüre? 
Und was für Töne hör’ ich da erichallen? 
Chor. (Bobemunt.) 

Es naht fih! Es wird ſich mit Echreden erflären. 
Sei ſtark, Gebieterin, ftähle dein Herz! 
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Mit Fafjung ertrage, was dich erwartet, 

Mit männlicher Seele den tödtlihen Schmerz! 
Ifabella. 

Mas naht ih? Was erwartet mih? — Ich höre 

Der Todtenklage fürchterlichen. Ton 

Das Haus durchdringen — Wo find meine Eöhne? 


(Der erfte Halbehor bringt ven Leichnam Don Manuels auf einer Bahre getragen, 
die er auf der leer gelafjenen Seite der Scene nieverfegt. Ein ſchwarzes Tuch 
ift darüber gebreitet.) 


Siabella. Beatrice. Diego. Beide Chöre, 


Erfier Ehor. (Eajetan.) 
Durch die Straßen der Städte, 
Vom Jammer gefolget, 
Schreitet das Unglüd — 
Lauernd umfchleicht e3 
Die Häufer der Menjchen, 
Heute an diejer 
Pforte pocht es, 
Morgen an jener, 
Aber noch keinen hat es verſchont. 
Die unerwünſchte, 
Schmerzliche Botſchaft, 
Früher oder ſpäter, 
Beſtellt es an jeder 
Schwelle, wo ein Lebendiger wohnt. 
(Berengar.) 
Wenn die Blätter fallen 
In des Jahres Kreiſe, 
Menn zum Grabe mallen 
Entnervte Greije, 
Da gehorcht die Natur 
Ruhig nur 
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Ihrem alten Gejeke, 
Ihrem ewigen Brauch, 
Da ift nichts, was den Menjchen entſetze! 
Aber das Ungeheure auch 
Lerne erwarten im irdiſchen Leben! 
Mit gewaltfamer Hand 
Löjet dev Mord aud das heiligite Band. 
In fein ftygiiches Boot 
Naffet der Tod 
Auch der Jugend blühendes Leben! 
(Gajetan.) 
Menn die Wolfen gethürmt den Himmel ſchwärzen, 
Wenn dumpftoſend der Donner hallt, 
Da, da fühlen ſich alle Herzen 
In des furchtbaren Schickſals Gewalt. 
Aber auch aus entwölkter Höhe 
Kann der zündende Donner ſchlagen, 
Darum in deinen fröhlichen Tagen 
Fürchte des Unglücks tückiſche Nähe! 
Nicht an die Güter hänge dein Herz, 
Die das Leben vergänglich zieren! 
Wer beſitzt, der lerne verlieren, 
Wer im Glück iſt, der lerne den Schmerz! 
Iſabella. 
Was ſoll ich hören? Was verhüllt dies Tuch? 
(Sie macht einen Schritt gegen —* ne bleibt aber unſchlüſſig zaudernd 
Es zieht mich graufend hin und zieht mich ſchaudernd 
Mit dunkler, Kalter Schredenshand zurüd. 
(Zu Beatrice, welche fich zwifchen fie und die Bahre geworfen.) 
Laß mich! Was e8 auch jei, ich will's enthüllen! 
(Sie hebt das Tuch auf und entvedt Don Manuels Leichnam.) 
D himmlische Mächte, es ift mein Sohn! 
(Sie bleibt mit ftarrem Entfegen ftehen — Beatrice finft mit einem Schrei 
des Schmerzens neben der Bahre nieber.) 
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— Chor. (Gajetan. Berengar. Manfred.) 
Unglückliche Mutter! Es iſt dein Sohn! 
Du haſt es geſprochen, das Wort des Jammers, 
Nicht meinen Lippen iſt es entflohn. | 

Ifabella. 
Mein Sohn! Mein Manuel! — DO, ewige 
Grbarmung — Eo muß ich dich wieder finden! 
Mit deinem Leben mußteſt du die Schweiter 
Grfaufen aus des Räubers Hand! — Wo war 
Dein Bruder, daß fein Arm dich nicht beſchützte? 
—.D, lud der Hand, die diefe Wunde grub! 
Fluch ihr, die den Verderblichen geboren, 
Der mir den Sohn erſchlug! Fluch feinem ganzen 
Geſchlecht! 
Chor. 
Weh! Wehe! Wehe! Wehe! 
Iſabella. 

Sp haltet ihr mir Wort, ihr Himmelsmächte? 
Das, das ift eure Wahrheit? Wehe dem, 
Der euch vertraut mit revlihem Gemiüth! 
Worauf hab’ ich gehofft, wovor gezittert, 
Wenn dies der Ausgang ift! — D, die ihr bier 
Mich ichredenvoll umfteht, ar meinem Schmerz 
Die Blide mweidend, lernt die Lügen kennen, 
Womit die Träume uns, die Seher täufchen! 
Glaube no einer an der Götter Mund! 
— As ih mih Mutter fühlte diefer Tochter, 
Da träumte ihrem Vater eines Tags, 
Er ſeh' aus feinem hochzeitlichen Bette 
Zwei LZorbeerbäume wachſen — Zwiſchen ihnen 
Wuchs eine Lilie empor; ſie ward 
Zur Flamme, die der Bäume dicht Gezweig ergriff 
Und, um ſich wüthend, ſchnell das ganze Haus 
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In ungeheurer Feuerfluth verſchlang. 
Erſchreckt von dieſem ſeltſamen Geſichte, 
Befrug der Vater einen Vogelſchauer 

Und ſchwarzen Magier um die Bedeutung. 
Der Magier erklärte: wenn mein Schooß 
Von einer Tochter fich entbinden würde, 
So würde fie die beiden Söhne ihm 
Ermorden und vertilgen jeinen Stamm! 


Chor. (Gajetan und Bohemund.) 
Gebieterin, was jagft du? Wehe! Wehe! 


Ifabella. 
Darum befahl der Vater, jie zu tödten; 
Doch ih entrüdte fie dem Jammerſchickſal. 
— Die arme Unglüdjelige! Verſtoßen 
Ward fie als Kind aus ihrer Mutter, Schooß, 
Daß fie, erwachſen, nicht die Brüder morde! 
Und jegt durch Räubershände fällt der Bruder, 
Nicht die Unſchuldige hat ihn getödtet! 

Chor. 

Weh! Wehe! Wehe! Wehe! 

Ifabella. 

Keinen Glauben 

Verdiente mir des Götzendieners Spruch, 
Ein befires Hoffen jtärfte meine Seele. 
Denn mir verfündigte ein andrer Mund, 
Den ich für wahrhaft hielt, von dieſer Tochter: 
„In heißer Liebe würde fie dereinit 
„Der Söhne Herzen mir vereinigen.“ 
— So widerſprachen die Orakel ſich, 
Den Fluch zugleih und Segen auf dag Haupt 
Der Tochter legend — Nicht den Fluch hat fie 
Verſchuldet, die Unglüdliche! Nicht Zeit 
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Ward ihr gegönnt, den Segen zu vollziehen. 
Ein Mund hat, wie der andere, gelogen! 

Die Kunjt ver Seher iſt ein eitleg Nichts, 
Betrüger find fie oder find betrogen. 

Nichts MWahres läßt fi) von der Zukunft wiſſen, 
Du ſchöpfeſt prunten an ver Hölle Flüffen, 

Du jhöpfeft proben an dem Quell des Lichte. 


Erfier Chor. (Eajetan.) 
Weh! Wehe! Was jagjt du? Halt! ein, halt’ ein! 
Bezähme der Zunge verwegenes Toben! 
Die Orakel jehen und treffen ein, | 
Der Ausgang wird die Wahrhaftigen loben. 


Ifabelln. 
Nicht zähmen will ich meine Zunge, laut, 
Mie mir das Herz gebietet, will ich reden. 
Warum bejuchen wir die heil'gen Häufer 
Und heben zu dem Himmel fromme Hände? 
Gutmüth’ge Thoren, was gewinnen wir 
Mit unferm Glauben? Sp unmöglich iſt's, 
Die Götter, die hochwohnenden, zu treffen, 
Als in den Mond mit einem Pfeil zu ſchießen. 
Bermauert iſt dem Sterblihen die Zukunft, 
Und fein Gebet durchbohrt den ehrnen Himmel, 
Ob rechts die Vögel fliegen oder links, 
Die Sterne jo fi oder anders fügen, 
Nicht Sinn iſt in dem Buche der Natur, 
Die Traumkunft träumt, und alle Zeichen trügen. 


Bweiter Chor. (Bohemunt.) 
Halt ein, Unglüdlihe! Wehe! Wehe! 
Du läugnejt der Sonne leuchtendes Licht 
Mit blinden Augen! Die Götter leben, 
Erfenne fie, die dich furchtbar umgeben! 
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(Alle Ritter.) 
Die Götter leben, die Götter leben, 
Grfenne fie, die dich furchtbar umgeben! 
Beatrice. 
O Mutter! Mutter! Warum haſt du mich 
Gerettet! Warum warfſt du mich nicht hin 
Dem Fluch, der, eh' ich war, mich ſchon verfolgte? 
Blövfiht'ge Mutter! Warum dünkteſt du 
Dich weiſer, als die Allesichauenven, 
Die Nah’ und Fernes an einander knüpfen 
Und in ver Zukunft fpäte Saaten jehn? 
Dir jelbft und mir, uns allen zum Verderben 
Haft du den Topesgöttern ihren Raub, 
Den fie gefordert, frevelnd vorenthalten ! 
Jetzt nehmen fie ihn zweifach, dreifach ſelbſt. 
Nicht dank ih dir das traurige Geſchenk, 
Dem Schmerz, dem Jammer haft du mic) erhalten! 
Erfier Chor (Gajetan) 
(in heftiger Bewegung nach der Thüre fehend). 
Brechet auf, ihr Wunden! 
Fließet, fließet! 
In ſchwarzen Güſſen 
Stürzet hervor, ihr Bäche des Bluts! 
(Berengar.) 
Eherner Füße 
Rauſchen wernehm’ ich, 
Hölliſcher Schlangen 
Ziſchendes Tönen, 
Sch erkenne der Furien Schritt! 
(Gajetan.) 
Stürzet ein, ihr Wände! 
Verſink', o Schwelle, 
Unter der ſchrecklichen Füße Tritt! 
Schwarze Dämpfe, entſteiget, entſteiget 
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Qualmend dem Abgrund! Verſchlinget des Tages 
Lieblihen Schein! 

Schütende Götter des Haufes, entweichet! 

Lafjet die rächenden Göttinnen ein! 


Don Cefar. Ifabella. Bentrice. Der Chor. 


Beim Eintritt des Don Gefar zertheilt fich der Eher in fliehenver Bewegung 
vor ihm; er bleibt allein in der Mitte der Scene ftehen. 


Beatrice. 
Weh mir, er iſt's! 
Ifabella (tritt ihm entgegen). 
D mein Sohn Cefar! Muß ich fo 
Dich mwiederfehen — O, blick' her und fieh’ 
Den Frevel einer gottverfluchten Hand! 
(Führt ihn zu dem Leichnam.) 
Don Ceſar 
(tritt mit Entfegen zurüd, das Geficht verhüllent). | 
Erfier Chor, (Gajetan, Berengar.) 
Brechet auf, ihr Wunden! 
Fließet, fließet! 
In Schwarzen Güſſen 
Strömet hervor, ihr Bäche des Bluts! 
Ifabelln. 
Du Schauderft und erſtarrſt! — Ya, das iſt alles, 
Mas dir noch übrig ift von deinem Bruder! 
Da liegen meine Hoffnungen — Sie jtirbt 
Im Keim, die junge Blume eures Friedens, 
Und feine Schönen Früchte ſollt' ich Schauen. 
Don Ceſar. 
Tröfte dich, Mutter! Redlich wollten mir 
Den Frieden, aber Blut beſchloß der Himmel. 
Ifabella, 
DO, ich weiß, du liebteft ihn, ich ſah entzückt 
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Die ſchönen Bande zwijchen euch fich flechten! 

An deinem Herzen wolltejt du ihn tragen, 

Ihm reich erjegen die verlornen Jahre. 

Der blut’ge Mord kam deiner jchönen Liebe 

Zuvor — Sept kannſt vu nichts mehr, als ihn rächen, 


Don Ceſar. 
Komm, Mutter, fomm! Hier ijt fein Ort für die. 
Entreiß’ dich diefem unglüdjel’gen Anblick! 

(Er will fie fortziehen ) 
Ifabella (fällt ihm um den Hals). 
Du lebſt mir noh! Du, jet mein einziger! 
Beatrice 

Weh, Mutter! was beginnjt du? 


Don Ceſar. 
Meine dich aus 
An diefem treuen Bujen! Unverloren 
Iſt dir der Sohn, denn feine Liebe lebt 
Unfterblich fort in deines Ceſars Bruft. 
Erfier Chor. (Cajetan, Berengar, Manfrer.) 
Brechet auf, ihr Wunden! 
Redet, ihr jtummen! 
In ſchwarzen Fluthen 
Stürzet hervor, ihr Bäche des Bluts! 
Iſabella (beiver Hände faſſend). 
O, meine Kinder! 
Don Ceſar. 
Wie entzückt es mich, 
In deinen Armen ſie zu ſehen, Mutter! 
Ja, laß ſie deine Tochter ſein! Die Schweſter — 
Ifabella (unterbricht ihn). 
Dir danf ich die Gerettete, mein Cohn! 
Du bielteit Wort, du haft fie mir gejenvet. 
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Don Erfar (erftaunt). 
Men, Mutter, jagjt du, hab’ ich dir gejenvet? 


Ifabelln. 

Sie mein’ ich, die du vor dir ſiehſt, die Schweſter. 
Don Erfar. 

Sie meine Schweſter! 
Ifabella. 


Welche andre jonjt? 
Don Erfar. 
Meine Schweiter? 
Ifabella. 
Die du felber mir geſendet. 
Don Erfar. 
Und jeine Schwelter! 
Chor, 
Mehe! Wehe! Wehe! 
Beatrice. 
D, meine Mutter! 
Ifabellna. 
Ich eritaune — Redet! 
Don Ceſar. 
So jei der Tag verflucht, der mich geboren! 
Ifabella. 
Mas ift dir? Gott! 
Don Erfar. 
Verflucht der Schooß, der mich 
Getragen! — Und verflucht jei deine Heimlichkeit, 
Die all dies Gräßliche verſchuldet! Falle 
Der Donner nieder, der dein Herz zerichmettert! 
Nicht länger halt! ich Ichonend ihn zurück — 
Sch ſelber, will es, ich erichlug den Bruder, 
In ihren Armen überrajcht' ich ihn; 
Gie iſt e3, die ich liebe, die zur Braut 
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sch mir gewählt — den Bruder aber fand ich 
In ihren Armen — Alles weißt du nun! 
— Iſt fie wahrhaftig feine, meine Schweiter, 
So bin ich ſchuldig einer Gräuelthat, 
Die feine New und Büßung kann verfühnen! 

Chor. (Bohemunt.) 
Es ift geiprochen, du haft es vernommen, 
Das Schlimmfte weißt du, nichts ift mehr zurück! 
Wie die Seher verfündet, jo ift es gefommen, 
Denn no niemand entfloh dem werhängten Geſchick. 
‚Und wer fi vermißt, e3 klüglich zu menden, 
Der muß e3 felber erbauend vollenden, 

Ifabella. 
Was kümmert's mich noch, ob die Götter ſich 
ALS Lügner zeigen oder fich als wahr 
Betätigen? Mir haben fie das Aergſte 
Gethan — Troß biet’ ich ihnen, mich noch härter 
Zu treffen, als fie trafen — Wer für nichts mehr 
Zu zittern hat, der fürchtet fie nicht mehr. 
Ermordet liegt mir ver geliebte Sohn, 
Und von dem lebenden fcheid’ ich mich ſelbſt. 
Er ijt mein Sohn nit —- Einen Bafilisfen 
Hab’ ich erzeugt, genährt an meiner Bruft, 
Der mir den bejjern Sohn zu Tode ftach. 
— Komm, meine Tochter! Hier ift unfers Bleibenz 
Nicht mehr — den Nachegeiftern überlaſſ' ich 
Dies Haus — Ein Frevel führte mich herein, 
Gin Frevel treibt mich aus — Mit Widerwillen 
Hab’ ich's betreten und mit Furcht bewohnt, 
Und in Verzweiflung räum’ ich's — Alles dies 
Erleid' ich ſchuldlos; doch bei Ehren bleiben 
Die Drafel, und gerettet find die Götter. 
(Sie geht ab. Diego folgt ihr.) 
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Beatrice. Don Cejar. Der Chor. 


Don Ceſar (Beatricen zurückhaltend). 
Bleib, Schweiter! Scheide du nit jo von mir! 
Mag mir die Mutter fluchen, mag, dies Blut 
Anklagend gegen mich zum Himmel rufen, 
Mich alle Welt verdammen! Aber du 
Fluche mir hc Don dir kann ich's nicht tragen! 


Beatrice 
wir mit abgewandtem Geficht auf den Leichnam). 


Don Erfar. 
Nicht den Geliebten hab’ ich dir getödtet ! 
Den Bruder hab’ ih dir und hab’ ihn mir 
Gemordet — Dir gehört der Abgeſchiedne jept 
Nicht näher an, al3 ich, der Lebende, 
Und ich bin mitleivswürdiger, als er, 
Denn er ſchied rein hinweg, und ich bin jchulvig. 
Beatrice 

(bricht in heftige Thränen aus). 

Don Eefar. | 
Meine um den Bruder, ich will mit die weinen, 
Und — mehr noch — rächen will ih ihn! Doch nicht 
Um den Geliebren weine! Diejen Vorzug, 
Den du dem Todten gibjt, ertrag’ ich nicht. 
Den einz’gen Troſt, den legten, laß mich jchöpfen 
Aus unjers Jammers bodenlojer Tiefe, _ 
Daß er dir näher nicht gehört, ala ih — 
Denn unjer furchtbar aufgelöstes Schidjal 
Macht unjre Rechte gleih, wie unfer Unglüd, 
An einen Fall verjtridt, drei liebende 
Geſchwiſter, gehen wir vereinigt unter 
Und theilen gleich der Thränen traurig Recht. 
Doch wenn ich denken muß, daß deine Trauer 
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Mehr dem Geliebten als dem Bruder gilt, 

Dann miſcht ſich Wuth und Neid in meinen Schmerz, 
Und mich verläßt der Wehmuüih letzter Troft. 

Nicht freudig, mie ich gerne ‚will, kann ich 

Das legte Opfer jeinen Manen bringen; 

Doch ſanft nachjenvden will ich ihm vie Seele, 

Meiß ih nur, daß du meinen Staub mit jeinem 

In einem Aſchenkruge ſammeln wirft. 

(Den Arm um ſie ſchlingend, mit einer leidenſchaftlich zärtlichen Heftigfeit.) 
Dich liebt' ich, wie ich nichts zuvor geliebt, 

Da du noch eine Fremde für mich warſt. 

Weil ich dich liebte über alle Grenzen, 

Trag' ich den ſchweren Fluch des Brudermords, 

Liebe zu dir war meine ganze Schuld. 

— Jetzt biſt du meine Schweſter, und dein Mitleid 
Fordr' ich von dir als einen heil'gen Zoll. 


(Er ſieht fie mit ausforſchenden Blicken und ſchmerzlicher Erwartung an, dann 
mendet er fich mit Heftigfeit von ihr.) 


Nein, nein, nicht jehen kann ich viefe Thränen — 

In diejes Todten Gegenwart verläßt 

Der Muth mich, und die Bruft zerreißt der Zweifel — 
— Laß mid im Irrthum! Weine im Verborgnen! | 
Sieh nie mich wieder — niemal3 mehr — Nicht di, 
Nicht deine Mutter will ich wieder fehen. 

Sie hat mich nie geliebt! Verrathen enplich 

Hat ſich ihr Herz, der Echmerz hat es geöffnet, 

Sie nannt’ ihn ihren befjern Sohn! — So hat fie 
Deritellung ausgeübt ihr ganzes Leben! 

— Und du bift falſch, wie fie! Zwinge dich nicht! 
Zeig’ deinen Abſcheu! Mein verhaßtes Antlik 

Sollft du nicht wieder jehn! Geh’ hin auf ewig! 


(Er geht ab. Eie fteht unfchlüffig, im Kampf widerſprechender Gefühle, dann 
reißt fie fich los und geht.) 
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. Ehor. (Gajetan.) 
Wohl dem! Selig muß ich ihn preifen, 
Der in der Stille der ländlichen Flur, 
dern von des Lebens verworrenen Kreifen, 
Kindlich liegt an der Bruft der Natur. 
Denn das Herz wird mir ſchwer in der Fürſten Baläjten, 
Wenn ich herab vom Gipfel des Glücks 
Stürzen jehe die Höchſten, die Beſten 
In der Schnelle des Augenblicks! 
Und auch ver hat fich wohl gebettet, 
Der aus der ftürmifchen Lebenswelle, 
Zeitig gewarnt, fich heraus gerettet 
In des Kloſters friedliche Zelle, 
Der die ſtachelnde Sucht der Ehren 
Don fih warf und die eitle Luft 
Und die Wünjche, die ewig begehren, 
Eingejhläfert in ruhiger Bruft. 
Ihn ergreift in dem Lebensgewühle 
Nicht der Leidenichaft wilde Gewalt, 
Nimmer in feinen ftillen Afyle 
Sieht er der Menjchheit traur'ge Geftalt. 
Nur in beftimmter Höhe ziehet 
Das Verbrechen hin und das Ungemach, 
Wie die Veit die erhabnen Orte fliehet, 
Dem Qualm der Städte wälzt e3 fih nad). 
(Berengar, Bohemund und Manfred.) 
Auf den Bergen ift Freiheit! Der Hauch der Grüfte 
Steigt nicht hinauf in die reinen Lüfte; 
Die Welt ijt vollflommen überall, 
Wo der Menſch nicht hintommt mit feiner Qual. 
(Der ganze Chur wiederholt.) 
Auf den Bergen u. ſ. w. 
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Don Cefar, Der Chor. 


Don Ceſar (gefafter). 
Das Necht des Herrichers üb’ ich aus zum legtenmal, 
Dem Grab zu übergeben dieſen theuren Leib, 
Denn dieſes ijt der Todten letzte Herrlichkeit. _ 
Vernehmt denn meines Willens ernftlihen Beihluß, 
Und mie ich’3 euch gebiete, alſo übt es aus 
Genau — Euch iſt im frischen Angedenken noch 
Das ernfte Amt, denn nicht von langen Zeiten iſt's, 
Daß ihr zur Gruft begleitet eures Fürften Leib, 
Die Todtenklage ift in diefen Mauern kaum. 
Verhallt, und eine Leiche drängt die andre fort 
Ins Grab, dab eine Fadel an der andern ji 
Anzünden, auf der Treppe Stufen ſich der Zug 
Der Klagemänner falt begegnen mag. 
Sp ordnet denn ein feierlich Begräbnißfeft 
In diefes Schlofjes Kirche, die des Vaters Staub 
Verwahrt, geräufchlos bei verſchloſſnen Pforten an, 
Und alles werde, wie es damals war, vollbradit. 


Chor. (Bohemund.) 
Mit Schnellen Händen ſoll dies Werk bereitet jein, 
O Herr — denn aufgerichtet jteht der Katafalf, 
Ein Denkmal jener ernſten Feſtlichkeit, noch. da, 
Und an ven Bau des Todes rührte feine Hand, 
Don Ceſar. | 
Das war fein glüdlich Zeichen, daß des Grabes —— 
Geöffnet blieb im Hauſe der Lebendigen. 
Wie kam's, daß man das unglüdjelige Gerüſt 
Nicht nach vollbrachtem Dienjte aljobald zerbrach? 
Chor. (Bohemunp.) 
Die Noth der Zeiten und der jammervolle Zwiſt, 
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Der gleih nachher, Meſſina feinvlich theilend, ſich 

Entflammt, 309 unjre Augen von den Zodten ab, 

Und öde blieb, verichlofjen dieſes Heiligthun. 

\ Don Ceſar. 

Ans Werk denn eilet ungejäumt! No dieſe Nacht 

Bollende fih das mitternächtlihe Geſchäft! 

Die nächſte Sonne finde von Verbrechen rein 

Das Haus und leuchte einem fröhlihern Geſchlecht. 

(er zweite Chor entfernt fich mit Don Manuels Leichnam.) 

Erfier Chor. (Eajetun.) 

Soll ih der Mönche fromme Brüderjchaft bieher 

Berufen, daß fie nach der Kirche altem Brauch 

Das GSeelenamt verwalte und mit heil'gem Xied 

Zur. ew’gen Ruh einjegne den Begrabenen? 


Don Ceſar. 
Ihr frommes Lied mag fort und fort an unferm Grab 
Auf ew'ge Zeiten jehallen bei der Kerze Schein; 
Doch heute nicht bevarf e3 ihres reinen Amts, 
Der blut’ge Mord verſcheucht das Heilige. 
Chor. (Gajetan.) 
Beichließe nichts gewaltiam Blutiges, o Herr, 
Wider dich felber wüthend mit Verzweiflungsthat; 
Denn auf der Welt Iebt niemand, der dich ftrafen kann, 
Und fronme Bühung Faust ven Zorn des Himmels ab. 
Don Cefar. 
Nicht auf der Welt lebt, wer mich richtend trafen kann, 
Drum muß id) felber an mir ſelber es vollziehn. 
Bußfert'ge Sühne, weiß ih, nimmt der Himmel an; 
Doh nur mit Blute büßt ſich ab der blut'ge Mord. 
Chor. (Gajetan.) 
Des Jammers Fluthen, die auf diefes Haus gejtürmt, 
Ziemt div zu brechen, nicht zu häufen Leid auf Leid. 
Schillers ſämmtl. Werte. V. 30 
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Don Eefar. 


Den alten Fluch des Haufes löſ' ich ſterbend auf, 
Der freie Tod nur bricht die Kette des Geſchicks. 


Chor. (Gajetan.) 


Zum Heren bift du dich jehuldig dem verwaisten Land, 
Weil du des andern Herricherhauptes ung beraubt. 


Don Eefar. 


Zuerjt den Todesgöttern zahl’ ich meine Schuld, 
Ein andrer Gott mag jorgen für die Lebenden. 


Ehor. (Eajetan.) 


Sp meit die Sonne leuchtet, ijt die Hoffnung auch, 
Nur von dem Tod gewinnt ſich nichts! Bedenk' es wohl! 


Don Ceſar. 


Du felbjt bedenke ſchweigend deine. Dienerpflicht! 

Mich laß dem Geiſt gehorchen, der mich furchtbar treibt, 
Denn in das Innre kann fein Glüdlicher mir ſchaun. 
Und ehrſt du fürchtend auch den Herrſcher nicht in mir, 
Den Verbrecher fürchte, den der Flüche ſchwerſter drückt! 
Das Haupt verehre des Unglüdlichen, 

Das auch den Göttern heilig it — Wer das erfuhr, 
Was ich erleive und im Bufen fühle, 

Gibt feinem Irdiſchen mehr Rechenjchaft. 


Donna Jfabella Don Cefar. Der Chor. 


Ifabella 


(kommt mit zögernden Schritten und wirft unfchlüffige Blicke auf Don Gefar. 
Endlich tritt fie ihm näher und fpricht mit gefaßtem Ton). 


Di follten meine Augen nicht mehr jchauen, 
So hatt! ich mir's in meinem Schmerz gelobt; 
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Doch in die Luft verwehen die Entihlüfie, 

Die eine Mutter, unnatürlich wüthend, 

Wider des Herzens Stimme fat — Mein Sohn! 
Mich treibt ein unglüdjeliges Gerücht 

Aus meines Schmerzens öden Wohnungen 

Hervor — Soll ih ihm glauben? it es wahr, 
Daß mir ein Tag zwei Söhne rauben joll? 


Ehor. (Gajetan.) 
Entſchloſſen fiehit du ihn, feiten Muths, 
Hinab zu gehen mit freiem Schritte 
Zu des Todes traurigen Thoren. 
Erprobe du jegt die Kraft des Bluts, 
Die Gewalt der rührenden Mutterbitte! 
Meine Worte hab’ ich umfonjt verloren. 


Ifabella. 
Ih rufe die Verwünſchungen zurüd, 
Die ich im blinden Wahnſinn der Verzweiflung 
Auf dein geliebtes Haupt herunter rief. 
Eine Mutter kann des eignen Bufens Kind, 
Das fie mit Schmerz geboren, nicht verfluchen. 
Nicht hört der Himmel folche fündige 
Gebete; jchiwer von Thränen, fallen fie 
Zurüd von feinem leuchtenden Gewölbe. 
— Lebe, mein Sohn! Ach will ven Mörder lieber fehn 
Des einen Kindes, als um beide weinen. 


Don Ecfar. 
Nicht wohl bevenkft vu, Mutter, was du wünſcheſt 
Dir jelbjt und mir — Mein Plaß kann nicht mehr fein 
Bei den Lebendigen — Ja, könnteſt du 
Des Mörvders gottverhaßten Anblid auch 
Grtragen, Mutter, ich ertrüge nicht 
Den ftummen Vorwurf deines ew'gen Grams. 
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Ifabella. 
Kein Vorwurf foll dic kränken, feine laute, 
Noh jtumme Klage in das Herz dir ſchneiden. 
In milder Wehmuth wird ver Echmerz fich löſen, 
Gemeinſam trauernd, wollen wir das Unglüd 
Bemeinen und bededen das Verbrechen. 


Don Ceſar (fast ihre Hand, mit fanfter Stimme). 
Das wirſt du, Mutter. Alſo wird's gejchehn. 
In milder Wehmuth wird dein Schmerz jich löſen — 
Dann, Mutter, wenn ein Todtenmal den Mörder 
Zugleich mit dem Gemordeten umſchließt, 
Gin Stein ſich wölbet über beider Staube, 
Dann wird der Fluch entwafjnet jein — dann wirft 
Du deine Söhne nicht mehr unterfcheiden, 
Die Thränen, die dein jchönes ‚Auge meint, 
Cie werden einem wie dem. andern gelten, 
Ein mächtiger Vermittler ift der Tod. 
Da löſchen alle Zornesflammen aus, ; 
Der Haß verjöhnt ſich, und das ſchöne Mitleid 
Neigt fih, ein weinend Schweiterbild, mit janft 
Anjchmiegender Umarmung auf die, Urne, 
Drum, Mutter, wehre du ‚mir nicht, daß ich 
Hinunterfteige und den. Fluch verſöhne. 


Ifabella. 

Reich ift die Chriftenheit an Gnadenbilvern, 
Zu denen wallend ein gequältes Herz 

Kann Ruhe finden. Manche jchwere Bürde 
Mard abgeworfen in Loretto’3 Haus, 

Und jegensvolle Himmelsfraft ummeht 

Das heil'ge Grab, das alle Welt entjünbigt. 
Vielkräftig auch ijt das Gebet: der Frommen, 
Sie haben reichen Vorrath an: Verbienit, 
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Und auf der Stelle, wo ein Mord geihah, 
Kann fih ein Tempel reinigend erheben. 

Don Eefar. 
Wohl läßt der Pfeil fih aus dem Herzen ziehn, 
Doch nie wird das Verletzte mehr gefunden. 
Lebe, wer’3 kann, ein Leben ver Zerknirſchung, 
Mit ftrengen Bußkaſteiungen allmählich) 
Abſchöpfend eine ew'ge Schule — ich kann 
Nicht leben, Mutter, mit gebrochnem Herzen. 
Aufbliden muß ich freudig zu den Frohen 
Und in ven Aether greifen über mir 
Mit freiem Geift — Der Neid vergiftete mein Leben, 
Da wir noch deine: Liebe gleich getheilt. 
Denkſt du, daß ich den Vorzug werde tragen, 
Den ihm dein Schmerz gegeben über mich? 
Der Tod hat eine reinigende Straft, 
In feinem unvergänglihen Balafte 
Zu echter Tugend reinem Diamant 
Das Sterblihe zu Täutern und die Fleden 
Der mangelhaften Menjchheit zu werzehren. 
Weit, wie die Sterne abjtehn von der Erde, 
Wird er erhaben jtehen über mir, 
Und hat der alte Neid uns in dem Leben 
Getrennt, da wir noch gleiche Brüder waren, 
So wird er rajtlo3 mir das Herz zernagen, 
Nun er das Ewige mir abgewann 
Und, jenfeit3 alles Mettjtreits, wie ein Gott 
In der Erinnerung der Menjchen wandelt. 


Ifabella. 
D, hab’ ih euch nur darum nach Mefjina 
Gerufen, um euch beide zu begraben? 
Euch zu verföhnen, vief ich euch hieher, 
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Und ein verderblich Schidjal fehret all 
Mein Hoffen in fein Gegentheil mir um! 


Don Gefar. a 
Schilt nicht den Ausgang, Mutter! Es erfüllt 
Sich alles, was verſprochen ward, Wir zogen ein 
Mit Friedenshoffnungen in dieſe Thore, 
Und friedlich werden wir zujammen ruhn, 
Verſöhnt auf ewig, in dem Haus des Todes, 


Ifabella, 
Lebe, mein Sohn! Laß deine Mutter nicht 
Freundlos im Land der Fremoplinge zurüd, 
Nohherziger Verhöhnung preisgegeben, 
Meil fie der Söhne Kraft nicht mehr befchüßt. 


Don Ceſar. 
Wenn alle Welt dich berzlos kalt verhöhnt, 
So flüchte du dich hin zu unjerm Grabe 
Und rufe deiner Söhne Gottheit au; 
Denn Götter find wir dann, wir hören dich, 
Und wie des Himmels Zwillinge, dem Schiffer 
Ein leuchtend Eternbild, wollen wir mit Troft 
Dir nahe fein und deine Seele ftärfen. 
Ifabelln. 
Lebe, mein Sohn! Für deine Mutter Tebe! 
Ich kann's nicht tragen, alles zu verlieren! 


(Sie ichlingt ihre Arme mit leidenfchaftlicher Heftigkeit um ihn; er macht ſid 
fanft von ihr los und reicht ihr die Hand mit abgewandtem Geficht.) 


Don Erfar. 
Leb wohl‘ | 

Ifabella. 
Ab, wohl erfahr' ich's ſchmerzlich fühlend ‚nun, 
Daß nichts die Mutter über dich vermag! 
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Gibt's feine andre Stimme, melde dir 
Zum Herzen mächt'ger als die meine dringt? 
(Sie geht nach vem Eingang der E cene.) 


Komm, meine Tochter! Wenn der todte Bruder 
Ihn jo gewaltig nadızieht in die Gruft, 

So mag vielleicht die Echweiter, die gelichte, 
Mit ſchöner Lebenshoffnung Zauberichein 

Zurück ihn loden in das Licht der Sonne. 


Beatrice erfcheint am Gingange der Erene. Donna Ifabella Don 
Ceſar und ver Chor. 


Don Ceſar 
(bei ihrem Anblick heftig bewegt fich verhüllend). 
D Mutter! Mutter! Was erfanneft du? 


Ifabella (führt fie vorwärts). 
Die Mutter hat umfonft zu ihm gefleht, 
Beihmwöre du, erfleh' ihn, daß er lebe! 


Don Ceſar. 
Argliſt'ge Mutter! Alſo prüfft du mich! 
In neuen Kampf willſt du zurück mich ftürzen ? 
Das Licht der Sonne mir noch theuer machen 
Auf meinem Wege zu der ew’gen Nacht? 
— Da jteht der holde Lebensengel mächtig 
Vor mir, und taufend Blumen jchüttet er 
Und taufend goldne Früchte lebenduftend 
Aus reihem Füllhorn ftrömend vor mir aus, 
Das Herz gebt auf im warmen Strahl der Sonne, 
Und neu erwacht in der eritorbnen Bruft 
Die Hoffnung wieder ımd die Lebensluft. 
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Ifabelle, 
Fleh' ihn, dich oder niemand wird er hören, 
Daß er den Stab nicht raube dir und mir, 


Beatrice, 
Ein Opfer fordert der geliebte Todte; 
Es joll ihm werden, Mutter — Aber mic) 
Laß diefes Opfer fein! Dem Tode war ich 
Geweiht, eh’ ich das Leben ſah. Mich fordert 
Der Fluch, der diefes Haus verfolgt, und Naub 
Am Himmel ift das Leben, das ich lebe. 
Ich bin’s, die ihn gemorvet, eures Streits 
Entſchlafne Furien gewedet — Mir 
Gebührt e3, feine Manen zu verjühnen! 


Ehor.  (Eajetan.) 
O jammervolle Mutter! Hin zum Tod 
Drängen fi eifernd alle deine Kinder 
Und laſſen dich allein, verlaſſen jtehn 
Im freudlos öden, liebeleeren Leben. 


Beatrice. 
Du, Bruder, rette dein geliebtes Haupt ! 
Für deine Mutter lebe! Sie bevarf 
Des Sohns; erjt heute fand fie eine Tochter, 
Und leicht entbehrt fie, was fie nie bejaß. 
Don Ceſar (mit tief verwundeter Eeele). 


Mir mögen leben, Mutter, oder jterben, 
Wenn fie nur dem Geliebten jich vereinigt! 


Beatrice 
Beneidejt du des Bruders todten Staub? 
Don Ceſar. 


(Sr lebt in deinem Schmerz ein jelig Leben, 
Sch werde ewig tobt jein bei den Todten. 
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8Seatrice. 
O Bruder! 


Don Ceſar 
(mit dem Ausdruck der heftigſten Leidenſchaft). 
Schweſter, weineſt du um mich? 


Beairice 
Lebe für unſre Mutter! 


Don Eefar (läßt ihre Hand los, zurücktreten). 
Für die Mutter? 
Beatrice (meigt fi) an feine Bruft). 
Lebe für fie und tröfte deine Schwefter. 


Chor. (Bohemunv.) 
Sie hat gejiegt! Dem rührenden Flehen 
Der Schweiter konnt' er nicht mwiderjtehen. 
Troftlofe Mutter! Gieb Raum der Hoffnung, 
Er erwählt das Leben, dir bleibt dein Sohn! 

(In diefem Augenblick läßt fih ein Chorgefang hören, die Flügelthüre wird 
geöffnet, man fieht in ver Kirche den Katafalk aufgerichtet und den Sarg von 
Gandelabern umgeben.) 

Don Ceſar (gegen ven Sarg gewendet). 

Nein, Bruder! Nicht dein Opfer will ich dir 
Entziehen — deine Stimme aus dem Sarg 
Ruft mächt'ger dringend als der Mutter Thränen 
Und mächt'ger als der Liebe Flehn — Ich halte 
Sn meinen Armen, was das irv’jche Leben 

Zu einem Loos der Götter machen kann — 
Doch ih, der Mörder, jollte glüdlich fein, 

Und deine heil’ge Unſchuld ungerächet 

Sm tiefen Grabe liegen? — Das verhüte 

Der allgerechte Lenker unfrer Tage, 

Daß ſolche Theilung ſei in feiner Welt — 
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— Die Thränen ſah ich, die auch mir gefloſſen, 
Befriedigt iſt mein Herz, ich folge dir. 


(Er durchſticht ſich mit einem Dolch und gleitet ſterbend an feiner Echweiter 
nieder, die ſich der Mutter in die Arme wirft.) 


Chox. (Gajetan) 
(nach einem tiefen Schweigen). 
Erſchüttert ſteh' ich, weiß nicht, ob ich ihn 
Bejammern oder preiſen ſoll ſein Loos. 
Dies Eine fühl' ich und erkenn' es klar: 
Das Leben iſt der Güter höchſtes nicht, 
Der Uebel größtes aber iſt die Schuld. 


Shillers 


ſämmtliche Werke 


in zwölf Bänden. 


Sechster Band. 





Stuttgart, 
J. G. Cotta’riher Berlag. 
1860. 











an 


Inhalt, 


Wilhelm Tell . Er 

Die Suldigung ver Künfe . . » 

Sphigenie in Aulis. Ueberſetzt aus dem Eurivites 
Scenen aus den Phönizierinnen des Eurivites . 
Macbeth. Ein Trauerjpiel von Shakeſpeare 








Wilhelm Tell. 


Schauipiel. 


Schillers fämmtl. Werke VI. 1 





Perſonen. 


Hermann Geßler, Reichsvogt in Schwytz und Urt, 
Werner, Freiherr von Attinghaufen, Bannerherr. 
Ulrich von Rudenz, fein Neffe. 

Werner Stauffacder, 

Konrad Hunn, 

Stel Reding, 

Hans auf der Mauer, > Lanpleute aus Schwytz. 
Jörg im Hofe, 

Ulrich ver Schmid, 

Soft von Weiler, 

Walther Fürft, 

Wilhelm Tell, 

Röffelmann, der Pfarrer, 

Petermann, der Eigrift, > aus Ari. 

Kuoni, der Hirte, 

Wernt, der Jäger, 

Ruodi, der Fifcher, 

Arnold vom Melchthal, - 

Konrad Baumgarten, 

Meier von Sarnen, | 

Struth von Winfelried, > aus Unterwalden, 
Klaus von der Flüe, 

Burkhart am Bühel, 

Arnold von Semwa, 

Pfeifer von Luzern. 

Kunz von Gerfan. 

Jenni, Fifcherfnabe. 

Seppi, Hirtenfnabe. 

Gertrud, Stauffachers Gattin, 

Hedwig, Tells Gattin, Fürfts Tochter. 
Bertha von Bruned, eine reiche Erbin, 





Armgard, 

Ban“ Bäuerinnen. 
Hildegarpd, 

— Tells Knaben. 
Frießhardt, 

rLeutholb, Söldner. 

Rudolph der Harras, Geßlers Stallmeiſter. 

Johannes Parricida, Herzog von Schwaben. 

Stüſſi, der Flurſchütz. 

Der Stier von Uri. 

Ein Reichsbote. 

Frohnvogt. 

Meifter Steinmetz, Geſellen und Handlanger. 
Deffentlihe Ausrnfer. 

Barmbherzige Brüder. 

Geßleriſche und Landenbergifche Weiter. 

Diele Landleute, Männer und Weiber aus den Walpfätten, 





Eriter Aufzug. 


Erſte Scene. 


Hohes Felſenufer des Vierwaldftätterfees, Schwytz 
gegenüber. 


Ser See macht eine Bucht ind Land, eine Hütte iſt unmeit dem Ufer, 
Fiſcherlnabe fährt fich in einem Kahn. Ueber ven Eee hinweg fieht man 
vie grünen Diatten, Dörfer und Höfe von Schwytz im hellen Eonnenfchein 
Yiegen. Zur Linken des Zufchauers zeigen fich tie Epigen des Haken, mit 
Wolken umgeben; zur Rechten im fernen Hintergrund fieht man die Eisgebirge. 
Noch che der Vorhang aufgeht, Hört man ven Kuhreihen und das harmonifche 
Geläute ver Heerbengloden, welches fich auch bei eröffneter Scene noch eine 
Zeitlang fertfegt. 


Fifherknabe (ingt im Kahn). 
Melovie des Kuhreihens. 
Es lächelt der See, er ladet zum Babe, 
Der Knabe ſchlief ein am grünen Geſtade, 
Da hört er ein Klingen, 
Wie Flöten jo füß, 
Mie Stimmen der Engel 
Im Baradies, 
Und wie er erwachet in jeliger Luft, 
Da ſpülen die Waſſer ihm um die Bruft. 
Und es ruft aus den Tiefen: 
Lieb Anabe, bijt mein! 
Ah Iode den Schläfer, 
Ich zieh’ ihn herein. 





‚Hirte (auf vem Berge). 
(Bariation des Kuhreihens.) 


Ihr Matten, lebt wohl! 

Ihr jonnigen Weiden ! 

Der Senne muß jcheiden, 

Der Sommer iſt hin. 
Wir fahren zu Berg, wir kommen wieder, 
Menn der Kukuf ruft, wenn erwachen die Lieder, 
Menn mit Blumen die Erde fich Eleivet neu, 
Wenn die Brünnlein fließen im lieblihben Mai. 

hr Matten, lebt wohl! 

Ihr fonnigen Weiden! 

Der Senne muß jcheiden, 

Der Sommer ijt hin. 


Alpenjäger 
(erjcheint gegenüber auf der Höhe des Belfen). 
Zweite Variation. 


Es donnern die Höhen, es zittert der Gteg, 
Nicht grauet dem Schützen auf ſchwindlichtem Weg; 
Er jehreitet verwegen 
Auf Feldern von Eis; 
Da pranget fein Frühling, 
Da grünet fein Reis; 
Und unter den Füßen ein neblichtes Meer, 
Erkennt er die Städte der Menfchen nicht mehr; 
Durh den Riß nur der Wolfen 
Erblidt er die Welt, 
Tief unter den Waffern 
Das grünende Feld. 


«Die Landichaft verändert fich, man Hört ein bumpfes Krachen von den Bergen, 
Schatten von Wolken laufen über die Gegend.) 





MNuodi, der Fiſcher, Eommt aus der Hütte. Werni, der Jäger, fteigt 
vom delſen. Kuoni, ver Hirt, kommt mit dem Melknapf auf der Schulter; 
Seppi, fein Sandbube, folgt ihm. 
Buodi. 
Mad’ hurtig, Jenni. Zieh' vie Naue ein. 
Der graue Thalvogt fommt, dumpf brüllt ver Firn, 
Der Mythenſtein zieht feine Haube an, 
Und alt ber bläst es aus dem Wetterloch; 
Der Sturm, ich mein’, wird da fein, eh wir's denken. 
Kuoni. 
's kommt Regen, Fährmann. Meine Schafe freſſen 
Mit Begierde Gras, und Wächter ſcharrt die Erde. 
| Werni. 
Die Fiſche Springen, und das Wafjerhuhn 
Taucht unter. Ein Gewitter ijt im Anzug. 
Kuoni (zum Buben). 
Zug, Seppi, ob das Vieh fih nicht verlaufen? 
Seppi. 
Die braune Liſel kenn' ih am Geläut. 
Ruoni. 
So fehlt uns keine mehr, die geht am weitſten. 
Ruodi. 
Ihr habt ein ſchön Geläute, Meiſter Hirt. 
Werni. 
Und ſchmuckes Vieh — Iſt's euer eignes, Landsmann? 
KRuoni. 
Bin nit ſo reich — 's iſt meines gnädigen Herrn, 
Des Attinghäuſers, und mir zugezählt. 
Ruodi. 
Wie ſchön ver Kuh das Band zu Halje fteht. 
Anoni. 
Das weiß fie au, daß fie den Reihen führt, 
Und, nähm’ ich ihr's, fie hörte auf zu freſſen. 
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Ruodi. 
Ihr ſeid nicht klug, ein unvernünft'ges Vieh — 
Werni. 
Iſt bald gejagt. Das Thier hat auch Vernunft; 
Das wiſſen wir, die wir die Gemfen jagen. 
Die ftellen klug, wo fie zur Weide gehn, 
'ne Vorhut aus, die fpikt das Ohr umd warnet 
Mit heller Pfeife, wenn der Jäger naht. 
Ruodi um Hirten). 
Treibt ihr jegt heim? 
Anoni. 
Die Alp iſt abgeweivet. 
Werni. 
Glüdjel’ge Heimkehr, Senn! 
Kuoni. 
Die wünſch' ich euch; 
Von eurer Fahrt kehrt ſich's nicht immer wieder. 
Ruodi. 
Dort kommt ein Mann in voller Haſt gelaufen. 
Werni. 
Ich kenn' ihn, 's iſt der Baumgart von Alzellen. 
Konrad Banmgarten (athemios hereinftürzenp!. 
Baumgarten. 
Um Gotteswillen, Fährmann, euren Kahn! 
Ruodi. 
Nun, nun, was gibt’3 jo eilig? 
Baumgarten. 
| Bindet los! 
Ihr rettet mich vom Tode! Seht mich über! 
Ruoni. 
Landsmann, was habt ihr? 
Werni. 
Wer verfolgt euch denn? 





Baumgarten um Fiſcher). 
Gilt, eilt, fie find mir dicht Schon an den Ferjen! 
Des Landvogts Reiter kommen hinter mir; 
Ich bin ein Mann des Tods, wenn fie mich greifen. 


Ruodi. 
Warum verfolgen euch die Reifigen? 
Baumgarten. 
Erſt rettet mich, und dann jteh’ ich euch Rede. 
Werni. 
Ahr jeid mit Blut befledt, was hat's gegeben? 
Baumgarten. 
Des Kaijerd Burgvogt, der auf Roßberg ſaß — 
KRuoni. 
Der Wolfenſchießen! Läßt euch der verfolgen? 
Baumgarten. 


Der ſchadet nicht mehr, ich hab' ihn erſchlagen. 
Alle (fahren zurück). 
Gott jei euch gnädig! Was habt ihr gethan? 
Baumgarten. 
Was jeder freie Mann an meinem Plag! 
Mein gutes Hausreht hab’ ich ausgeübt 
Am Schänder meiner Ehr' und meines Weibes. 
Auoni. 
Hat euch der Burgvogt an der Ehr’ geſchädigt? 
Saumgarten. 
Daß er jein bös Gelüften nicht vollbracht, 
Hat Gott und meine gute Art werhütet. 
Verni. 
Ihr habt ihm mit der Art den Kopf zeripalten? 
Anoni, 
O, laßt uns alles hören, ihr habt Zeit, 
Bis er den Kahn vom Ufer losgebunven. 


10 





Baumgarten. 
Ich hatte Holz gefällt im Wald, da kommt 
Mein Weib gelaufen in der Angſt des Todes, 
„Der Burgvogt lieg’ in meinem Haus, er hab’ 
Ihr anbefohlen, ihm ein Bad zu rüſten. 
Drauf hab’ er Ungebührliches von ihr 
Verlangt, fie ſei entjprungen mich zu fuchen.“ 
Da lief ich frijh hinzu, fo wie ich war, 
Und mit der Art hab’ ich ihm 's Bad gefegnet. 
Werni. 
Ihr thatet wohl, kein Menſch kann euch drum ſchelten. 
Ruoui. 
Der Wütherich! Der hat nun ſeinen Lohn! 
Hat's lang verdient um's Volk von Unterwalden. 
Baumgarten. 
Die That ward ruchbar; mir wird nachgeſetzt — 
Indem wir ſprechen — Gott — verrinnt die Zeit — 
(Es fängt an zu donnern.) 
Ruoni. 
Friſch, Fährmann — ſchaff' den Biedermann hinüber! 
Ruodi. 
Geht nicht. Ein ſchweres Ungewitter iſt 
Im Anzug. Ihr müßt warten. 
Baumgarten. 
Heil'ger Gott! 
Ich kann nicht warten. Jeder Aufſchub tödtet — 
Kuoni Gum Fifcher). 
Greif an mit Gott! Dem Nächten muß man helfen; 
63 kann uns allen Gleiches ja begegnen. 
(Braufen und Donnern.) 
Ruodi. 
Der Föhn ijt los, ihr ſeht, wie hoc) der See gebt; 
Ich kann nicht jteuern gegen Sturm und Wellen. 
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Baumgarten (umfaßt feine Knie). 
So helf' euch Gott, wie ihr euch mein erbarmet — 
Werni. 
Es geht ums Leben. Sei barmherzig, Fährmann. 
Auoni, 
's iſt ein Hausvater und hat Weib und Kinder! 
(Wieverholte Donnerfchläge.) 
Ruodi. 
Was? Ich hab’ auch ein Leben zu verlieren, 
Hab’ Weib und Kind daheim, wie er — Geht hin, 
Mies brandet, wie es wogt und Wirbel zieht 
Und alle Wafjer aufrührt in der Tiefe. 
— Ich wollte gern den Biedermann erretten; 
Doch es ijt rein unmöglich, ihr jeht jelbit. 
Baumgarten (noch auf ven Knien). 
So muß ich fallen in des Feindes Hand, 
Das nahe Rettungsufer im Gefichte! 
— Dort liegt’3! Ih kann's erreichen mit den Augen, 
Hinüberbringen kann der Stimme Schall, 
Da ift der Kahn, der mich hinübertrüge, 
Und muß bier liegen, hilflos, und verzagen ! 
Ruoni. 
Seht, wer da kommt! 
Werni. 
63 ijt der Tell aus Bürglen. 


Zell mit der Armbruſt. 


Cell. 
Mer iſt der Mann, der hier um Hilfe fleht? 
Auoni. 
3 iſt ein Alzeller Mann; er hat fein’ Chr 
Bertheivigt und den Wolfenſchieß erjchlagen, 
Des Königs Burgvogt, der auf Roßberg ſaß — 
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Des Landvogts Neiter find ihm auf ven Ferjen. 
Gr fleht den Schiffer um die Ueberfahrt; 
Der fürcht fih vor dem Sturm und will nicht fahren. 
Ruodi. 
Da iſt der Tell, er führt das Ruder auch, 
Der ſoll mir's zeugen, ob die Fahrt zu wagen. 
Cell. 
Wo's Noth thut, Fährmann, läßt fich alles wagen. 
(Heftige Donnerfchläge, der See raufcht auf.) 
Ruodi. 
Ich foll mich in den Höllenrachen ftürzen? 
Das thäte Feiner, der bei Sinnen ift. 
Eell. 
Der brave Mann denkt an fich ſelbſt zuletzt, 
Vertrau' auf Gott und rette den Bebrängten. 
Ruodi. 
Vom ſichern Port läßt ſich's gemächlich rathen. 
Da iſt der Kahn, und dort der See! Verſucht's! 
Cell. 
Der See kann fih, der Landvogt nicht erbarmen. 
Verſuch' e3, Fährmann! 
Hirten um Zäger. 
Nett’ ihn! Nett! ihn! Nett! ihn? 
Ruodi. 
Und wär's mein Bruder und mein leiblid Kind, 
63 fann nicht fein; ’3 fit heut Simons und YJudi, 
Da rast der See und till fein Opfer haben. 
Tell. 
Mit eitler Rede wird hier nichts gejchafft; 
Die Stunde dringt, dem Mann muß Hilfe werben. 
Sprich, Fährmann, milljt du fahren? 
Ruodi. 
Nein, nicht ich! 
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eell. 
An Gottes Namen denn! Gib ber den Kahn! 
Ach will’ mit meiner Schwachen Kraft verfuchen. 


Kuoni. 
Ha, wacrer Zell! 
Werni. 
Das gleicht dem Waidgeſellen! 
Baumgarten. 
Mein Retter ſeid ihr und mein Engel, Tell! 
Tell. 


Wohl aus des Vogts Gewalt errett' ich euch! 
Aus Sturmes Nöthen muß ein Andrer helfen. 
Doch beſſer iſt's, ihr fallt in Gottes Hand 
Als in der Menſchen! 
(Zu dem Hirten.) 
Landsmann, tröſtet ihr 
Mein Weib, wenn mir was Menſchliches begegnet. 


Ich hab' gethan, was ich nicht laſſen konnte. 
(Er ſpringt in ven Kahn.) 
Kuoni um Fifcher). 


Ihr ſeid ein Meifter Steuermann. Was ich 
Der Tell getraut, das konntet ihr nicht wagen? 
| Ruodi. 
Mohl beſſ're Männer thun's dem Tell nicht nad, 
Es gibt nicht zwei, wie der ift, im Gebirge. 
Werni cift auf ven Fels geftiegen). 
Cr ftößt ſchon ab. Gott helf dir, braver Schwimmer! 
Sieh, wie das Schifflein auf ven Wellen ſchwankt! 
Anoni (am Ufer). 
Die Fluth geht drüber weg — Ich ſeh's nicht mehr. 
Doh, halt, da ift es wieder! Kräftiglich 
Arbeitet fih der Wadre durch die Brandung. 
Seppi. 
Des Landvogts Reiter kommen angeſprengt. 


14 





Auoni. 
Weiß Gott, fie ſind's! Das war Hilf’ in der Noth. 


Ein Trupp Landenbergifder Reiter, 


Erſter Reiter. ? 
Den Mörder gebt heraus, den ihr verborgen! 
Bweiter., 
Des Wegs kam er, umfonft verhehlt ihr ihn. 
KRuoni um Ruodi, 
Men meint ihr, Reiter? 
Erfier Reiter (entveeft ven Nachen). 
Ha, was feh’ ich! Teufel! 
Werni (oben). 
Iſt's der im Nahen, den ihr ſucht? — Weit zu! 
Menn ihr frifch beilegt, holt ihr ihn noch ein. 
Bweiter. 
Verwünſcht! Er ift entwifcht. 
Erfier um Hirten und Fifcher). 
Ihr habt ihm fortgeholfen. 
Ihr follt uns büßen — Fallt in ihre Heerve! 


Die Hütte veißet ein, brennt und ſchlagt nieder! 
(Eilen fort.) 


Seppi (ftürzt nach). 
D meine Lämmer! 
Ruoni (folgt). 
Meh mir, meine Heerve! 
Werni. 

Die MWüthriche! 

Ruodi (vingt vie Hände). 

Gerechtigkeit de Himmels, 
Mann wird der Netter kommen dieſem Lande? 
(Bolgt ihnen.) 





15 





Dweite Scene. 


Zu Steinenin Schwytz, eine Linde vor des Stauffachers 
Haufe an der Landftraße, nächft ver Brüde. 


Werner Stanffaher, Pfeifer von Luzern fommen im Gefpräch. 


Pfeifer. 
3a, ja, Herr Stauffacher, wie ich euch jagte. 
Schmwört nicht zu Deftreich, wenn ihr's könnt vermeiden. 
Haltet feit am Neich und wacker, wie bisher. 
Gott Schirme euch bei eurer alten Freiheit! 
(Trüdt ihm Herzlich die Hand und will gehen.) 
Stauffader. 
Bleibt do, bis meine Wirthin fommt — Ihr feid 
Mein Gaft zu Schwytz, ich in Luzern der eure. 
Pfeifer, 
Biel Dank! Muß heute Gerjau noch erreichen. 
— Was ihr au Schweres mögt zu leiden haben 
Don eurer Vögte Geiz und Mebermuth, 
Tragt's in Geduld! Es kann fi) ändern, fchnell, 
Ein andrer Kaifer kann ans Reich gelangen. 
Seid ihr erſt Oeſterreichs, jeid ihr’3 auf immer. 
Er geht ab. Stauffacher ſetzt fich) Fummervoll auf eine Bank unter der Linde, 
So findet ihn Gertrud, feine Frau, die fich neben ihn ftellt und ihn eine 
Zeitlang ſchweigend betrachtet. 
Gertrud. 
So ernit, mein Freund? Ich kenne dich nicht mehr. 
Schon viele Tage ſeh' ich's ſchweigend an, 
Wie finjtrer Trübfinn deine Stirne furcht. 
Auf deinem Herzen drüdt ein till Gebreften, 
Bertrau’ es mir; ich bin dein treue Weib, 
Und meine Hälfte fordr’ ich deines Grams. 
(Stauffacher reicht ihr die Hand und jchweigt.) 
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Was kann dein Herz beflemmen, jag’ es mir. 
Geſegnet iſt dein Fleiß, dein Glüdsjtand blüht, 
Boll find die Scheunen, und der Rinder Schaaren, 
Der glatten Pferde wohlgenährte Zucht 
Sit von den Bergen glüdlich heimgebracht 
Zur Winterung in den bequemen Gtällen. 
— Da jteht dein Haus, reih, wie ein Edelſitz; 
Don ſchönem Stammbolz ijt e8 neu gezimmert 
Und nad dem Richtmaß ordentlich gefügt; 
Bon vielen Fenftern glänzt es wohnlich, hell; 
Mit bunten Wappenjchildern iſt's bemalt 
Und weiſen Sprüchen, die der Wanderämann 
Verweilend liest und ihren Sinn bemwunvert. 
Stauffader. 
Wohl jteht das Haus gezimmert und gefügt, 
Doch, ah — e3 wankt der Grund, auf dem wir bauten, 
Gertrud. 
Mein Werner, jage, wie verſtehſt du das? 
Stauffader. 
Vor diefer Linde ſaß ich jüngft, wie heut, 
Das Schön Vollbrachte freudig überdenkend, 
Da kam daher von Küßnacht, feiner Burg, 
Der Vogt mit feinen Neifigen geritten. 
Vor diefem Haufe hielt er wundernd an; 
Doch ich erhob mich ſchnell, und unterwürfig, 
Wie fih’S gebührt, trat ic) dem. Herrn entgegen, 
Der und des Kaifers richterlihe Macht 
PVorftellt im Lande. Weſſen ijt dies Haus? 
Fragt’ er bösmeinend, denn er mußt’ es mohl. 
Doch ſchnell befonnen ich entgegn’ ihm jo: 
Dies Haus, Herr Vogt, ift meines Herrn des Kaijers 
Und eure und mein Lehen — Da verjegt er: 
„Ich bin Regent im Land an Kaiſers Statt, 
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Und will nicht, daß der Bauer Häufer baue 

Auf feine eigne Hand, und aljo frei 

Hinleb’, al3 ob er Herr wär in dem Lande: 

Sch werd' mich unterjtehn, euch das zu mehren.“ 

Dies jagend, ritt er trugiglic von dannen, 

Sch aber blieb mit fummervoller Seele, 

Das Wort beventend, das der Böſe ſprach. 
Gertrud. 

Mein lieber Herr und Ehewirth! Magft du 

Ein redlich Wort von deinem Weib vernehmen? 

Des eveln Ibergs Tochter rühm’ ich mich, 

Des vielerfahrnen Manns. Wir Schweitern faßen, 

Die Wolle jpinnend, in ven langen Nächten, 

Wenn bei den Vater fich des Volkes Häupter 

Berjammelten, die Pergamente lajen 

Der alten Kaijer, und des Landes Wohl 

Bedachten in vernimftigem Geſpräch. 

Aufmerkend hört’ ih da mand Fluges Wort, 

- Was der BVerjtänd’ge denkt, ver Gute wünjct, 

Und ftill im Herzen hab’ ich mir's bewahrt. 

Sp höre denn und acht’ auf meine Rede! 

Denn, was dich preßte, fieh, das mußt’ ich längft. 

— Dir grollt der Landvogt, möchte gern dir ſchaden, 

- Denn du bijt ihm ein Hinderniß, daß fich 

Der Schwytzer nicht dem neuen Fürjtenhaus 

Mill unterwerfen, jondern treu und feit 

Beim Reich beharren, wie die würdigen 

Altvordern es gehalten und gethan, — 

Iſt's nicht jo, Werner? Sag’ es, wenn ich Füge! 

Stanffader. 

So iſt's, das ift des Geßlers Groll auf mid. 
Gertrud. 

Er ift dir neidiſch, weil du glücklich wohnft, 

Schillers ſammtl. Werke. VI, 2 


18 





Ein freier Mann auf deinem eignen Gib, 
— Denn er hat keins, Dom Kaiſer jelbjt und Neich 
Trägft du dies Haus zu Lehn; du darfſt es zeigen, 
Sp gut der Reichsfürſt jeine Länder zeigt; 
Denn über dir erkennt du feinen Herrn, 
Als nur den Höchſten in der Ehriftenheit — 
Gr ift ein jüngrer Sohn nur feines Haufe, 
Nichts nennt er fein al3 feinen Rittermantel; 
Drum fieht er jedes Biedermannes Glüd 
Mit jcheelen Augen gift’ger Mißgunſt an. 
Dir hat er längft ven Untergang geſchworen — 
Noch ſtehſt du unverjehrtt — Willft du erwarten, 
Dis er die böfe Luft an dir gebüßt? 
Der kluge Mann baut vor. 
Stanffader. 
Was it zu thun? 

Gertrud (tritt näher). 
Sp höre meinen Rath! Du weißt, wie hier 
Zu Schwytz fi) alle Nevlichen beflagen 
Ob dieſes Landvogts Geiz und Mütheret. 
Sp zmeifle nicht, daß fie dort drüben auch 
In Unterwalven und im Urner Lan 
Des Dranges müd’ find und des harten Jochs — 
Denn, wie der Geßler hier, jo ſchafft es frech 
Der Lanvenberger drüben überm See — 
Es kommt fein Fiſcherkahn zu uns herüber, 
Der nicht ein neues Unheil und Gewalt: 
Beginnen von den Vögten uns verkündet. 
Drum thät es gut, daß euer Etliche, 
Die's redlich meinen, ftill zu Rathe gingen, 
Mie man des Druds ſich möcht’ erledigen; 
So acht' ich wohl, Gott wid’ euch nicht verlaffen 
Und der gerechten Sache gnädig jein — 
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Haft du in Uri feinen Gaftfreund, fprich, 
Dem du dein Herz magit reblich offenbaren? 


Stauffacher. 

Der wackern Männer kenn' ich viele dort 
Und angeſehen große Herrenleute, 
Dir mir geheim ſind und gar wohl vertraut. 

(Er ſteht auf.) 
Frau, welchen Sturm gefährlicher Gedanken 
Weckſt du mir in der ftillen Bruft! Mein Innerſtes 
Kehrſt vu ans Licht des Tages mir entgegen, 
Und was ich mir zu denken ftill verbot, 
Du ſprichſt's mit leichter Zunge Tedli aus. 
— Haft du auch wohl bedacht, was du mir räthjt? 
Die wilde Ziwietrahht und den Klang der Waffen 
Rufſt du in diefes friedgemohnte Thal — 
Mir wagten es, ein ſchwaches Volk der Hirten, 
In Kampf zu gehen mit dem Herrn der Welt? 
Der gute Schein nur iſt's, worauf fie warten, 
Um Ioszulafien auf dies arme Land 
Die wilden Horven ihrer Kriegesmacht, 
Darin zu fehalten mit des Siegers Rechten, 
‚ Und unterm Schein gerechter Züchtigung 
Die alten Freiheitsbriefe zu vertilgen. 

Gertrud. 
Ihr ſeid auch Männer, wiſſet eure Art 
Zu führen, und dem Muthigen hilft Gott! 

Stauffader. 

O Weib! Ein furdtbar wüthend Schredniß ift, 
Der Krieg; die Heerde ſchlägt er und den Hirten. 

Gertrud, 


Ertragen muß man, was der Himmel ſendet; 
Unbilliges erträgt Fein edles Herz. 


20 





Stauffader. 
Dies Haus erfreut dich, das wir neu erbauten. 
Der Krieg, der ungeheure, brennt e3 nieder. 
Gertrud. 
Müpt’ ich mein Herz an zeitlich Gut gefefjelt, 
Den Brand wärf' ich hinein mit eigner Hand. 
Stanffader. 
Du glaubjt an Menjchlichkeit! Es ſchont der Krieg 
Auch nicht das zarte Kindlein in der Wiege. 
Gertrud. 
Die Unſchuld hat im Himmel einen Freund! 
— Sieh vorwärts, Werner, und nicht hinter dich! 
Stanffader, 
Wir Männer können tapfer fechtend fterben, 
Welch Schidjal aber wird das eure fein? 
Gertrud. 
Die legte Wahl jteht auch dem Schwächſten offen, 
Ein Sprung von dieſer Brüde macht mich frei. 
Stauffadher (ftürzt in ihre Arme). 
Mer fol ein Herz an feinen Bufen vrüdt, 
Der kann für Herd und Hof mit Freuden fechten, 
Und feines Königs Heermacht fürchtet er — 
Nach Uri fahr’ ich ftehnden Fußes gleich, 
Dort lebt ein Gaftfreund mir, Herr Walther Fürft, 
Der über dieſe Zeiten denkt, wie ich. 
Auch find’ ich dort den edeln Bannerherrn 
Bon Attinghaus — obgleich von hohem Stamm, 
giebt er das Volk und ehrt die alten Sitten, 
Mit ihnen beiveh pfleg’ ih Raths, wie man 
Der Lanvezfeinde muthig ſich ermehrt — 
Leb wohl — und, meil ich fern bin, führe du 
Mit Eugem Sinn das Regiment des Haujes — 
Dem Pilger, ver zum Gotteshauſe wallt, 
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Dem frommen Mönd, ver für jein Klojter jammelt, 
Gib reihlih und entlaß ihn mwohlgepflegt. 
Stauffachers Haus verbirgt ſich nicht. Zu äußerſt 
Am offnen Heerweg fteht'3, ein wirthlich Dad) 

Für alle Wandrer, die des Weges fahren. 


Indem fie nach dem Hintergrunde abgehen, tritt Wilhelm Tell mit 
Baumgarten vorn auf die Scene. 


Cell (zu Baumgarten). 
Ihr habt jet meiner weiter nicht vonnöthen. 
Zu jenem Haufe gehet ein, dort mohnt 
Der Stauffacher, ein Vater der Bedrängten. 


— Doc ieh, da ift er jelber — Folgt mir, kommt! 
(Gehen auf ihn zu; die Scene verwandelt fich.) 





Dritte Scene. 
Deffentliher Plag bei Altorf. 


Auf einer Anhöhe im Hintergrunde ficht man eine Befte bauen, melche fchon 
fo weit gebiehen, daß fich die Form des Ganzen darftellt. Die hintere Seite 
ift fertig, an der vorbern wird eben gebaut, das Gerüfte fteht noch, an welchem 
die Werkleute auf und niever fteigen; auf dem höchften Dach hängt ver 
Schieferdecker — alles ift in Bewegung und Arbeit, 


Frohnvogt. Meifter Steinmeg. Gefellen und Handlanger. 


Frohnvogt 

(mit vem Stabe, treibt die Arbeiter). 
Nicht lang gefeiert, friih! Die Mauerfteine 
Herbei, ven Kalk, ven Mörtel zugefahren! 
MWenn der Herr Landvogt fommt, daß er das Werk 
Gewachſen fieht — Das jchlendert wie die Schneden. 

(Zu zwei Handlangern, welche tragen.) 
Heißt das geladen? Gleich) das Doppelte! 
Wie die Tagdiebe ihre Pflicht beftehlen! 
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Erſter Gefell. 
Das iſt doch hart, daß wir die Gteine jelbit 
Zu unferm Twing und Kerker jollen fahren ! 
Frohnvogt. 
Was murret ihr? Das iſt ein ſchlechtes Volk, 
Zu nichts anſtellig als das Vieh zu melken 
Und faul herum zu ſchlendern auf den Bergen. 
Alter Mann (ruht aus). 
Ich kann nicht mehr. 
Frohnvogt (fchüttelt ihn). 
Friſch, Alter, an die Arbeit! 
Erfier Gefell. 
Habt ihr denn gar Fein Eingeweid, daß ihr 
Den Greis, der kaum fich jelber jehleppen kann, 
Zum harten Frohndienjt treibt? 
Acifier Steiumeh und Gefellen, 
's iſt himmeljchreiend! 
Frohnvogt. 
Sorgt ihr für euch; ich thu', mas meines Amts, 
weiter Gefell, 
Frohnvogt, wie wird die Feſte denn fi nennen, 
Die wir da bauen? 
Frohnvogt. 
Zwing Uri foll fie heißen; 
Denn unter diejes Joch wird man euch beugen. 
Gefellen. 
Zwing Uri! 
Frohnvogi. 
Nun, was gibt's dabei zu lachen? 
Zweiter Gefell, 
Mit dieſem Häuslein wollt ihr Uri zwingen? 
Erſter Geſell. 
Laß ſehn, wie viel man ſolcher Maulwurfshaufen 
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Muß über 'nander ſetzen, bis ein Berg 
Draus wird, wie der geringjte nur in Uri! 
(Brohnvogt geht nach dem Hintergrund.) 
Meifler Steinmeh, 
Den Hammer werf’ ich in den tiefjten See, 
Der mir gedient bei dieſem Fluchgebäude! 


Tellumd Stauffacher kommen, 


Stauffader. 
D, hätt ich nie gelebt, um das zu ſchauen! 
e Eell. 
Hier ijt nicht gut fein. Laßt ung weiter gehn. 
Stanffader. 


Bin ich zu Uri, in der Freiheit Land? 
Meiſter Steinmeh. 
O Herr, wenn ihr die Keller erſt geſehn 
Unter den Thürmen! Ja, wer die bewohnt, 
Der wird den Hahn nicht fürder krähen hören. 
Stauffacher. 
O Gott! 
Steinmeh. 
Sehr dieſe Flanken, dieſe Strebepfeiler, 
Die ſtehn, wie für die Ewigkeit gebaut! 
Tell. 


Was Hände bauten, können Hände ſtürzen. 
(Nach den Bergen zeigend.) 
Das Haus der Freiheit hat uns Gott gegründet. 

Dan Hört eine Trommel, es kommen Leute, die einen Hut auf einer Stange 
tragen, ein Ausrufer folgt ihnen, Weiber und Kinder dringen tumultuariſch 
nach. 

Erſter Gefell. 

Mas will die Trommel? Gebet Acht! 
Meiſter Steinmep. 
Was für 
Ein Faßnachtsaufzug, und was foll ver Hut? 
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Ausrufer, 
In des Kaiſers Namen! Höret! 
Gefellen. 
Still doch! Höret! 
Ausrufer. 
Ihr ſehet diefen Hut, Männer von Uri! 
Aufrihten wird man ihn auf hoher Säule, 
Mitten in Altorf, an dem höchſten Drt, 
Und diefes ift des Landvogts Wil’ und Meinung: 
Dem Hut joll gleiche Ehre, wie ihm jelbft, geſchehn. 
Man joll ihn mit gebognem Knie und mit 
Entblößtem Haupt verehrten — Daran mill 
Der König die Gehorjamen erkennen. 
Derfallen ift mit feinem Leib und Gut 
Dem Könige, wer das Gebot verachtet. 
(Das Rolf lacht laut auf, die Trommel wird gerührt, fie gehen vorüber.> 
Erfier Gefell, 
Welch neues Unerhörtes hat der Vogt 
Sich ausgejonnen! Wir nen Hut verehren! 
Sagt! Hat man je vernommen von dergleichen? 
Meiſter Steinmep. 
Wir unfre Kniee beugen einem Hut! 
Treibt er jein Spiel mit ernjthaft würd’gen Leuten? 
Erfier Gefell. 
Wär's no die faiferlihe Kron’! So iſt's 
Der Hut von Dejterreich; ich ſah ihn bangen 
Ueber dem Thron, wo man die Lehen gibt! 
Meiſter Steinmeh. 
Der Hut von Oeſterreich! Gebt Acht, es iſt 
Ein Fallſtrick, uns an Oeſtreich zu verrathen! 
Geſellen. 
Kein Ehrenmann wird ſich der Schmach bequemen. 
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Meifer Steinmeh. 
Kommt, laßt und mit den Andern Abred nehmen. 
(Sie gehen nach der Tiefe.) 
Tell (zum Stauffacher). 
Ahr wiſſet nun Beſcheid. Lebt wohl, Herr Werner! 


Stauffader. 
Mo wollt ihr hin? D, eilt nicht jo von dannen. 
Tell. 
Mein Haus entbehrt des Vaters. Lebet wohl. 
Stauffacher. 
Mir ift da3 Herz jo voll, mit euch zu reden. 
Cell, 
Das ſchwere Herz wird nicht durch Worte leicht. 
Stanffader. 
Doc könnten Worte uns zu Thaten führen. 
Tell, 
Die einz’ge That ift jetzt Geduld und Schweigen. 
Stanffader. 
Soll man ertragen, was unleivlih ijt? 
Tell, 


Die ſchnellen Herriher ſind's, die kurz regieren, 
— Menn fi der Föhn erhebt aus feinen Schlünden, 
Löſcht man die Feuer aus, die Schiffe ſuchen 
Eilends den Hafen, und der mächt'ge Geift 
Geht ohne Schaden ſpurlos über die Erbe, 
Ein jeder lebe jtill bei fich daheim; 
Dem Friedlichen gewährt man gern den Frieden. 

Stauffacher. 
Meint ihr? 

Tell. 
Die Schlange ſticht nicht ungereizt. 

Sie werden endlich doch von ſelbſt ermüden, 
Wenn ſie die Lande ruhig bleiben ſehn. 
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Stanffader. 
Mir könnten viel, wenn wir zufammen jtänden, 
Tell. 
Beim Schiffbruch hilft der Einzelne ſich leichter. 
Stauffacher. 
So kalt verlaßt ihr die gemeine Sache? 
Tell. 
Ein jeder zählt nur ſicher auf ſich ſelbſt. 
Stauffacher. 
Verbunden werden auch die Schwachen mächtig. 
Tell. 
Der Starke iſt am mächtigſten allein. 
Stauffader. 


Sp kann das Baterland auf euch nicht zählen, 

Wenn e3 verzweiflungsvoll zur Nothwehr greift? 
Tell (gibt ihm die Hand). 

Der Tell holt ein verlorned Lamm vom Abgrund, 

Und follte feinen Freunden ſich entziehen? 

Doh, was ihr thut, laßt mich aus eurem Nath! 

Ich kann nicht lange prüfen over wählen; 

Bedürft ihr meiner zu bejtimmter That, 

Dann ruft den Tell, es joll an mir nicht fehlen. 


(Gehen ab zu verfchiedenen Seiten. Ein yplöglicher Auflauf entfteht um pas 
Gerüfte.) 


Meifer Steinmeh ceilt hin). 
Mas gibt’3? 
Erfier Gefell (kommt vor, rufenn). 
Der Schieferdecker ift vom Dach geſtürzt. 


Bertha ftürzt herein. Gefolge. 


Bertha. 
Sit er zerichmettert? Nennet, rettet, helft — 


Wenn Hilfe möglich, rettet, hier it Gold — 
(Wirft ihre Gefchmeivde unter das Volk.) 


Aeifer. 
Mit euerm Golde — Alles ijt euch feil 
Um Gold; wenn ihr den Vater von den Kindern 
Geriffen und den Mann von feinem Weibe, 
Und Sammer habt gebracht über die Welt, 
Denkt ihr’3 mit Golve zu vergüten — Geht! 
Wir waren frohe Menfchen, eh’ ihr kamt, 
Mit euch ift die Verzweiflung eingezogen. 
Bertha (zu dem Frohnvogt, ver zurückkommt). 
Lebt er? 
(Sroßnvogt gibt ein Zeichen tes Gegentheils.) 

D unglüdjel'ges Schloß, mit Flüchen 

Erbaut, und Flüche werden dich bewohnen! 
(Seht. ab.) 


Vierte Scene. 
Walther Fürſts Wohnung. 


Walther Fürft und Arnold vom Melchthal treten zugleich ein von 
verfchiedenen Eeiten. 


Melchthal. 
Herr Walther Fürſt — 
Walther Fürf. 
Menn man uns überrajchte ! 
Bleibt, wo ihr ſeid. Wir find umringt von Spähern. 
Melchthal. 
Bringt ihr mir nichts von Unterwalden? nichts 
Von meinem Vater? Nicht ertrag' ich's länger, 
Als ein Gefangner müßig hier zu liegen. 
Was hab' ich denn ſo Sträfliches gethan, 
Um mich gleich einem Mörder zu verbergen? 
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Dem frechen Buben, der die Ochjen mir, 

Das trefflichſte Geſpann, vor meinen Augen 

Meg wollte treiben auf des Vogts Geheiß, 

Hab’ ich den Finger mit dem Stab gebrochen, 
Walther Fürf. 

Ihr ſeid zu raſch. Der Bube war. des Vogts; 

Don eurer Obrigkeit war er gejenvet. 

Ihr wart in Straf’ gefallen, mußtet euch, 

Wie jchwer fie mar, der Buße ſchweigend fügen. 

Melchthal. 

Ertragen ſollt' ich die leichtfert'ge Rede 

Des Unverſchämten: „Wenn der Bauer Brod 

Wollt' eſſen, mög' er ſelbſt am Pfluge ziehn!“ 

In die Seele ſchnitt mir's, als der Bub die Ochſen, 

Die ſchönen Thiere, von dem Pfluge ſpannte; 

Dumpf brüllten ſie, als hätten ſie Gefühl 

Der Ungebühr, und ſtießen mit den Hörnern; 

Da übernahm mich der gerechte Zorn, 

Und meiner ſelbſt nicht Herr, ſchlug ich den Boten, 
Walther Fürf. 

D, kaum bezwingen wir das eigne Herz; 

Wie jell die raſche Jugend fich bezähmen! 

AMAelchthal. 

Mich jammert nur der Vater — Er bedarf 

So ſehr der Pflege, und ſein Sohn iſt fern. 

Der Vogt iſt ihm gehäſſig, weil er ſtets 

Für Recht und Freiheit redlich hat geſtritten. 

Drum werden ſie den alten Mann bedrängen, 

Und niemand iſt, der ihn vor Unglimpf ſchütze. 

— Werde mit mir, was will, ich muß hinüber. 
Walther £ürf. 

Erwartet nur und faßt euch in Geduld, 

Bis Nachricht uns herüber kommt vom Walde. 
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— Ich höre Elopfen, geht — Pielleiht ein Bote 
Dom Landvogt — Geht hinein — Ihr ſeid in Uri 
Nicht ficher wor des Landenbergers Arm, 
Denn die Tyrannen reichen fi die Hände, 
Melchthal. 
Sie lehren und, was wir thun ſollten. 
Walther Fürf. 
Geht! 
Ich ruf euch wieder, wenn’ bier ficher iſt. 
(Melchthal geht hinein.) 
Der Unglüdjelige, ich darf ihm nicht 
Gejtehen, was mir Böſes ſchwant — Wer Elopft? 
So oft die Thüre rauſcht, erwart’ ich Unglüd. 
Derrath und Argwohn lauſcht in allen Eden; 
Bis in das Innerſte der Häufer dringen 
Die Boten der Gewalt; bald thät’ es Noth, 
Mir hätten Schloß und Riegel an den Thüren. 
Er öffnet und tritt erftaunt zurüd, va Werner Stauffacher hereintritt. 
Mas jeh’ ih? Ihr, Herr Werner! Nun, bei Gott! 
Ein mwerther, theurer Gaft — fein befirer Mann 
Iſt über diefe Schwelle noch gegangen. 
Seid hoch willflommen unter meinem Dad)! 
Mas führt euch her? Was fucht ihr hier in Uri? 
Stauffaher (ihm vie Hand reichenn). 
Die alten Zeiten und die alte Schmeiz. 
Walther Fürf. 
Die bringt ihr mit eu — Sieh, mir wird fo wohl, 
Warm geht das Herz mir auf bei euerm Anblid. 
— Gebt euh, Herr Werner — Wie verließet ihr 
Frau Gertrud, eure angenehme Wirthin, 
Des mweijen Ibergs hochverſtänd'ge Tochter? 
Bon allen Wandrern aus dem deutſchen Land, 
Die über Meinrads Zell nah Welihland fahren, 
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Rühmt jeder euer gaftlih Haus — Doch, jagt, 
Kommt ihr jo eben friſch von Fluelen ber, 
Und habt euch nirgend ſonſt noch umgejehen, 
Eh’ ihr ven Fuß gejeßt auf diefe Schwelle? 
Stanffader cfest fic). 
Wohl ein erftaunlich neues Werk hab’ ich 
Bereiten jehen, das mich nicht erfreute, 
Walther Fürf. 
O Freund, da habt ihr’3 gleih mit einem Blide! 
Stauffader. 
Ein foldes ift in Uri nie gewefen — 
Seit Menſchendenken war fein Twinghof bier, 
Und fejt war feine Wohnung, als das Grab, 
Walther Fürf. 
Ein Grab der Freiheit ift’s. Ahr nennt’3 mit Namen. 
Stauffader. ) 35 
Herr Walther Fürft, ich will euch nicht verhalten, 
Nicht eine müß’ge Neugier führt mich ber; 
Mich drücken ſchwere Sorgen — Drangjal hab’ ic) 
Zu Haus verlaffen, Drangjal find’ ich hier. 
Denn ganz unleidlich iſt's, was wir erdulden, 
Und dieſes Dranges ift fein Ziel zu jehn. 
Frei war der Schweizer von Uralters her, 
Mir ſind's gewohnt, daß man und gut begegnet. 
Ein Solches war im Lande nie erlebt, 
So lang ein Hirte trieb auf diefen Bergen. 
Walther Fürf. 
Sa, es iſt ohne Beijpiel, wie ſie's treiben! 
Auch unfer ebler Herr von Attinghaujen, 
Der noch die alten Zeiten hat gejehn, 
Meint felber, e3 fei nicht mehr zu ertragen. 
Stanffader. 
Auch drüben unterm Wald geht Schweres vor 
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Und blutig wird’ gebüßt — Der Wolfenichießen, 
Des Kaiſers Vogt, der auf dem Roßberg hauste, 
Gelüften trug er nach verbotner Frudt; 
Baumgarten Weib, der haushält zu Alzellen, 
Wollt’ er zu frecher Ungebühr mißbrauchen, 
Und mit der Art hat ihn der Mann erichlagen. 
| Walther Fürf. 
D, die Gerichte Gottes find gerecht! 
— Baumgarten, fagt ihr? ein befcheidner Mann! 
Er iſt gerettet doch und wohl geborgen? 
Stanffager. 
Euer Eidam hat ihn übern See geflüchtet; 
Dei mir zu Steinen halt’ ich ihn verborgen — 
— Noch Gräulichers hat mir derſelbe Mann 
Berichtet, was zu Sarnen ift gejchehn. 
Das Herz muß jedem Biedermanne bluten. 
Walther Fürfi (aufmerkſam). 
Sagt an, was iſt's? 
\ Stanffager. 
Im Melchthal, da, wo man 
Eintritt bei Kerns, wohnt ein gerechter Mann, 
Sie nennen ihn den Heinrich von der Halden, 
Und jeine Stimm’ gilt was in der Gemeinde. 
Walther Für. 
Mer Tennt ihn nicht? Was iſt's wit ihm? Wollendet ! 
Stauffader, 
Der Landenberger büßte feinen Sohn 
Um fleinen Fehler willen, ließ die Ochſen, 
Das beſte Paar, ihm aus dem Pfluge fpannen ; 
Da jhlug der Knab den Knecht und wurde flüchtig. 
Walther 5ürſt (in Höchfter Spannung). 
Der Vater aber — fagt, wie fteht'3 um ven? 
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Stauffader. 
Den Vater läßt der Lanvenberger fordern, 
Zur Stelle ſchaffen joll er ihm ven Sohn, 
Und da der alte Mann mit Wahrheit jchwört, 
Er habe von dem Flüchtling feine Kunde, 
Da läßt ver Vogt die Folterfnechte fommen — 
Walther Fürf 
(ipringt auf und will ihn auf die andere Seite — 
O, ſtill, nichts mehr! 
Stauffacher (mit ſteigendem Ton). 
„Iſt mir der Sohn entgangen, 
So hab’ ich dich!“ — läßt ihn zu Boden werfen, 
Den jpig’gen Stahl ihm in die Augen bohren — 
Walther Fürf. 
Barmberz’ger Himmel! 
Melchthal (ftürzt Heraus). 
In die Augen, jagt ihr? 
Stauffadher (erftaun: zu Walther Fürft). 
Mer ift der Jüngling? 
Melchthal 
(faßt ihn mit krampfhafter Heftigkeit). 
In die Augen? Redet! 
Walther Fürſt. 
O der Bejammernswürdige! 
Stauffacher. 
Wer iſt's? 
(Da Walther Fürſt ihm ein Zeichen gibt.) 
Der Sohn iſt's? Allgerechter Gott! 
Meldhthal. 
Und ic 
Muß ferne fein! — In feine beiden Augen? 
Walther Fürf. 
Dezwinget euch! Ertragt e3, wie ein Mann! 
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Melchthal. 
Um meiner Schuld, um meines Frevels willen! 
— Blind alſo! Wirklich blind und ganz geblendet? 


Stauffacher. 
Ich ſagt's. Der Quell des Sehns iſt ausgefloſſen, 
Das Licht der Sonne ſchaut er niemals wieder. 
Walther Fürſt. 
Schont ſeines Schmerzens! 
Melchthal. 


Niemals! niemals wieder! 


(Er drückt die Hand vor die Augen und ſchweigt einige Momente; dann wendet 
er fich von dem Einen zu dem Andern und fpricht mit fanfter, von Thränen 
erftidter Stimme.) 

D, eine edle Himmelsgabe ijt 

Das Liht des Auges — Alle Weſen leben 

Dom Lichte, jedes glüdlihe Gejchöpf — 

Die Pflanze jelbjt kehrt freudig ſich zum Lichte. 
Und er muß fißen, fühlend, in ver Nacht, 

Im ewig Finftern — ihn erquidt nicht mehr 

Der Matten warmes Grün, der Blumen Schmelz, 
Die rothen Firnen kann er nicht mehr Schauen — 
Sterben iſt nichts — doch leben und nicht ſehen, 
Das ift ein Unglüd — Warum jeht ihr mid) 

Sp jammernd an? Ich hab’ zwei friihe Augen 
Und fann dem blinden Vater feines geben, 

Nicht einen Schimmer von dem Meer des Lichts, 
Das glanzvoll, blendend mir ins Auge dringt. 


Stanffader. 
Ah, ih muß euren Sammer noch vergrößern, 
Statt ihn zu heilen — Er bedarf noch mehr! 
Denn alles hat der Landvogt ihm geraubt; 
Nichts hat er ihm gelafjen, als den Stab, 
Um nadt und blind von Thür zu Thür zu wandern, 
Schillers fimmtl. Werke. VI. 3 
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Melchthal. 
Nichts als den Stab dem augenloſen Greis! 
Alles geraubt und auch das Licht der Sonne, 
Des Aermſten allgemeines Gut — Jetzt rede 
Mir keiner mehr von Bleiben, von Verbergen! 
Was für ein feiger Elender bin ich, 
Daß ich auf meine Sicherheit gedacht, 
Und nicht auf deine! — dein geliebtes Haupt 
Als Pfand gelafjen in des Wüthrichs Händen! 
Feigherz ge Vorficht, fahre hin — Auf nichts 
Als blutige Vergeltung will ich denken. 
Hinüber will ih — Keiner foll mi) halten — 
Des Vaters Auge von dem Landvogt fordern — 
Aus allen feinen Reifigen heraus | 
Will ih ihn finden — Nichts liegt mir am Leben, 
Wenn ich den heißen, ungeheuren Schmerz 
In jeinem Lebensblute Fühle. 
(Er will gehen.) 
Walther Fürf. 
Bleibt! 
Was fünnt ihr gegen ihn? Cr ſitzt zu Sarnen 
Auf feiner hohen Herrenburg und jpottet 
Ohnmächt'gen Zorns in jeiner fichern Feſte. 
| Melchthal. 


Und, wohnt’ er droben auf dem Eispalaſt 


Des Schreckhorns oder höher, wo die Jungfrau 
Seit Ewigkeit verfchleiert ſitzt — ih mache 

Mir Bahn zu ihm; mit zwanzig Jünglingen, 
Sefinnt, wie ich, zerbrech' ich jeine Feſte. 

And, wenn mir niemand folgt, und wenn ihr alle, 
Für eure Hütten bang und eure Heerden, 

Euch dem Tyrannenjohe beugt — die Hirten 

Will ic zufammenrufen im Gebirg, 


Pr2 
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Dort, unterm freien Himmelsdache, wo 
Der Sinn noch friſch it, und das Herz gejund, 
Das ungeheuer Gräßliche erzählen. 
Stauffaher (zu Walther Fürft). 
Es ijt auf feinem Gipfel — Wollen wir 
Erwarten, bis das Aeußerſte — 
Meldthal, 
Welch Aeußerjtes 
Sit noch zu fürchten, wenn der Stern des Auges 
Sn feiner Höhle nicht mehr ficher ijt? 
— Eind wir denn mwehrlos? Wozu lernten wir 
Die Armbruft jpannen und die ſchwere Wucht 
Der Streitart ſchwingen? Jedem Weſen ward 
Ein Nothgewehr in der Verzweiflungsangit. 
Es jfellt ſich der erjchöpfte Hirſch und zeigt 
Der Meute fein gefürchtetes Gemeih, 
Die Gemje reißt den Jäger in den Abgrund — 
Der Pflugſtier jelbit, der janfte Hausgenoß 
Des Menſchen, der die ungeheure Kraft 
Des Haljes duldſam unters Joch gebogen, 
Springt auf, gereizt, wet jein gewaltig Horn, 
Und jchleudert jeinen Feind den Wolfen zu. 
Walther Fürſt. 
Menn die drei Lande dächten, wie wir drei, 
Sp möchten wir vielleicht etwas vermögen. 
Stauffader. 
Wenn Uri ruft, wenn Unterwalden hilft, 
Der Schwytzer wird die alten Bünde ehren. 
Melchthal. 
Groß iſt in Unterwalden meine Freundſchaft 
Und jeder wagt mit Freuden Leib und Blut, 
Wenn er am andern einen Rücken hat 
Und Schirm — O fromme Väter dieſes Landes! 
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Sch ftehe, nur ein Jüngling, zwiſchen euch, 

Den Vielerfahrnen — meine Stimme muß 

Beſcheiden jchweigen in der Landsgemeinde. 

Nicht, weil ich jung bin und nicht viel erlebte, 

Verachtet meinen Nath und meine Rede; 

Nicht lüſtern jugenvliches Blut, mich treibt 

Des höchſten Jammers ſchmerzliche Gewalt, 

Was auch den Stein des Felſen muß erbarmen. 

Ihr ſelbſt ſeid Väter, Häupter eines Hauſes 

Und wünſcht euch einen tugendhaften Sohn, 

Der eures Hauptes heil'ge Locken ehre, 

Und euch den Stern des Auges fromm bewache. 

O, weil ihr ſelbſt an eurem Leib und Gut 

Noch nichts erlitten, eure Augen ſich 

Noch friſch und hell in ihren Kreiſen regen, 

So ſei euch darum unſre Noth nicht fremd? 

Auch über euch hängt das Tyrannenſchwert, 

Ihr habt das Land von Oeſtreich abgewendet; 

Kein anderes war meines Vaters Unrecht, 

Ihr ſeid in gleicher Mitſchuld und Verdammniß. 

Stauffacher (zu Walther Fürft). 
Deichließet ihr! Sch bin bereit zu folgen. 
Walther Fürf. 

Mir wollen hören, was die eveln Herrn 

Bon Sillinen, von Attinghaufen rathen — 

Ihr Name, den? ich, wird ung Freunde werben. 
Melchthal. 

Wo iſt ein Name in dem Waldgebirg' 

Ehrwürdiger, als eurer und der eure? 

An ſolcher Namen echte Währung glaubt 

Das Volk, ſie haben guten Klang im Lande. 

Ihr habt ein reiches Erb von Vätertugend 

Und habt es ſelber reich vermehrt — Was braucht's 
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Des Edelmanns? Laßt's uns allein vollenden! 
Mären wir doch allein im Land! Sch meine, 
Wir wollten uns ſchon jelbft zu ſchirmen wiſſen. 
Stauffacher. 
Die Edeln drängt nicht gleiche Noth mit uns; 
Der Strom, der in den Niederungen wüthet, 
Bis jetzt hat er die Höhn noch nicht erreicht — 
Doch ihre Hilfe wird uns nicht entſtehn, 
Wenn ſie das Land in Waffen erſt erblicken. 
Walther Fürf. 
Märe ein Obmann zwijchen uns und Deftreich, 
So möchte Recht entſcheiden und Geſetz. 
Doch, der ung unterdrüdt, iſt unjer Kaiſer 
Und höchſter Richter — jo muß Gott uns helfen 
Durh unjern Arm — Erforihet ihr die Männer 
Don Schwyg, ich will in Uri Freunde werben. 
Men aber jenden wir nach Unterwalden? — 
Melchthal. 
Mich ſendet hin — Wem läg' es näher an — 
Walther Fürſt. 
Ich geb's nicht zu; ihr ſeid mein Gaſt, ich muß 
Für eure Sicherheit gewähren! 
Melchthal. 
Laßt mich! 
Die Schliche kenn' ich und die Felſenſteige; 
Auch Freunde find' ich gnug, die mich dem Feind 
Verhehlen und ein Obdach gern gewähren. 
Stauffacher. 
Laßt ihn mit Gott hinüber gehn. Dort drüben 
Iſt kein Verräther — So verabſcheut iſt 
Die Tyrannei, daß ſie kein Werkzeug findet. 
Auch der Alzeller ſoll uns nid dem Wald 
Genoſſen werben und das Land erregen. 
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AMAelchthal. 
Wie bringen wir uns ſichre Kunde zu, 
Daß wir den Argwohn der Tyrannen täuſchen? 
Stauffacher. 
Wir könnten uns zu Brunnen oder Treib 
Verſammeln, wo die Kaufmannsſchiffe landen. 
Walther Fürf. 
So offen dürfen wir das Werk nicht treiben. 
— Hört meine Meinung. — Links am Sce, wenn man 
Nach Brunnen fährt, vem Mythenſtein grad’ über, 
Liegt eine Matte heimlich im Gehölz, | 
Das Rütli heißt fie bei dem Volk ver Hirten, 
Weil dort die Waldung ausgereutet ward. 
Dort iſt's, wo unſre Landmark und die eure 
(Zu Melchthal.) 
Zufammen grenzen, und in furzer Fahrt 
(Zu Stauffacher.) 
Trägt euch der leichte Kahn von Schwytz herüber. 
Auf öden Pfaden fünnen wir dahin 
Bei Nachtzeit wandern und uns jtill berathen, 
Dahin mag jeder zehn vertraute Männer 
Mitbringen, die herzeinig find mit ung, 
So fünnen wir gemeinjfam das Gemeine 
Beiprechen und mit Gott es friich bejchließen. 
Stanffader. 
So ſei's. Dept reicht mir eure bievre Rechte, 
Reicht ihr die eure ber, und jo, wie wir 
Drei Männer jetzo, unter ung die Hände 
Bufammen flechten, redlich ohne Falſch, 
So wollen wir drei Länder auch, zu Schutz 
Und Trutz, zuſammen ſtehn auf Tod und Leben. 


Walther fFürſt um Melchthal. 
Auf Tod und Leben! 
(Sie Halten die Hände noch) einige Pauſen lang zuſammengeflochten und ſchweigen. 
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Melchthal. 

Blinder, alter Vater, 
Du kannſt den Tag der Freiheit nicht mehr Schauen; 
Du jolft ihn hören — Wenn von Alp zu Alp 
Die Feuerzeichen flammend fich erheben, 
Die feſten Schlöffer der Tyrannen fallen, 
In deine Hütte ſoll der Schweizer wallen, 
Zu deinem Ohr die Freudenkfunde tragen, 
Und hell in deiner Nacht joll es dir tagen! 

(Sie gehen auseinanter.) 





Zweiter Aufzug. 


Erſte Scene, 


Edelhof des Freiberrn von Attinghaufen. 


Ein gothifcher Saal, mit Wappenfchilvdern und Helmen verziert. Der Freiherr, 

ein reis von fünf und achtzig Iahren, von hoher edler Etatur, an einem 

Stabe, worauf ein Gemfenhorn, und in ein Pelzwams gekleidet. Anoni ung 

noh ſechs Knechte ftchen um ihn Her mit Rechen und Senfen — Ulrich 
von Audenz tritt ein in Ritterkleidung. 


Rudenz. 
Hier bin ich, Oheim — Was iſt euer Wille? 
Attinghanſen. 
Erlaubt, daß ich nach altem Hausgebrauch 
Den Frühtrunk erſt mit meinen Knechten theile. 
(Er trinkt aus einem Becher, der dann in der Reihe herumgeht.) 
Sonjt war ich jelber mit in Feld und Wald, 
Mit meinem Auge ihren Fleiß regierend, 
Mie fie mein Banner führte in ver Schladt; 
Jetzt kann ich nichts mehr al3 den Schaffner machen, 
Und fommt die warme Sonne nicht zu mir, 
Ich kann fie nicht mehr fuchen auf den Bergen. 
Und jo, in engerm ftet3 und engerm Kreis, 
Beweg' ich mich dem engeften und legten, 
Mo alles Leben ftill fteht, langfam zu. 
Mein Schatten bin ich nur, bald nur mein Name, 
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Kuoni (zu Rudenz mit dem Becher). 

Ich bring's euch, Junker. 

(Da Rudenz zaudert, den Becher zu nehmen.) 

Trinket friih! E3 geht 
Aus einem Becher und aus einem Herzen. 
Attinghanfen. 
Geht, Kinder, und, wenn's Feierabend ift, 
Dann reden wir aud von des Lands Geſchäften. 
(Snechte gehen ab.) 


Attinghauſen und Andenz. 


Attinghanfen, 
Ich jehe dich gegürtet und gerüftet, 
Du willſt nad Altorf in die Herrenburg? 
Ruden;. 
3a, Oheim, und ich darf nicht länger jäumen — 
Attinghaufen (fest fic). 
Haft du's fo eilig? Wie? Iſt deiner Jugend 
Die Zeit jo karg gemefjen, daß du fie Ri 
Un deinem alten Obeim mußt eriparen ? 
Ruden;. 
Sch fehe, daß ihr meiner nicht bevürft, 
Ich bin ein Fremdling nur in diefem Haufe. 
Attinghaufen 
(hat ihn lange mit ven Augen gemuftert). 
Ya, leider bijt du's. Leiver ift die Heimath 
Zur Fremde div geworden! Uly! Uly! 
Ich kenne dich nicht mehr. In Seide prangit du, 
Die Pfauenfeder trägt du ſtolz zur Schau, 
Und ſchlägſt den Purpurmantel um die Schultern ; 
Den Landmann blidjt du mit Verachtung an, 
Und ſchämſt dich feiner traulichen Begrüßung. 
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Ruden;. 
Die Ehr', die ihm gebührt, geb’ ich ihm gern; 
Das Necht, das er fih nimmt, verweigr' ich ihm. 
Attinghanfen. 
Da3 ganze Land liegt unterm ſchweren Zorn 
Des Königg — jedes Biedermannes Herz 
St fummervoll ob der tyranniſchen Gewalt, 
Die wir erdulden — dich allein rührt nicht 
Der allgemeine Schmerz — did) fiehet man, 
Abtrünnig von den Deinen, auf der Eeite 
Des Landesfeindes ftehen, unjrer Noth 
Hohnſprechend, nad) der leichten Freude jagen, 
Und buhlen um die Fürftengunft, indeß 
Dein Baterland von ſchwerer Geißel blutet, 
Ruden;. 
Das Land it Schwer bevrängt — Warum, mein Obeim? 
Mer iſt's, der es gejtürzt in dieſe Noth? 
Es fojtete ein einzig leichtes Wort, 
Um augenblids des Dranges los zu fein, 
Und einen gnäd'gen Kaijer zu gewinnen, 
Meh ihnen, die dem Volk die Augen halten, 
Daß e3 dem wahren Beſten mwiderjtrebt. 
Um eignen Vortheils willen hindern fie, 
Daß die Waldſtätte nicht zu Deftreich ſchwören, 
Mie ringsum alle Lande doch gethan. 
Mohl thut es ihnen, auf der Herrenbanf 
Zu figen mit dem Edelmann — den Kaifer 
Will man zum Heren, um feinen Herrn zu haben, 
Attinghanfen. 
Muß ih das hören und aus deinem Mumde! 
Rudenz. 
Ihr habt mich aufgefordert, laßt mich enden. 
— Welche Perſon iſt's, Oheim, die ihr ſelbſt 
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Hier ſpielt? Habt ihr nicht höhern Stolz, als bier 

Landammann oder Bannerherr zu ein 

Und neben diefen Hirten zu regieren? 

Mie? Iſt's nicht eine rühmlichere Wahl, 

Zu huldigen dem füniglichen Herrn, 

Sich an fein glänzend Lager anzuſchließen, 

Als eurer eignen Knechte Pair zu fein, 

Und zu Gericht zu figen mit dem Bauer? 
Attinghanfen. 

Ah, Uy! Uly! Ich erkenne fie, 

Die Stimme der Verführung! Sie ergriff 

Dein offnes Ohr, fie hat dein Herz vergiftet! 

Ruden;. 

Sa, ich verberg' es nicht — in tiefer Seele 

Schmerzt mich der Spott der Fremdlinge, die ung 

Den Bauernadel jchelten — Nicht ertrag’ ich's, 

Indeß die edle Jugend rings umber s 

Sih Ehre fammelt unter Habsburgs Fahnen, 

Auf meinem Erb bier müßig till zu liegen, 

Und bei gemeinem Tagewerk den Lenz 

Des Lebens zu verlieren — Anderswo 

Geschehen Thaten, eine Welt des Ruhms 

Bewegt ſich glänzend jenſeits dieſer Berge — 

Mir roſten in der Halle Helm und Schild; 

Der Kriegstrommete muthiges Getön, 

Der Heroldsruf, der zum Turniere ladet, 

Er dringt in dieſe Thäler nicht herein; 

Nichts als den Kuhreihn und der Heerdeglocken 

Einförmiges Geläut' vernehm' ich hier. 
Attinyhanfen. 

Berblendeter, vom eiteln Glanz verführt, 

Verachte dein Geburtsland! Schäme dich 

- Der uralt frommen Sitte deiner Väter! 
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Mit heiten Thränen wirft du dich dereinft 

Heim jehnen nach den väterlichen Bergen, 

Und dieſes Heerdenreihens Melodie, 

Die du in ftolgem Ueberdruß verſchmähſt, 

Mit Schmerzensjehnjuht wird fie dich ergreifen, 

Wenn fie dir anklingt auf der fremden Erbe, 

O, mädtig ift ver Trieb des Vaterlands! 

Die fremde, falihe Welt ift nicht für dich; 

Dort an dem ftolzen Kaiſerhof bleibjt du 

Dir ewig fremd mit deinem treuen Herzen! 

Die Welt, fie fordert andre Tugenden, 

Al du in diefen Thälern dir erworben, 

— Geh hin, verfaufe deine freie Seele, 

Nimm Land zu Lehen, werd’ ein Fürſtenknecht, 

Da du ein Gelbjtherr jein kannſt und ein Fürft 

Auf deinem eignen Erb’ und freien Boden. 

Ah, Uly! Uly! Bleibe bei ven Deinen! 

Geh nit nah Altorf — O, verlaß fie nit, 

Die heil'ge Sache deines Vaterlands! 

— Ich bin der Leßte meines Stamms — Mein Same: 

Endet mit mir. Da hängen Helm und Schild; 

Die werden fie mir in dag Grab mitgeben. 

Und muß ich denken bei dem legten Hauch, 

Daß du mein bredend Auge nur erwarteft, 

Um binzugehn vor diefen neuen Lehenhof 

Und meine eveln Güter, die ich frei 

Bon Gott empfing, von Deftreich zu empfangen! 
Rudenz. 

Vergebens widerſtreben wir dem König, 

Die Welt gehört ihm; wollen wir allein 

Uns eigenſinnig ſteifen und verſtocken, 

Die Länderkette ihm zu unterbrechen, 

Die er gewaltig rings um uns gezogen? 
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Sein find die Märkte, die Gerichte, fein 
Die Raufmannsftraßen, und das Saumroß jelbit, 
Das auf den Gotthardt ziehet, muß ihm zollen. 
Bon jeinen Ländern wie mit einem Neb 
Eind wir umgarnet rings und eingejchlofjen. 
— Wird und das Neich beſchützen? Kann es jelbit 
Sich ſchützen gegen Dejtreihs wachjende Gemalt? 
Hilft Gott uns nit, fein Kaiſer kann uns helfen. 
Was iſt zu geben auf der Kaijer Wort, 
Wenn fie in Geld: und Sriegesnoth die Städte, 
Die untern Schirm des Aolers jich- geflüchtet, 
Verpfänden dürfen und dem Neich veräußern? 
— Nein, Oheim! Wohlthat iſt's und weiſe Vorficht 
In dieſen jehweren Zeiten der Barteiung, 
Sih anzujhließen an ein mächtig Haupt. 
- Die Kaiferfrone geht von Stamm zu Stamm, 
Die hat für treue Dienjte fein Gedächtniß. 
Doh, um den mächt'gen Erbherrn wohl vervienen, 
Heißt Saaten in die Zukunft jtreun. 

Attingbhanfen. 

Bit du jo meije? 

MWillit heller jehn, als deine edeln Väter, 
Die um der Freiheit koſtbarn Edelſtein 
Mit Gut und Blut und Heldenkraft gejtritten? 
— Schiff' nah Luzern hinunter, frage dort, 
Mie Dejtreihs Herrihaft lajtet auf den Ländern, 
Sie werden fommen, unſre Schaf’ und Ninder 
Zu zählen, unjre Alpen abzumejjen, 
Den Hochflug und das Hocgemilde bannen 
In unjern freien Wäldern, ihren Echlagbaum 
An unſre Brüden, unjre Thore Segen, 
Mit unſrer Armuth ihre Länderkäufe, 
Mit unjerm Blute ihre Kriege zahlen — 
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— Nein, wenn wir unfer Blut dran jeßen follen, 
Sp ſei's für uns — mohlfeiler kaufen wir 
Die Freiheit als die Knechtichaft ein! 


Ruden;. 
Mas können wir, 
Ein Volt der Hirten, gegen Albrecht3 Heere: 


Attinghanfen. 
Lern’ diefes Volk der Hirten kennen, Knabe! 
Sch kenn's, ich hab’ es angeführt in Schlachten, 
Sch hab’ es fechten jehen bei Favenz. 
Sie follen fommen, uns ein Joh aufzwingen, 
Das wir entjchloffen find nicht zu ertragen! 
— O, lerne fühlen, welches’ Stamms bu. bijt! 
Wirf nicht für eiteln Glanz und Flitterihein 
Die echte Perle deines Werthes hin — 
Das Haupt zu heißen eines freien Volks, 
Das dir aus Liebe nur fich herzlich) weiht, 
Das treulich zu dir fteht in Kampf und Tod — 
Das ſei dein Stolz, des Adels rühme dih — 
Die angebornen Bande Fnüpfe feit, 
Anz Vaterland, ans theure, ſchließ' wich an, 
Das halte feit mit deinem ganzen Herzen. 
Hier find die ſtarken Wurzeln deiner Kraft; 
Dort in der fremden Welt ſtehſt du allein, 
Ein ſchwankes Nohr, das jeder Sturm zerfnidt. 
O, komm, du haft uns lang nicht mehr gejehn, 
Verſuch's mit und nur einen Tag — nur heute 
Geh nicht nach Altorf — hörſt du? heute nicht; 
Den einen Tag nur fchenke dic) den Deinen! 
(Gr faßt feine Sant.) 


Rudenz. 
Ich gab mein Wort — Laßt mich — Ich bin gebunden 


47 





Attinahanfen 
t daft feine Hand los, mit Ernft). 
Du bift gebunden — Ya, Unglüdlicher, 
Du biſt's, doch nit durch Wort und Schwur, 


Gebunden bift du durch der Liebe Seile! 
(Rudenz wendet fich weg.) 


— Berbirg di, wie du willit. Das Fräulein iſt's, 
Bertha von Brunel, die zur Hervenburg 
Dich zieht, dich feſſelt an des Kaiſers Dienft. 
Das Nitterfräulein willft du dir erwerben 
Mit deinem Abfall von dem Land — Betrüg dich nicht! 
Dih anzuloden, zeigt man dir die Braut; 
Doc deiner Unſchuld iſt fie nicht beſchieden. 
Rudenz. 
Genug hab' ich gehört. Gehabt euch wohl. 


Attinghauſen. 
Wahnſinn'ger Jüngling, bleib! Er geht dahin! 
Ich kann ihn nicht erhalten, nicht erretten — 
So iſt der Wolfenſchießen abgefallen 
Von ſeinem Land — ſo werden andre folgen, 
Der fremde Zauber reißt die Jugend fort, 
Gewaltſam ſtrebend über unſre Berge. 
— O unglückſel'ge Stunde, da das Fremde 
In dieſe ftill beglüdten Thäler kam, 
Der Sitten fromme Unſchuld zu zerjtören! 


(Er geht ab.) 


Das Neue dringt herein mit Macht, das Alte, 
Das Würd'ge fcheidet, andre Zeiten kommen, 
63 lebt ein andersdenkendes Geichlecht! 
Was thu’ ih hier? Sie find begraben alle, 
Mit denen ich gewaltet und gelebt. 
Unter der Erde ſchon liegt meine Zeit; 
Wohl dem, der mit der neuen nicht mehr braucht zu leben! 
(Geht ah.) 
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Zweite Scene. 


Eine Wiefe von hohen Felfen und Wald umgeben, 


Auf ven Belfen find Steige mit Selänvern, auch Leitern, von denen man 
nachher die Landleute herabfteigen fieht. Im Hintergrumde zeigt ſich der Eee, 
über welchem anfangs ein Mondregenbogen zu fehen ift. Den Profpeet ſchließen 
hohe Berge, hinter welchen noch höhere Eisgebirge ragen. Es ift völlig Nacht 
auf der Erene, nur der Eee und die weifen Gletſcher leuchten im Mondlicht. 


Melchthal, Baumgarten, Winlelried, Meier von Garuen, 
Burlhart am Bühel, Arnold von Sewa, Klaud von der Flüe 
und noch vier andere Landleute, alle bemaffnet. 


Melchthal (noch Hinter ver Scene). 
Der Bergweg öffnet fih, nur friih mir nad! 
Den Fels ertenn’ ic) und das Kreuzlein drauf; 
Wir find am Ziel, hier ift das Rütli. 
(Treten auf mit Winplichtern.) 
Winkelried. 
Horch! 


Sewa. 
Ganz leer. 


Meier. 
’3 ift noch fein Landmann da. Wir find 
Die Erſten auf dem Plat, wir Unterwalbner. 
Melchthal. 
Wie weit iſt's in der Nacht? 
Baumgarten. 
Der Feuerwächter 
Vom Selisberg hat eben Zwei gerufen. 
Man hört in ver Berne läuten.) 
Meier. 
Still! Horch! 
Am Bühel. 
Das Mettenglöcklein in der Waldkapelle 
Klingt hell herüber aus dem Schwytzerland. 
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Von der Flüe. 
Die Luft ift rein und trägt den Schall jo meit. 
Melchthal. 
Gehn einige und zünden Reisholz an, 
Daß es loh brenne, wenn die Männer kommen. 
(Zwei Landleute gehn.) 
Sewa. 
’3 iſt eine jhöne Mondennacht. Der See 
Liegt ruhig da, al3 wie ein ebner Spiegel. 
Am Bühel. 
Sie haben eine leichte Fahrt. 
Winkelried (zeigt nach vem See). 
Ha, ſeht! 
Seht dorthin! Seht ihr nichts? 
Meier. 
Was denn? — Ja, wahrlich! 
Ein Regenbogen mitten in der Nacht! 
Melchthal. 
Es iſt das Licht des Mondes, das ihn bildet. 
Don der FSlüe. 
Das ijt ein feltiam wunderbares Zeichen! 
Es leben Viele, die das nicht gejehn. 
Sewn. 
Gr ift doppelt; jeht, ein bläſſerer jteht drüber. 
Sanmgarten. 
Ein Nahen fährt fo eben drunter weg. 
Melchthal. 
Das iſt der Stauffacher mit ſeinem Kahn, 
Der Biedermann läßt ſich nicht lang erwarten. 
(Geht mit Baumgarten nach dem Ufer.) 
Meier. 
Die Urner ſind es, die am längſten ſäumen. 
Schillers ſämmtl. Werke. VI. 4 
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Am Bühel. 
Sie müfjen weit umgehen durchs Gebirg, 
Daß fie des Landvogts Kundſchaft hintergehen. 
(Unterveffen haben vie zwei Lanvleute in der Mitte des Plages ein Beier 

angezündet.) 

Melchthal (am Ufer). 
Mer it da? Gebt das Wort! 
Stauffacher (von unten). 
Freunde des Landes, 


Alle oben nach der Tiefe, den Kommenden entgegen. Aus dem Kahn fleigen 

Stuuffadher, Itel Neding, Hand auf der Mauer, Jörg im Hofe, 

Konrad Hunn, Ulrih der Shmid, Joſt von Weiler und noch drei 
andere Landleute, gleichfalls bewaffnet. 


Alle (ufen). 
Willkommen! 


(Snvem die Uebrigen in der Tiefe verweilen und ſich begrüßen, kommt ng 
mit Stauffacher vorwärts.) 


Melchthal. 
O Herr Stauffacher! Ich hab' ihn 
Geſehn, der mich nicht wiederſehen konnte! 
Die Hand hab' ich gelegt auf ſeine Augen, 
Und glühend Rachgefühl hab' ich geſogen 
Aus der erloſchnen Sonne ſeines Blicks. 
Stauffacher. 
Sprecht nicht von Rache. Nicht Geſchehnes rächen, 
Gedrohtem Uebel wollen wir begegnen. 
— Jetzt ſagt, was ihr im Unterwaldner Land 
Geſchafft und für gemeine Sach' geworben, 
Wie die Landleute denken, wie ihr ſelbſt 
Den Stricken des Verraths entgangen ſeid. 
Melchthal. 
Durch der Surennen furchtbares Gebirg, 
Auf weit verbreitet öden Eiſesfeldern, 
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Mo nur der heifre Lämmergeier Frächzt, 
Gelangt’ ich zu der Alpentrift, mo fich 

Aus Uri und vom Engelberg die Hirten 
Anrufend grüßen und gemeinfam meiden, 

Den Durjt mir ftillend mit der Gleticher Milch, 
Die in den Runſen ſchäumend niederquilit. 

Sn den einfamen Sennhütten kehrt' ich ein, 
Mein eigner Wirth und Gaft, bis daß id kam 
Zu Wohnungen gejellig lebender Menjchen. 

— Erſchollen war in diefen Thälern ſchon 

Der Ruf des neuen Gräuels, der gejchehn, 
Und fromme Ehrfurcht ſchaffte mir mein Unglüd 
Bor jeder Pforte, wo ich wandernd klopfte. 
Entrüftet fand ich diefe graden Geelen 

Ob dem gemwaltiam neuen Regiment; 

Denn fo wie ihre Alpen fort und fort 
Diejelben Kräuter nähren, ihre Brunnen 
Gleihförmig fließen, Wolfen jelbjt und Winde 
Den gleichen Strich unmwandelbar befolgen, 

So hat die alte Sitte hier vom Ahn 

Zum Enkel unverändert fort bejtanden. 

Nicht tragen fie verwegne Neuerung 

Im altgewohnten gleichen Gang des Lebens. 
— Die harten Hände reichten fie mir dar, 
Bon den Wänden langten fie die roft'gen Echwerter, 
Und aus den Augen bligte freudiges 


- Gefühl des Muths, als ich die Namen nannte, 


Die im Gebirg dem Landmann heilig find, 

Den eurigen und Walther Fürſt's — Was eu 
Recht würde dünfen, ſchwuren fie zu thun, 
Euch ſchwuren fie bi in ven Tod zu folgen. 

— &o eilt’ ich ficher. unterm heil'gen Schirm 
Des Gaftrecht? von Gehöfte zu Gehöfte — 
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Und als ih kam ins heimathlihe Thal, 
Mo mir die Bettern viel verbreitet wohnen — 
ALS ich den Vater fand, beraubt und blind, 
Auf fremdem Stroh, von der Barmherzigkeit 
Mildthät'ger Menjchen lebend — 
Stauffader, 
Herr im Himmel! 
Melchthal. 
Da weint' ich nicht! Nicht in ohnmächt'gen Thränen 
Goß ich die Kraft des heißen Schmerzens aus, 
In tiefer Bruſt, wie einen theuren Schatz, 
Verſchloß ich ihn und dachte nur auf Thaten. 
Ich froh durch alle Krümmen des Gebirgs, 
Kein Thal war fo verjtedt, ich ſpäht' es aus; 
Bis an der Gletſcher eisbededten Fuß 
Erwartet' ih und fand bewohnte Hütten, 
Und überall, wohin mein Fuß mid trug, 
Fand ich den gleihen Haß der Tyrannei; 
Denn bis an dieje letzte Grenze jelbft 
Belebter Schöpfung, wo der ftarre Boden 
Aufhört zu geben, raubt der Vögte Geiz — 
Die Herzen alle dieſes biedern Volks 
Grregt' ic) mit dem Stachel meiner Worte, 
Und unfer find fie all mit Herz und Mund, 
Stanffader. 
Großes habt ihr in kurzer Friſt geleiftet. 
Melchthal. 
Ich that noch mehr. Die beiden Feſten ſind's, 
Roßberg und Sarnen, die der Landmann fürchtet; 
Denn hinter ihren Felſenwällen ſchirmt 
Der Feind ſich leicht und ſchädiget das Land. 
Mit eignen Augen wollt' ich es erkunden; 
Ich war zu Sarnen und beſah die Burg. 
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Stauffager.. 

Ihr wagtet euch bis in des Tigers Höhle? 
Melchthal. 

Ich war verkleidet dort in Pilgerstracht, 

Ih ſah ven Landvogt an der Tafel ſchwelgen —“ 

Urtheilt, ob ich mein Herz bezwingen Tann; 

Ich jah den Feind, und ich erſchlug ihn nicht. 
Stauffader, 

Fürwahr, das Glück war eurer Kühnbeit hold. 


(Unterveffen find die andern Landleute vorwärts gekommen und nähern fich 
. den beiven.) 


Doch jego jagt mir, wer die Freunde find 
Und die gerechten Männer, vie euch folgten ? 
Macht mich befannt mit ihnen, daß wir uns 
Zutraulich nahen und die Herzen öffnen. 


Meier. 
Wer kennte euch nicht, Herr, in den drei Landen? 
Ich bin der Meier von Sarnen; vie hier ift 
Mein Schweiterfohn, der Struth von Winkelried. 
a Stanffader. 
Ihr nennt mir feinen unbekannten Namen. 
Ein Winkelvied war's, der den Drachen ſchlug 
Im Sumpf bei Weiler und fein Leben ließ 
In diefem Strauß. | 
Winkeltied. 
Das war mein Ahn, Herr Werner. 
Melchthal (zeigt auf zwei Landleute). 
Die wohnen hinterm Wald, find Klofterleute 
Dom Engelberg — Ihr werdet fie drum nicht 
Verachten, weil fie eigne Leute find 
Und nicht, wie wir, frei fiten auf dem Erbe — 
Sie lieben’3 Land, find ſonſt auch wohl berufen. 
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Stanffader (zu ten beiden). 
Gebt mir die Hand. CS preije ſich, wer feinem 
Mit feinem Leibe pflichtig ijt auf Erden; 
Doc Redlichkeit gedeiht in jedem Stande. 
Konrad. Hunn. 
Das ift Herr Reding, unjer Altlandammann, 
Meier. 
Ich kenn' ihn wohl. Er iſt mein Widerpart, 
Der um ein altes Erbſtück mit mir rechtet. 
— Herr Reding, wir ſind Feinde vor Gericht; 
Hier ſind wir einig. 
(Schüttelt ihm die Hand.) 
Stauffacher. 
Das iſt brav geſprochen. 
Winkelried. 
Hört ihr? Sie kommen. Hört das Horn von Uri! 
(Rechts und Linfs fieht man bewaffnete Männer mit Winplichtern die Felſen 
herabfteigen.) 
Aufder Mauer. 
Geht! Steigt nicht felbjt der fromme Diener Gottes, 
Der würd'ge Pfarrer mit herab? Nicht jcheut er 
Des Weges Mühen und das Graun der Nacht, 
Ein treuer Hirte für das Volk zu ſorgen. 
Saumgarten. 
Der ESigrift folgt ihm und Herr Walther Fürft; 
Doch nicht den Tell erblid’ ich in der Menge. 


Walther Fürft, Nöffelmann, der Pfarrer, Petermann, der 

Sigrift, Kuoni, der Hirt, Werni, der Jäger, Ruodi, der 

Fifcher, und noch fünf andere Landleute. Alle zufammen, drei und 

preifig an ver Zahl, treten vorwärts und ftellen fih um das Feuer. 

Walther Fürf. 

Sp müjjen wir auf unferm eignen Erb’ 

Und väterlihen Boden und verftohlen 

Zuſammen fchleichen, wie die Mörder thun, 
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Und bei der Nacht, die ihren ſchwarzen Mantel 

Nur dem Verbrechen und der ſonnenſcheuen 

Verſchwörung leihet, unſer gutes Recht 

Uns holen, das doch lauter iſt und klar, 

Gleichwie der glanzvoll offne Schooß des Tages. 
Aelchthal. 

Laßt's gut ſein. Was die dunkle Nacht geſponnen, 

Soll frei und fröhlich an das Licht der Sonnen. 
Röſſelmann. 

Hört, was mir Gott ins Herz gibt, Eidgenoſſen! 

Wir ſtehen hier ſtatt einer Landsgemeinde 

Und können gelten für ein ganzes Volk. 

So laßt uns tagen nach den alten Bräuchen 

Des Lands, wie wir's in ruhigen Zeiten pflegen; 

Was ungeſetzlich iſt in der Verſammlung, 

Entſchuldige die Noth der Zeit. Doch Gott 

Iſt überall, wo man das Recht verwaltet, 

Und unter ſeinem Himmel ſtehen wir. 
Stanffader. 

Mohl, laßt uns tagen nach der alten Sitte; 

Sft es gleih Nacht, jo leuchtet unfer Recht. 
Meldhthal. 

Sit gleich die Zahl nicht voll, das Herz ift hier 

Des ganzen Volks, die Beſten find zugegen. 

Konrad Hunn. 

Sind au die alten Bücher nicht zur Hand, 

Sie find in unfre Herzen eingefchrieben. 
Röſſelmann. 

Wohlan, ſo ſei der Ring ſogleich gebildet. 

Man pflanze auf die Schwerter der Gewalt! 

Auf der Aauer. 
Der Landesammann nehme jeinen Platz, 
Und feine Waibel ftehen ihm zur Geite! 
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Sigrif. 
63 find der Völker dreie. Welchem nun 
Gebührt's, das Haupt zu geben ver Gemeinde? 
Meier. 
Um diefe Chr’ mag Schwytz mit Uri jtreiten, 
Mir Unterwaldner jtehen frei zurüd. 
Melhthal. 
Mir ftehn zurüd; wir find die Flehenden, 
Die Hilfe heifchen von den mächt'gen Freunden, 
Stauffacher. 


Sp nehme Uri denn das Schwert; fein Banner 
Zieht bei den NRömerzügen und voran. 


Walther Fürf. 
Des Schwerte Chre werde Schwyß zu Theil; 
Denn feines Stammes rühmen wir ung alle, 


Röffelmann. 
Den eveln MWettjtreit laßt mich freundlich fchlichten: 
Schwytz joll im Rath, Uri im Felde führen. 


Walther Fürfl (reicht vem Stauffacher die Schwerter). 
Sp nehmt! 
Stanffader. 
Nicht mir, dem Alter fei die Ehre, 


Im Hofe. 
Die meiſten Jahre zählt Ulrich der Schmid, 
Auf der Aauer. | 


Der Mann ift wader, doch nicht freien Stand; 
Kein eigner Mann kann Richter fein in Schwytz. 


Stauffader. 
Steht niht Herr Neding hier, der Altlandammann? 
Was fuhen wir no einen MWürdigern? 
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Walther Fürf. 
Er ſei der Ammann und des Tages Haupt! 
Mer dazu jtimmt, erhebe jeine Hände, 
(Alle heben vie rechte Hand auf.) 


Reding (teitt in die Mitte). 
Ich kann die Hand nicht auf die Bücher legen, 
Sp ſchwör' ich droben bei den ew’gen Sternen, 
Daß ich mich nimmer will vom Recht entfernen, 


(Man richtet die zwei Schwerter vor ihm auf, der Ning bildet fih um ihn 
ber, Schwytz hält die Mitte, rechts ftellt fich Uri und links Unterwalden. Er 
fteht auf fein Schlachtfchwert geftügt.) 


Mas iſt's, das die drei Völker des Gebirgs 
Hier an des Sees unwirthlichem Gejtade 
Bufammenführte in der Geiſterſtunde? 

Was foll der Inhalt jein des neuen Bunds, 
Den wir hier unterm Sternenhimmel jtiften ? 


Stauffadher (tritt in ten Ring). 
Wir ftiften feinen neuen Bund; es ift 
Ein uralt Bündniß nur von Väter Zeit, 
Da3 wir erneuern! Wiſſet, Cidgenofjen! 
Ob uns der See, ob uns die Berge fcheiden, 
Und jedes Volk fich für ſich felbft regiert, 
So find wir eines Stammes doh und Pluts, 
Und eine Heimath iſt's, aus der wir zogen. 


Dinkelried. 
So iſt e8 wahr, wie's in den. Liedern lautet, 
Daß wir von fern her in das Land gemallt? 
D, theilt’3 uns mit, was euch davon befannt, 
Daß ſich der neue Bund am alten ſtärke. 


Stauffacher. 
Hört, was die alten Hirten ſich erzählen. 
— Es war ein großes Volk, hinten im Lande 
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Nah Mitternacht, das litt von jehwerer Theurung. 
In diefer Noth bejchloß die Landgemeinde, 

Daß je der zehnte Bürger nad) dem Loos 

Der Väter Land verlaſſe — Das gejichah! 

Und zogen aus, wehllagend, Männer und Weiber, 
Ein großer Heerzug, nad) der Mittagsionne, 

Mit dem Schwert ſich jchlagend durch das deutſche Lan, 
Dis an das Hochland diefer Waldgebirge. 

Und eher nicht ermüdete der Zug, 

Bis daß fie kamen in das wilde Thal, 

Wo jegt die Muotta zwiichen Wiejen rinnt — 
Nicht Menſchenſpuren waren bier zu jehen, 

Nur eine Hütte jtand am Ufer einjam. 

Da ſaß ein Mann und wartete der Fähre — 
Doc heftig wogete der See und war 

Nicht fahrbar; da befahen fie das Land 

Sich näher und gewahrten ſchöne Fülle 

Des Holzes und entvedten gute Brunnen, 

Und meinten, fich im lieben Baterland 

Zu finden — Da beichlofjen fie zu bleiben, 
Grbaueten den alten Fleden Schwytz, 

Und hatten manden jauren Tag, den Wald 

Mit weit verihlungnen Wurzeln auszuroden — 
Drauf, al3 der Boden nicht mehr Gnügen that. 
Der Zahl des Volks, da zogen fie hinüber 

Zum ſchwarzen Berg, ja, bi8 ans Weißland hin, 
Mo, hinter ew’gem Eijeswall verborgen, 

Ein andre Volk in andern Zungen jpricht. 

Den Fleden Stanz erbauten fie am Kernwald, 
Den Fleden Altorf in dem Thal der Neuß — 
Doch blieben fie des Urjprungs ſtets gedenk; 

Aus all ven fremden Stämmen, die ſeitdem 

In Mitte ihres Lands fich angefievelt, 
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Finden die Schwytzer Männer fich heraus, 
Es gibt da3 Herz, das Blut ſich zu erkennen. 
(Reicht rechts und links die Hand hin.) 


Auf der Alaner. 
Ya, wir find eines Herzens, eines Blut! 


Alle (ich die Hände reichent). 
Wir find ein Volk, und einig wollen wir handeln, 


Stauffager. 
Die andern Völker tragen fremdes Joch, 
Sie haben fih dem Sieger unterworfen. 
63 leben jelbjt in unjern Landesmarken 
Der Safjen viel, die fremde Pflichten tragen, 
Und ihre Knechtſchaft erbt auf ihre Kinder. 
Doch wir, der alten Schweizer echter Stamm, 
Wir haben ftet3 die Freiheit uns bewahıt. 
Nicht unter Fürften bogen wir das Knie, 
Freiwillig wählten wir den Schirm der Kaifer. 
Röffelmann. 
Frei wählten wir des Neiches Schuß und Schirm; 
So ſteht's bemerkt in Kaifer Friedrichs Brief. 
Stauffader. 
Denn berrenlos iſt auch der Freiſte nicht. 
Ein Oberhaupt muß jein, ein höchfter Richter, 
Mo man das Recht mag jchöpfen in dem Streit, 
Drum haben unjre Väter für den Boden, 
Den fie der alten Wildniß abgewonnen, 
Die Chr! gegönnt dem Kaijer, der den Herm 
Sich nennt der deutſchen und der welſchen Erde, 
Und, wie die andern Freien feines Reichs, 
Eich ihm zu edelm Waffendienit gelobt; 
Denn dieſes iſt ver Freien einz'ge Pflicht, 
Das Neich zu ſchirmen, das fie felbjt beſchirmt. 
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Melchthal. 
Was drüber iſt, iſt Merkmal eines Knechts. 


Stauffacher. 
Sie folgten, wenn der Heribann erging, 
Dem Reichspanier und ſchlugen ſeine Schlachten. 
Nach Welſchland zogen ſie gewappnet mit, 
Die Römerkron' ihm auf das Haupt zu ſetzen. 
Daheim regierten ſie ſich fröhlich ſelbſt 
Nach altem Brauch und eigenem Geſetz; 
Der höchſte Blutbann war allein des Kaiſers. 
Und dazu ward beſtellt ein großer Graf, 
Der hatte ſeinen Sitz nicht in dem Lande. 
Wenn Blutſchuld kam, ſo rief man ihn herein, 
Und unter offnem Himmel, ſchlicht und klar, 
Sprach er das Recht und ohne Furcht der Menſchen 
Wo ſind hier Spuren, daß wir Knechte ſind? 
Iſt einer, der es anders weiß, der rede! 


Im Hofe, 
Nein, fo verhält ſich alles, wie ihr ſprecht, 
Sewaltherrichaft ward nie bei uns geduldet. 


Stauffacher. 
Dem Kaiſer ſelbſt verſagten wir Gehorſam, 
Da er das Recht zu Gunſt der Pfaffen bog. 
Denn als die Leute von dem Gotteshaus 
Einſiedeln uns die Alp in Anſpruch nahmen, 
Die wir beweidet ſeit der Väter Zeit, 
Der Abt herfürzog einen alten Brief, 
Der ihm die herrenloſe Wüſte ſchenkte — 
Denn unſer Daſein hatte man verhehlt — 
Da ſprachen wir: „Erſchlichen iſt der Brief! 
Kein Kaiſer kann, was unſer iſt, verſchenken; 
Und, wird uns Recht verſagt vom Reich, wir können 
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In unfern Bergen auch des Reichs entbehren.“ 
— So ſprachen unjre Väter! Sollen wir 
Des neuen Joches Schändlichfeit erdulden, 
Grleiden von dem fremden Knecht, was uns 
Sn feiner Macht fein Kaifer durfte bieten? 
— Rir haben diefen Boden ung erſchaffen 
Durch unjrer Hände Fleiß, den alten Wald, 
Der ſonſt der Bären wilde Wohnung war, 
Zu einem Sitz für Menjchen umgewandelt; 
Die Brut des Drachen haben wir getöbtet, 
Der aus den Sümpfen giftgeſchwollen ftieg ; 
Die Nebelvede haben wir zerrifien, 
Die ewig grau um diefe Wildniß hing, 
Den harten Fels gejprengt, über den Abgrund 
Dem Wandersmann den jichern Steg geleitet; 
Unjer ift durch taujendjährigen Befit 
Der Boden — und der fremde Herrenknecht 
Soll fommen dürfen und uns Stetten jchmieven, 
- Um Schmach anthun auf unjrer eignen Erde? 
Sit Feine Hilfe gegen ſolchen Drang? 

(Eine große Bewegung unter ven Lanpleuten.) 
Nein, eine Grenze hat Tyrannenmadıt. 
Wenn der Gebrüdte nirgends Recht kann finden, 
Wenn unerträglih wird die Laft — greift er 
Hinauf getroften Muthes in den Himmel 
Und holt herunter jeine ew’gen Nechte, 
Die droben bangen unveräußerlich 
Und unzerbrechlich, wie die Sterne felbft — 
Der alte Urjtand der Natur Fehrt wieder, 
Mo Menſch dem Menſchen gegenüber fteht — 
Zum letzten Mittel, wenn kein andres mehr 
Verfangen will, iſt ihm das Schwert gegeben — 
Der Güter höchſtes dürfen wir vertheid'gen 
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Gegen Gewalt — Wir jtehn für unfer Land, 
Wir ftehn für unſre Weiber, unjre Kinder! 
Alle Can ihre Schwerter fchlagenp). 
Wir jtehn für unfre Weiber, unjre Kinder! 
Röffelmann (tritt in den Ning). 
Eh ihr zum Schwerte greift, bedenkt es wohl! 
Ihr könnt es frievlich mit dem Kaiſer ſchlichten. 
Es koſtet euch ein Wort, und die Tyrannen, 
Die euch jetzt ſchwer bedrängen, ſchmeicheln euch. 
— Ergreift, was man euch oft geboten hat, 
Trennt euch vom Reich, erkennet Oeſtreichs Hoheit — 
Auf der Alauer. 
Mas jagt der Pfarrer? Wir zu Deftreich ſchwören! 
Am Bühel. 
Hört ihn nicht an! 
Winkelried. 
Das räth uns ein Berräther, 
Ein Feind des Landes! \ 
Reding. 
Ruhig, Eidgenoſſen! 
Sewa. 
Wir Oeſtreich huldigen, nach ſolcher Schmach! 
Von der £Slüe. 
Mir und abtrogen laſſen durch Gewalt, 
Mas wir der Güte meigerten! 
Meier. 
Dann wären 
Wir SHaven und verdienten, e8 zu jein! 
Aufder Mauer 
Der fei geftoßen aus dem Necht der Echweizer, = -- 
Mer von Ergebung Spricht an Defterreich! 
— Landammann, ich beftehe drauf, dies fei 
Das erite Landsgeſetz, das wir hier geben. 
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Melchthal. 
Sp ſei's. Wer von Ergebung ſpricht an Oeſtreich, 
Soll rechtlos ſein und aller Ehren baar, 
Kein Landmann nehm' ihn auf an ſeinem Feuer. 
Alle cheben die rechte Hand auf). 
Wir wollen es, das ſei Geſetz! 
Reding (nach einer Pauſe). 
Es iſt's. 
Röffelmann. 
Jetzt feid ihr frei, ihr ſeid's durch dies Geſetz. 
Nicht Durch Gewalt ſoll Defterreich ertroßen, 
Was es durch freundlich Werben nicht erhielt — 
of von Weiler. 
Zur Tagesordnung, weiter! 
Reding. 
Eidgenofjen! 
Sind alle ſanften Mittel auch verfucht? 
Vielleicht weiß es der König nicht; es iſt 
Wohl gar jein Wille nicht, was wir erdulden. 
Auch dieſes Letzte jollten wir verſuchen, 
Erft unfre Klage bringen vor fein Ohr, 
Ch wir zum Schwerte greifen. Schrecklich immer, 
Auch in gerechter Sache, ift Gewalt. 
Gott hilft nur dann, wenn Menfchen nicht mehr helfen. 
Stauffadher (zu Konrad Hunn). 
Nun iſt's an euch, Bericht zu geben. Redet. 
Konrad Humm. 
Ich war zu Nheinfeld an des Kaijers Pfalz, 
Wider der Vögte harten Drud zu Klagen, 
Den Brief zu holen unjrer alten Freiheit, 
Den jeder neue König fonjt bejtätigt. 
Die Boten vieler Städte fand ich dort, 
Dom Ihwäb’ichen Lande und vom Lauf des Nheins, 
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Die all! erhielten ihre Pergamente 

Und kehrten freudig wieder in ihr Land. 

Mich, euren Boten, wies man an die Näthe, 
Und die entließen mich mit leerem Troſt: 

„Der Kaifer habe diesmal feine Zeit; 

„Sr würde font einmal wohl an uns denken.“ 
— Und als ic traurig durch die Säle ging 
Der Königsburg, da ſah ich Herzog Hanjen 

In einem Grfer weinend ftehn, um ihn 

Die eveln Herrin von Wart und Tegerfeld, 

Die riefen mir und jagten: „Helft euch ſelbſt! 
„Gerechtigkeit erwartet nicht vom König. 
„Beraubt er nicht des eignen Bruders Kind, 
„Und hinterhält ihm fein gerechtes Grbe? 

„Der Herzog fleht ihn um jein Mütterliches, 
„Er babe jeine Jahre voll, es wäre 

„Nun Zeit, auch Land und Leute zu regieren. 
„Was ward ihm zum Beſcheid? Ein Kränzlein feßt ihm 
„Der Kaijer auf: Das fei die Zier der Jugend.“ 


Auf der Mauer. 
Ihr habt's gehört. Recht und Gerechtigkeit 
Grwartet niht vom Kaiſer! Helft euch jelbit! 


Reding. 
Nichts andres bleibt uns übrig. Nun gebt Rath, 
Wie wir es klug zum frohen Ende leiten. 


Walther Fürſt (tritt in ven Ring). 
Abtreiben wollen wir werhaßten Zwang; 
Die alten Rechte, wie wir fie ererbt 
Bon unjern Vätern, wollen mir bewahren, 
Nicht ungezügelt nah dem Neuen greifen. 
Den Kaiſer bleibe, was des Kaiſers ift, 
Wer einen Herrn hat, dien’ ihm pflichtgemäß. 
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Meier. 
Sch trage Gut von Defterreich zu Lehen. 


Walther Fürf. 
Ihr fahret, fort, Deftreich die Pflicht zu leiſten. 
Joſt von Weiler. 
Ich jteure an die Herrn von Rappersweil. 
Walther Für. 
Ihr fahret fort, zu zinfen und zu fteuern. 
Röffelmann. 
Der großen Frau zu Zürch bin ich vereidet. 
Walther Fürf. 
Ihr gebt dem Klojter, was des Klofters ift. 
\ Stauffader. 
Ich trage feine Lehen, al3 des Reichs. 
Walther Fürſt. 
Was jein muß, das gejchehe, doch nicht drüber. 
Die Vögte wollen wir mit ihren Knechten 
Verjagen und die feſten Schlöffer brechen; 
Doch, wenn e3 fein mag, ohne Blut. Es fehe 
Der Kaifer, daß wir nothgevrungen nur 
Der Ehrfurcht .fromme Pflichten abgeworfen. 
Und ſieht er uns in unjern Schranken bleiben, 
Vielleicht befiegt er ſtaatsklug feinen Zorn; 
Denn bill'ge Furcht erwecket fih ein Volk, 
Das mit dem Schwerte in der Fauſt fih mäßigt. 
Reding. 
Doch laſſet hören, wie vollenden wir's? 
Es hat der Feind die Waffen in der Hand, 
Und nicht fürwahr in Frieden wird er weichen. 
Stauffacher. 
Er wird's, wenn er in Waffen uns erblickt; 
Wir überraſchen ihn, eh' er ſich rüſtet. 
Schillers ſämmtl. Werke. VI. 
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Meier. 
ft bald geiprochen, aber ſchwer gethan. 
Uns ragen in dem Land zwei feſte Schlöfjer, 
. Die geben Schirm dem Feind und merben. furchtbar, 
Menn uns der König in das Land joll!' fallen. 
Roßberg und Sarnen muß bezwungen jein, 
Ch man ein Schwert erhebt in den drei Landen. 
Stanffader. 
Säumt man fo lang, jo wird der Feind. gewarnt; 
Zu Viele ſind's, die das Geheimniß theilen. 
eier. 
In den Waldſtätten find't ich Fein Verräther. 
Röffelmann. 
Der Gifer au, der gute, kann verrathen. 
Walther Fürf. 
Schiebt man es auf, jo wird der Twing vollendet 
In Altorf, und der Vogt befejtigt ſich. 
Meier. 
Ahr denkt an euch. 
Sigrift. 
Und ihr ſeid ungerecht. 
i Meier (auffahrenn). 
Mir ungerecht! Das darf und Uri bieten! 
Reding. 
Bei eurem Eide, Ruh! 
Meier. 
3a, wenn ſich Schwytz 
Berfteht mit Uri, müſſen wir wohl ſchweigen. 
Reding. 
Ich muß euch weiſen vor der Landgemeinde, 
Daß ihr mit heft'gem Sinn den Frieden. ftört! 
Stehn wir nicht alle für diefelbe Sache? 
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Winkelried. 
Wenn wir's verjchieben bis zum Felt des Herrn, 
Dann bringt’3 die Sitte mit, daß alle Safjen 
Dem Vogt Gejchenfe bringen auf das Schloß. 
Sp fünnen zehen Männer over zwölf 
Sich unverdächtig in der Burg verfammeln, 
Die führen heimlich ſpitz'ge Eiſen mit, 
Die man geſchwind Kann an die Stäbe jteden, 
Denn niemand kommt mit Waffen in die Burg. 
Zunächſt im Wald hält dann der große Haufe, 
Und, wenn die andern glüdlich fich des Thors 
Crmächtiget, jo wird ein Horn geblafen, 
Und jene brechen aus dem Hinterhalt. 
Sp wird das Schloß mit leichter Arbeit unjer. 
Melchthal. 
Den Roßberg übernehm' ich zu erſteigen, 
Denn eine Dirn' des Schloſſes iſt mir hold, 
Und leicht bethör' ich ſie, zum nächtlichen 
Beſuch die ſchwanke Leiter mir zu reichen; 
Bin ich droben erſt, zieh' ich die Freunde nach. 
Reding. 
Iſt's aller Wille, daß verſchoben werde? 


(Die Mehrheit erhebt vie Hand.) 


Stauffadher Gäplt vie Stimmen). 

63 ift ein Mehr von Zwanzig gegen Zwölf! 
Walther Fürf. 

Wenn am beftimmten Tag die Burgen fallen, 
So geben wir von einem Berg zum andern 
Das Zeihen mit dem Rauch; der Landfturm wird 
Aufgeboten, jchnell, im Hauptort jedes Landes; 
Wenn dann die Vögte jehn der Waffen Ernit, 
Glaubt mir, fie werben fich des Streits ‚begeben, 
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Und gern ergreifen frievliches Geleit, 
Aus unjern Landesmarken zu entweichen. 


Stauffader. 
Nur mit dem Geßler fürcht’ ich ſchweren Stand, 
Furchtbar ijt er mit Neifigen umgeben; 
Nicht ohne Blut räumt er das Feld, ja, jelbit 
Vertrieben bleibt er furchtbar noch dem Land. 
Schwer iſt's und faſt gefährlich, ihn zu fchonen, 


Baumgarten. 
Wo's halsgefährlich ift, da ftellt mich hin! 
Dem Tell verdank' ich mein gerettet Leben. 
Gern ſchlag' ich's in die Schanze für das Land, 
Mein’ Chr’ hab’ ich beſchützt, mein Herz befriebigt. 


Reding. 

Die Zeit bringt Rath. Erwartet's in Geduld. 
Man muß dem Augenblick auch mas vertrauen. 
— Doch jeht, indeß wir nädhtlich hier noch tagen, 
Stellt auf den höchſten Bergen jchon der Morgen 
Die glüh'nde Hohmwaht aus — Kommt, laßt ung jcheiden, 
Eh’ uns des Tages Leuchten überrajcht. 

Walther Fürf. 
Sorgt nit, die Nacht weicht langſam aus den Thälern. 


(Alle haben unmillfürlich die Hüte abgenommen und betrachten mit ftiller 
Sammlung die Morgenröthe.) 


Röffelmann. 

Bei diefem Licht, das uns zuerſt begrüßt 
Don allen Völkern, die tief unter und 
Schwer athmend wohnen in dem Qualm der Stäpte, 
Laßt ung den Eid des neuen Bundes ſchwören. 
— Wir wollen fein ein einzig Volf von Brüdern, 
Sn feiner Noth uns trennen und Gefahr. 

(Alle Sprechen es nach mit erhobenen drei Fingern.) 
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— Mir wollen frei fein, wie die Väter waren, 
Eher ven Tod, al3 in der Knechtichaft leben. 
(Wie oben.) 
— Mir wollen trauen auf den höchſten Gott 
Und uns nicht fürdhten vor der Macht der Menfchen. 
(Wie oben. Die Lanvleute umarmen einander.) 
Stauffager. 
Sept gehe jeder feines Weges ftill 
Zu feiner Freundihaft und Genoßſame. 
Mer Hirt ift, wintre ruhig feine Heerde 
Und mwerb’ im Stillen. Freunde für den Bunt. 
— Was nod bis dahin muß erduldet werden, 
Erduldet's! Laßt die Rechnung der Tyrannen 
Anwachſen, bis ein Tag die allgemeine 
Und die beſondre Schuld auf einmal zahlt. 
Bezähme jeder die gerechte Muth, 
Und ſpare für das Ganze feine Rache; 
Denn Raub begeht am allgemeinen Gut, 
Mer ſelbſt ſich hilft in feiner eignen Sache. 
(Indem fie zu drei verfchiedenen Eeiten in größter Ruhe abgehen, fällt das 
DOrchefter mit einem prachtvollen Schwung ein; vie leere Scene bleibt noch 


eine Zeitlang offen und zeigt das Echaufpiel der aufgehenven Eonne über ven 
Eisgebirgen.) 


Dritter Aufzug 


Erſte Scene. 
Hof vor Tells Haufe. 


Zelt ift mit ver Zimmerart, Hedwig mit einer häuslichen Arbeit beichäftigt. 
Walther und Wilhelm in der Tiefe fpielen mit einer Eleinen Armbrufk 


Walther (finat). 
Mit dem Pfeil, dem Bogen, 
Durh Gebirg und Thal 
Kommt der Schüb gezogen 
Früh am Morgenjtrahl. 


Mie im Neich der Lüfte 
König ift der Weih — 

Durch Gebirg und Klüfte 
Herrſcht der Schüße frei. 


Ihm gehört das Weite, 
Mas jein Pfeil erreicht, 
Das ijt feine Beute, 
Mas da freut und fleugt. 
(Kommt gefprungen.) 
Der Strang ift mir entzwei. Mac mir ihn, Vater. 


Tell. 
IH nicht. Ein rechter Schütze hilft ſich ſelbſt. 


(Knaben entfernen fich.) 
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ö Hedwig. 
Die Knaben fangen zeitig an zu jchießen. 
I Cell. 
Früh übt fih, was ein Meifter werden mill. 
Hedwig. 
Ab, wollte Gott, fie lernten’3 nie! 
Cell. 
Sie jollen alles lernen. Wer durchs Leben 
Eich friſch will Schlagen, muß zu Schuß und Truß 
Gerüſtet fein. | 
Hedwig. 
Ah, es wird feiner feine Ruh 
Zu Haufe finden. 
Tell. 
Mutter, ich kann's auch nicht. 
Zum Hirten hat Natur mich nicht gebilvet; 
Raftlos muß ich ein flüchtig Ziel verfolgen. 
Dann erjt genieß’ ich meines Lebens recht, 
Wenn ic mir’ jeden Tag aufs neu’ erbeute, 
Hedwig. 
Und an die Angjt der Hausfrau denkſt du nicht, 
Die fi indefjen, deiner wartend, härnt. 
Denn mid erfüllt’3 mit Graufen, was die Ainechte 
Bon euren Wagefahrten fih erzählen. 
Bei jedem Abſchied zittert mir das Herz, 
Daß du mir nimmer werdet wiederfehren. 
Ich jehe dich, im milden Eisgebirg 
Berirrt, von einer Klippe zu der andern 
Den Fehliprung thun, jeh’, wie die Gemfe dich 
Rückſpringend mit fih in den Abgrumd reißt, 
Wie eine Windlamine dich verfchüttet, 
Mie unter dir der trügeriiche Firn 
Einbriht, und du hinabſinkſt, ein lebendig 
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Begrabner, in die fchauerlihe Gruft — 
Ah, den verwegnen Alpenjäger hajcht 
Der Tod in hundert wechjelnden Gejtalten! 
Das iſt ein unglüdjeliges Gewerb’, 
Das halsgefährlic führt am Abgrund hin! 
Cell, 
Mer friſch umherſpäht mit gefunden Sinnen, 
Auf Gott vertraut und die gelenfe Kraft, 
Der ringt fich leicht aus jeder Fahr und Noth; 
Den ſchreckt der Berg nicht, der darauf geboren. 
(Er hat jeine Arbeit vollendet, legt das Geräth hinweg.) 
Jetzt, mein’ ich, hält das Thor auf Jahr und Tag. 
Die Art im Haus eripart den Zimmermann. 
(Nimmt ven Hut.) 
Hedwig. 
Wo gehit vu hin? 
Cell. 
Nah Altorf zu dem Vater, 
Hedwig. 
Sinnſt du auch nichts Gefährliches? Geſteh mir'st 
Cell. 
Mie kommſt du darauf, Frau? 
Hedwig. 
63 ſpinnt fih etwas 
Gegen die VBögte — Auf dem Rütli ward 
Getagt, ich weiß, und du bift auch im Bunde, 
Tell. 
Ich war nicht mit dabei — doch werd' ich mich 
Dem Lande nicht entziehen, wenn es ruft. 
hedwig. 
Sie werden dich hinſtellen, wo Gefahr iſt; 
Das Schwerſte wird dein Antheil ſein, wie immer, 
Tell, 
Ein jeder wird befteuert nach Vermögen. 





Hedwig. 
Den Unterwaldner haft du auch im Sturme 
Ueber den See geihaftt — Ein Wunder war's, 
Das ihr entfommen — Dachteſt du denn gar nicht 
An Kind und Weib? 
Eell. 
Lieb Weib, ich dacht’ an euch; 
Drum rettet’ ich den Vater jeinen Kindern. 
Hedwig. 
Zu ihiffen in dem wüth'gen See! Das heißt 
Nicht Gott vertrauen! Das heißt Gott verfuchen! 
Tell, 
Wer gar zu viel bevenkt, wird menig leijten. 
Hedwig. 
Ya, du bijt gut und hilfreich, dieneft allen, 
Und, wenn du jelbjt in Noth kommft, hilft dir feiner. 
Cell, 
Verhüt' e8 Gott, daß ich nit Hilfe brauche! 
(Er nimmt die Armbruft und Pfeile.) 
Hedwig. 
Was willit du mit der Armbruft? Laß fie bier! 
Cell. 
Mir fehlt der Arm, wenn mir die Waffe fehlt. 
(Die Knaben fommen zurüc.) 
Walther. 
Pater, wo gehit du hin? 
Tell. 
Nah Altorf, Knabe, 
Zum Ehni — Billft du mit? 
Walther. 
3a, freilich will. ich, 
Hedwig, 
Der Landvogt it jegt dort. Bleib’ weg von Altorf. 





Cell. 
Er geht, noch heute. 
Hedwig. 
Drum laß ihn erit fort fein. 
Gemahn’ ihn nicht an dich, du weißt, er grollt ung, 
Cell. 
Mir joll fein böfer Wille nicht viel ſchaden. 
Ich thue recht und jcheue feinen Feind, 
Hedwig. 
Die recht thun, eben die haft er am meiften. 
Cell. 
Meil er niht an fie fonımen kann — Mich wird 
Der Ritter wohl in Frieden lafjen, mein’ ich. 
Hedwig. 
Sp, weißt du dag? 
Cell, 
Es ijt nicht lange ber, 
Da ging ich jagen durch die wilden Gründe 
Des Schächenthals auf menfchenleerer Spur, 
Und, da ich einjam einen Felfenfteig 
Verfolgte, wo nicht auszumeichen war, 
Denn über mir hing jchroff die Felswand ber, 
Und unten raufchte fürchterlich der Schäden, 


«Die Knaben drängen fich rechts und links an ihm und fehen mit gefpannter 
Neugier an ihn hinauf.) 


Da fam der Landoogt gegen mich daher, 

Er ganz allein mit mir, der aud allein war, 

Bloß Menih zu Menſch, und neben ung der Abgrund. 
Und al3 der Herre mein anfichtig ward 

Und mid erkannte, den er kurz zuvor 

Um feiner Urſach willen ſchwer gebüßt, 

Und jah mic) mit dem ftattlichen Gewehr 

Daber gejchritten kommen, da verblaßt’ cr, 
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Die Knie verjagten ihm, ich ſah es kommen, 
Daß er jet an die Felswand würde finfen. 
— Da jammerte mich fein, ich trat zu ihm 
Beicheidentlih und ſprach: Ich bin's, Herr Landvogt. 
Er aber konnte keinen armen Laut 
Aus ſeinem Munde geben — Mit der Hand nur 
Winkt' er mir ſchweigend, meines Wegs zu gehn; 
Da ging ich fort, und ſandt' ihm ſein Gefolge. 
Hedwig. 
Er hat vor dir gezittert — Wehe dir! 
Daß du ihn ſchwach geſehn, vergibt er nie. 
Tell. 
Drum meid' ich ihn, und er wird mich nicht ſuchen. 
hedwig. 
Bleib' heute nur dort weg. Geh' lieber jagen. 
Tell, 
Was fällt dir ein? 
Hedwig. 
Mich ängſtigt's. Bleibe weg. 
Tell. 
Wie fannjt du dich jo ohne Urſach quälen? 
Hedwig. 
Weil's feine Urjah hat — Tell, bleibe hier. 
Tell. 
Ich hab's verſprochen, liebes Weib, zu kommen. 
hedwig. 
Mußt du, ſo geh' — nur laſſe mir den Knaben! 
Walther. 
Nein, Mütterhen. Ich gehe mit dem Vater. 
Hedwig. 
Wälty, verlaſſen willſt du deine Mutter? 
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Walther. 
Ich bring’ dir au was Hübjches mit vom. Ehni. 
(Geht mit dem Vater.) 
Wilhelm. 
Mutter, ich bleibe bei dir! 
Hedwig (umarmt ihn). - 
Sa, du bijt 
Mein liches Kind, du bleibjt mir noch allein! | 
(Sie geht an das Hofthor und folgt ven Abgehenden lange mit ven Nugen.) 





Dweite Scene, 


Eine eingefohloffene wilde Waldgegend, Staubbäde 
ftürgen von den Felſen. 


Bertha im Jagdkleid. Gleich darauf Rudenz. 


Bertha. 
Gr folgt mir. Endlich kann ich mich erklären. 
Rudenz (tritt rafch ein). 
Fräulein, jest endlich find’ ich euch allein, 
Abgründe ſchließen rings umher ung ein; 
In diefer Wildniß fürcht’ ich einen Zeugen, 
Dom Herzen mwälz’ ich diefes lange Schweigen — 
Bertha. 
Seid ihr gewiß, daß uns die Jagd nicht folgt? 
Rudenz. 
Die Jagd iſt dort hinaus — Jetzt oder nie! 
Ich muß den theuren Augenblick ergreifen — 
Entſchieden ſehen muß ich mein Geſchick, 
Und ſollt' es mich auf ewig von euch ſcheiden. 
— O, maffnet eure güt'gen Blicke nicht 
Mit diefer finftern Strenge — Wer bin ich, 
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Daß ich den fühnen Wunſch zu euch erhebe? 
Mich hat der Ruhm noch nicht genannt; ich darf 
Mich in die Reih' nicht ftellen mit ven Rittern, 
Die fiegberühmt und glänzend euch ummerben. 
Nichts hab’ ich, als mein Herz voll Treu und Liebe — 
Bertha (ernſt und ftreng). 
Dürft ihr von Liebe reden und von Treue, 
Der treulos wird an feinen nächſten Pflichten? 
(Rudenz tritt zurüd.) 
Der SHave Dejterreih$, der fi dem Fremdling 
Verkauft, dem Untervrüder feines Volks? 
Ruden;. 
Don euch, mein Fräulein, hör’ ich diefen Vorwurf? 
Men ſuch' ich denn, als euch, auf fener Seite? 
Bertha. 
Mich denkt ihr auf der Seite des Verraths 
Zu finden? Eher wollt’ ich meine Hand 
Dem Geßler jelbft, vem Untervrüder, fchenfen, 
ALS dem naturvergejinen Sohn der Schmeiz, 
Der fi zu feinem Werkzeug machen kann! 
Ruden;. 
D Gott, was muß ich hören? 
Bertha. 
Wie? Was liegt 
Dem guten Menjchen näher, al3 die Seinen? 
Gibt's jhönre Pflichten für ein edles Herz, 
Als ein BVertheiviger ver Unſchuld fein, 
Das Recht des Untervrüdten zu beichirmen ? 
— Die Seele blutet mir um euer Vol, 
Sch leide mit ihm, denn ich muß es lieben, 
Das jo beicheiden ijt und doch voll Kraft; 
Es zieht mein ganzes Herz mich zu ihm hin, 
Mit jedem Tage lern’ ich's mehr verehren. 
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— Ahr aber, den Natur und Ritterpflicht 
Ihm zum geborenen Beihüger gaben, 
Und der's verläßt, der treulos übertritt 
Zum Feind und Ketten jchmiebet feinem Land, 
Ihr feid’3, der mich verlegt und Fränkt; id muß 
Mein Herz bezwingen, daß ich euch nicht halle. 
Binden; 
Mill ich venn nicht das Beſte meines Volks? 
Ihm unter Oeſtreichs mächt'gem Scepter nicht 
Den Frieden — 
Bertha. 
Knechtſchaft wollt ihr ihm bereiten?! 
Die Freiheit wollt ihr aus dem letzten Schloß, 
Das ihr noch auf der Erde blieb, verjagen. - 
Das Volk verfteht fich beſſer auf jein Glüd, 
Kein Schein verführt fein ſicheres Gefühl. 
Euch haben fie das Net ums Haupt geworfen — 
Rudenz. 
Bertha! Ihr haßt mich, ihr verachtet mich! 
Bertha. 
Thät' ich's, mir wäre beſſer — Aber ven 
Verachtet ſehen und verachtungswerth, 
Den man gern lieben möchte — 
Ruden;. 
Bertha! Bertha! 
Ihr zeiget mir das höchſte Himmelsglüd 
Und ftürzt mich tief in einem Augenblid. 
Bertha. 
Nein, nein, das Cole ift nicht ganz erftickt 
In euch! Es fehlummert-nur, ich will es meden; 
Ihr müßt Gewalt ausüben an euch jelbit, 
Die angejtammte Tugend zu: ertöbten; 
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Doch, wohl euch, fie ift mächtiger, als ihr, 

Und trog euch jelber jeid ihr gut und edel! 
Rudenz. 

Ihr glaubt an mich? O Bertha, alles läßt 

Mich eure Liebe ſein und werden! 


Bertha. 
Seid, 

Wozu die herrliche Natur euch machte! 
Erfüllt den Platz, wohin ſie euch geſtellt, 
Zu eurem Volke ſteht und eurem Lande, 
Und kämpft für euer heilig Recht! 

Rudenz. 

Weh mir! 

Wie kann ich euch erringen, euch beſitzen, 
Wenn ich der Macht des Kaiſers widerſtrebe? 
Iſt's der Verwandten mächt'ger Wille nicht, 
Der über eure Hand tyranniſch waltet? 

Bertha. 
In den Waldſtätten liegen meine Güter, 
Und iſt der Schweizer frei, ſo bin auch ich's. 

Rudenz. 
Bertha, welch einen Blick thut ihr mir auf! 

Bertha. 
Hofft nicht durch Oeſtreichs Gunſt mich zu erringen; 
Nach meinem Erbe ſtrecken ſie die Hand, 
Das will man mit dem großen Erb vereinen. 
Dieſelbe Ländergier, die eure Freiheit 
Verſchlingen will, ſie drohet auch der meinen! 
— D Freund, zum Opfer bin ich auserſehn, 
Bielleiht, um einen Günftling zu belohnen — 
Dort, wo die Faljchheit und die Ränke wohnen, 
Hin an den Kaiferhof will man mich ziehn, 
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Dort harren mein verhaßter Ehe Ketten; 
Die Liebe nur — die eure kann mich retten! 


Rudenz. 
Ihr könntet euch entſchließen, hier zu leben, 
In meinem Vaterlande mein zu ſein? 
O Bertha, all mein Sehnen in die Weite, 
Was war es, als ein Streben nur nach euch? 
Euch ſucht' ich einzig auf dem Weg des Ruhms, 
Und all mein Ehrgeiz war nur meine Liebe. 
Könnt ihr mit mir euch in dies ſtille Thal 
Einſchließen und der Erde Glanz entjagen — 
D, dann ijt meines Strebeng Ziel gefunden; 
Dann mag der Strom der wilnbewegten Weit 
Anz fichre Ufer diefer Berge Ichlagen — 
Kein flüchtiges Verlangen hab’ ich mehr 
Hinaus zu enden in des Lebens Weiten — 
Dann mögen dieſe Felfen um uns her 
Die undurchdringlich feſte Mauer breiten, 
Und dies verſchloßne ſel'ge Thal allein 
Zum Himmel offen und gelichtet jein! 


Bertha. 
Set bit du ganz, wie dich mein ahnend Herz 
Geträumt, mich hat mein Glaube nicht betrogen! 


Ruden;. 
Fahr’ hin, du eitler Wahn, der mich bethört! 
Sch foll das Glück in meiner Heimath finden. 
Hier, wo der Knabe fröhlich aufgeblüht, 
Mo taufend Freudejpuren mich umgeben, 
Mo alle Quellen mir und Bäume leben, 
Im Vaterland millft du die Meine werben! 
Ah, wohl hab’ ich es ſtets geliebt! Ich fühl's, 
Es fehlte mir zu jedem Glüd der Erden. 
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Bertha. 
Wo wär' die ſel'ge Inſel aufzufinden, 
Wenn ſie nicht hier iſt, in der Unſchuld Land? 
Hier, wo die alte Treue heimiſch wohnt, 
Wo ſich die Falſchheit noch nicht hingefunden? 
Da trübt kein Neid die Quelle unſers Glücks, 
Und ewig hell entfliehen uns die Stunden. 
— Da ſeh' ich dich im echten Männerwerth, 
Den Erſten von den Freien und den Gleichen, 
Mit reiner, freier Huldigung verehrt, 
Groß, wie ein König wirkt in ſeinen Reichen. 


Rudenz. 
Da ſeh' ich dich, die Krone aller Frauen, 
In weiblich reizender Geſchäftigkeit, 
In meinem Haus den Himmel mir erbauen 
Und, wie der Frühling ſeine Blumen ſtreut, 
Mit ſchöner Anmuth mir das Leben ſchmücken 
Und alles rings beleben und beglücken! 


Bertha. 
Sieh, theurer Freund, warum ich trauerte, 
Als ich dies höchſte Lebensglück dich ſelbſt 
Zerſtören ſah — Weh mir! Wie ſtünd's um mich, 
Wenn ich dem ſtolzen Ritter müßte folgen, 
Dem Landbedrücker, auf ſein finſtres Schloß! 


— Hier iſt kein Schloß. Mich ſcheiden keine Mauern 
Von einem Volk, das ich beglücken kann! 


Rudenz. 
Doch wie mich retten — wie die Schlinge löſen, 
Die ich mir thöricht ſelbſt ums Haupt gelegt? 
Bertha. 


Zerreiße ſie mit männlichem Entſchluß! 
Schillers ſämmtl. Werke. VI. 6 
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Mas auch draus werde — jteh’ zu deinem Volk! 
Es ijt dein angeborner Plab. 
(Sagbhörner in der Ferne.) 
Die Jagd 
Kommt näher — fort, wir müfjen ſcheiden — Kämpfe 
Fürs Vaterland, du kämpfſt für deine Liebe! 
Es iſt ein Feind, vor dem mir alle zittern, 


Und eine Freiheit macht uns alle frei! 
(Gchen ab.) 


Dritte Scene. 
Wiefe bei Altorf. 


Im Vordergrund Bäume, in der Tiefe der Hut auf einer Stange. Der 
Profpeet wird begrenzt durch den Bannberg, über welchem ein Echneegebirg 
emporragt. 


Frießhardt und Leuthold halten Wache. 


Friebhardt. 
Wir paſſen auf umſonſt. Es will ſich niemand 
Heran begeben und dem Hut ſein' Reverenz 
Erzeigen. 's war doch ſonſt wie Jahrmarkt hier; 
Jetzt iſt der ganze Anger wie verödet, 
Seitdem der Popanz auf der Stange hängt. 
Leuthold. 
Nur ſchlecht Geſindel läßt ſich ſehn und ſchwingt 
Uns zum Verdrieße die zerlumpten Mützen. 
Was rechte Leute ſind, die machen lieber 
Den langen Umweg um den halben Flecken, 
Eh ſie den Rücken beugten vor dem Hut. 
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Friebhardt. 
Sie müſſen über dieſen Platz, wenn ſie 
Vom Rathhaus kommen um die Mittagsſtunde. 
Da meint' ich ſchon, 'nen guten Fang zu thun, 
Denn keiner dachte dran, den Hut zu grüßen. 
Da ſieht's der Pfaff, der Röſſelmann — kam juſt 
Von einem Kranken her — und ſtellt ſich hin 
Mit dem Hochwürdigen, grad' vor die Stange — 
Der Sigriſt mußte mit dem Glöcklein ſchellen: 
Da fielen all' aufs Knie, ich ſelber mit, 
Und grüßten die Monſtranz, doch nicht den Hut. — 
Leuthold. 
Höre, Gefell, es fängt mir an zu däuchten, 
Mir ftehen bier am Pranger vor dem Hut; 
's iſt doch ein Schimpf für einen Reitersmann, 
Schildwach zu jtehn vor einem leeren Hut — 
Und jeder rechte Kerl muß uns verachten. 
— Die Reverenz zu machen einem Hut, 
68 iſt doch, traun, ein närrifcher Befehl! 
Srießhardt. 
Warum nicht einem leeren, hohlen Hut? 
Bückſt du dich doch vor manchem hohlen Schädel. 


Hildegard, Mechthild und Elsbeth treten auf mir Kintern und fiellen 
fi um die Stange. 


Leuthold. 

Und du biſt auch ſo ein dienſtfert'ger Schurke 

Und brächteſt wackre Leute gern ins Unglück. 

Mag, wer da will, am Hut vorübergehn. 

Ich drüd’ die Augen zu und jeh’ nicht hin. 
Mechthild. 

Da hängt der Landvogt — habt Reſpect, ihr Buben! 
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Elsbeth. 
Mollt’3 Gott, er ging’ und ließ uns feinen Hut; 
63 jollte drum nicht jchlechter jtehn ums Land! 
Srießhardt (werfcheucht fie). 

Wollt ihr vom Plag! Verwünſchtes Volk der Weiber! 

Mer fragt nah euch! Schickt eure Männer ber, 

Wenn fie der Muth fticht, dem Befehl zu trotzen. 

(Weiber gehen.) 


Tell mit der Armbruft tritt auf, ven Knaben an ver Hand führend; fie gehen 
an dem Hut vorbei gegen die vordere Erene, ohne darauf zu echten. 


Walther Geigt nach dem Bannberg). 
Bater, 1jt’8 wahr, daß auf dem Berge dort 
Die Bäume bluten, wenn man einen Streich e 
Drauf führte mit der Art — 
Cell. 
Mer jagt das, Anabe? 
Walther. 
Der Meijter Hirt erzählt! 3 — Die Bäume feien 
Gebannt, jagt er, und wer fie ſchädige, 
Dem mwachje feine Hand heraus zum Grabe. 
Tell, 
Die Bäume find gebamtt, das ijt die Wahrheit. 
— Siehſt du die Firnen dort, die weißen Hörner, 
Die hoch bis in den Himmel fich verlieren? 
Walther. 
Das find’ die Gleticher, die des Nachts jo donnern 
Und una die Schlaglawinen niederjenben. 
Tell. 
So iſt's, und die Lawinen hätten längſt 
Den Flecken Altorf unter ihrer Laſt 
Verſchüttet, wenn der Wald dort oben nicht 
Als eine Landwehr ſich dagegen ſtellte. 
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Walther (nach einigem Befinnen). 

Gibt's Länder, Vater, wo nicht Berge find ? 
Tell. 

Wenn man hinunter ſteigt von unſern Höhen 
Und immer tiefer ſteigt, den Strömen nach, 
Gelangt man in ein großes, ebnes Land, 
Wo die Waldwaſſer nicht mehr brauſend ſchäumen 
Die Flüſſe ruhig und gemächlich ziehn; 
Da ſieht man frei nach allen Himmelsräumen, 
Das Korn wächst dort in langen, ſchönen Auen, 
Und wie ein Garten iſt das Land zu ſchauen. 


Walther. 
Ei, Vater, warum ſteigen wir denn nicht 
Geſchwind hinab in dieſes ſchöne Land, 
Statt daß wir hier uns ängſtigen und plagen? 
Tell. 
Das Land iſt ſchön und gütig, wie der Himmel; 
Doch, die's bebauen, ſie genießen nicht 
Den Segen, den fie pflanzen. 
Walther, 
Mohnen fie 
Nicht frei, wie du, auf ihrem eignen Erbe? 
Cell, 
Das Feld gehört dem Bifchof und dem König. 
Walther. 
So dürfen fie doch frei in Wäldern jagen? 
Cell. 
Dem Herrn gehört das Wild und das Gefieder. 
Walther. 
Sie dürfen doc frei fiichen in dem Strom? 
Eell. 
Der Strom, das Meer, das Salz gehört dem König, 
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Walther. 
Mer ijt ver König denn, den alle fürchten? 
Tell. 
63 ijt der Eine, der jie ſchützt und nährt. 
Walther. 
Sie fünnen ſich nicht muthig ſelbſt beſchützen? 
Tell. 
Dort darf der Nachbar nicht dem Nachbar trauen, 
Walther. | 


Vater, es wird mir eng im weiten Land; 
Da mwohn’ ich Fieber unter den Laminen. 
Cell. 
3a, wohl iſt's befier, Kind, vie Gletjcherberge 
Im Rücken haben, als die böfen Menſchen. 
(Sie wollen vorüber geben.) 
Walther. 
Ei, Vater, fich den Hut dort auf der Stange, 
Cell. 
Mas kümmert uns der Hut! Komm, laß uns gehen. 
(Indem er abgehen will, tritt ihm Frießhardt mit vorgehaltener Pike entgegen.) 
Srießhardt, 
In des Kaiſers Namen! Haltet an und jteht! 
Tell (greift in die Pike). 
Was wollt ihr? Warum haltet ihr mich auf? 
Srießhardt. 
Ihr habt's Mandat verlegt; ihr müßt uns folgen. 
£ruthold. r 
Ihr habt dem Hut nicht Neverenz bewiefen. 
Eell, 
Freund, laß mich gehen. 
Frießhardt. 
Hort, fort ins Gefängniß! 
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Walther. 
Den Vater ins Gefängniß! Hilfe! Hilfe! 
(Sn die Scene rufend.) 
‚Herbei, ihr Männer, gute Leute, helft! 
Gewalt! Gewalt! Sie führen ihn gefangen. 


Nöffelmann, ver Pfarrer, und Petermaun, der RAN kommen 
herbei, mit drei andern Männern. 


Sigriſt. 
Was gibt's? 
Röſſelmann. 
Was legſt du Hand an dieſen Mann? 
Friebhardt. 
Er iſt ein Feind des Kaiſers, ein Verräther! 
Cell (aßt ihn heftig). 
Ein Verräther, ich! 
Röſſelmann. 
Du irrſt dich, Freund. Das iſt 
Der Tell, ein Ehrenmann und guter Bürger. 
Walther 
(erblickt Walther Fürften und eilt ihm entgegen). 
Großvater, hilf! Gewalt geichieht dem Bater. 
Srießhardt. 
Ins Gefängniß, fort! 
Walther Fürft (Herbeieilenn). 
Sch leiſte Bürgichaft, haltet! 
— 1m Gottes willen, Tell, was it geichehen? 


Melchthal und Stauffaher fommen. 


Frießbhardt. 
Des Landvogts oberherrliche Gewalt 
Verachtet er und will fie nicht erkennen. 
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Stauffader. 
Das hätt! der Tell gethan? 
Melchthal. 
Das lügſt du, Bube! 
Leuthold. 
Er hat dem Hut nicht Reverenz bewieſen. 
Walther Fürſt. 
Und darum ſoll er ins Gefängniß? Freund, 
Nimm meine Bürgſchaft an und laß ihn ledig. 
Friebhardt. 
Bürg du für dich und deinen eignen Leib! 
Wir thun, was unſers Amtes — Fort mit ihm! 
Aelcht hal (zu ten Landleuten). 
Nein, das iſt ſchreiende Gewalt! Ertragen wir's, 
Daß man ihn fortführt, frech, vor unſern Augen? 
Sigriſt. 
Wir ſind die Stärkern. Freunde, duldet's nicht! 
Wir haben einen Rücken an den andern. 
Friebhardt. 
Wer widerſetzt ſich dem Befehl des Vogts? 
Uoch drei Landlente (herbeiellend). 
Wir helfen euch. Was gibt's? Schlagt fie zu Boden. 
(Hildegard, Mechthild und Elsbeth kommen zurüd.) 
Cell, 
Ich helfe mir ſchon jelbft. Geht, gute Leute. 
Meint ihr, wenn ich vie Kraft gebrauchen wollte, 
Ich würde mich vor ihren Spießen fürdhten ? 
Melchthal (u Frießhardt). 
Wag's, ihn aus unſrer Mitte wegzuführen! 
Walther Fürſt und Stanffader. 
Gelaſſen! Ruhig! 
Frießhardt (chreit). 


Aufruhr und Empörung! 
(Dan hört Jagdhörner) 
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Weiber. 
Da kommt der Landoogt! 
Frießhardt (erhebt die Stimme). 
Meuterei! Empörung ! 
| Stauffader. 
Schrei, bis du berſteſt, Schurke! 
Röffelmann und Aelchthal. 
Willſt du ſchweigen? 
5 rießh ardt (ruft noch lauter). 
Zu Hilf, zu Hilf den Dienern des Geſetzes! 
Walther Fürf. 
Da ilt der Vogt! Weh uns, was wird das werden! 


Geßler zu Pferd, ven Falken auf ter Fauſt, Audolph der Harras, 
Bertha und Rudenz, eın großes Gefolge von bewaffneten Knechten, welche 
einen Kreis von Piken um die ganze Ecene fchließen. 


Rudolph der Harras. 
Platz, Platz dem Landvogt! 
Geßler. 
Treibt ſie auseinander! 
Was läuft das Volk zuſammen? Wer ruft Hilfe? 
(Allgemeine Stille.) 
Mer war’3? Ich will es wiſſen. 
(Zu Frießhardt) 
Du tritt vor! 
Wer biſt du, und was hältſt du dieſen Mann? 
(Er gibt ven Falken einem Diener.) 
Friebhardt. 
Geſtrenger Herr, ich bin dein Waffenknecht 
Und wohlbeſtellter Wächter bei dem Hut. 
Dieſen Mann ergriff ich über friſcher That, 
Wie er dem Hut den Ehrengruß veriagte, 
Verhaften wollt’ ich ihn, wie du befahlft, 
Und mit Gewalt will ihn das Wolf entreigen. 
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Geßler (mad einer Paufe). 
Verachteſt du fo deinen Kaijer, Tell, 
Und mich, der hier an feiner Gtatt gebietet, 
Daß du die Ehr' verjagjt dem Hut, den ic) 
Zur Prüfung des Gehorſams aufgehangen? 
Dein böſes Trachten haft du mir verrathen. 
Cell, 
Berzeiht mir, lieber Herr! Aus Unbedacht, 
Niht aus Verachtung eurer iſt's gejchehn. 
Mär’ ich bejonnen, hieß ich nicht der Tell, 
Ich bit! um Gnad', es joll nicht mehr begegnen. 
Gebler (mach einigem Stillfehweigen). 
Du bit ein Meifter auf der Armbruft, Tell, 
Man jagt, du nehmft es auf mit jenem Schützen? 
Walther Cell. 
Und das muß wahr fein, Herr, 'nen Apfel Ichieht 
Der Vater dir vom Baum auf hundert Schritte. 
Geßler. 
Sit das dein Knabe, Tell? 
Cell. 
Ya, lieber Her. 
Geßler. 
Hajt du der Kinder mehr? 
Tell. 
Zwei Knaben, Herr. 
Geßler. 
Und melcher ift’3, den du am meiſten liebſt? 
Cell. 
Herr, beide find fie mir gleich liebe Kinver, 
Geßler. 
tun, Tell! weil du den Apfel triffft vom Baume 
Auf hundert Schritt, fo wirt du deine Kunſt 
Vor mir bewähren müflen — Nimm die NArmbruft — 
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Du haft fie gleich zur Hand — und mac dich fertig, 
Einen Apfel von des Knaben Kopf zu ſchießen — 
Doch, will ih rathen, ziele gut, daß du 
Den Apfel treffeit auf den erjten Schuß; 
Denn fehlit vu ihn, jo iſt dein Kopf verloren. 
(Alle geben Zeichen des Schredens.) 
Eell. 
Herr — welches Ungeheure finnet ihr 
Mir an? — Ich ſoll vom Haupte meines Kındes — 
— Nein, nein do, lieber Herr, das fommt euch nicht 
Zu Sinn — Berhüt’3 der gnäd’ge Gott — Das fünnt ihr 
Im Ernjt von einem Bater nicht begehren! 
Geßler. 
Du wirft ven Apfel jchießen won dem Kopf 
Des Knaben — ich begehr’3 und wills, 
Tell, 
Ich ſoll 
Mit meiner Armbruſt auf das liebe Haupt 
Des eignen Kindes zielen? — Eher ſterb' ich! 
Geßler. 
Du ſchießeſt oder jtirbjt mit deinem Knaben. 
Cell. 
Ach joll der Mörder werden meines Kinds! 
Herr, ihr habt feine Kinder — wiljet nicht, 
Was ſich bewegt in eines Vaters Herzen. 
Geißler. 
Ei, Tell, du bijt ja plöglic jo bejonnen! 
Man jagte mir, daß du ein Träumer jeijt 
Und dich entfernit von andrer Menjchen Weiſe. 
Du liebjt das Seltſame — drum hab’ ich jegt 
Ein eigen Wagftüd für dich ausgeſucht. 
Ein andrer wohl bedächte ſich — du prüdit 
Die Augen zu, und greifjt es herzhaft an, 
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Bertha. 
Scherzt nicht, o Herr, mit diefen armen Leuten! 
Ihr jeht fie bleid und zitternd ftehen — Go wenig 
Sind jie Kurzweils gewohnt aus eurem Munde, 
Geßler. 
Mer jagt euch, daß ich jcherze ? 
(Sreift nach einem Baumzweige, ter über ihn herhängt.) 
Hier iſt der Apfel. 
Man mahe Raum — er nehme feine Weite, 
Wie's Brauch iſt — achtzig Schritte geb’ ih ihm — 
Nicht weniger, noch mehr — Er rühmte ſich, 
Auf ihrer hundert ſeinen Mann zu treffen — 
Jetzt, Schütze, triff, und fehle nicht das Ziel! 
Rudolph der harras. 
Gott, das wird ernjthaft — Falle nieder, Anabe, 
Es gilt, und fleh’ den Landvogt um dein Leben! 
Welther Fürf 
(beifeite zu Melchthal, der faum feine Ungeduld bezwingt). 
Haltet an euch, ich fleh’ euch drum, bleibt ruhig! 
Bertha (zum Landvogt). 
Laßt es genug jein, Herr! Unmenſchlich iſt's 
Mit eines Vaters Angſt alſo zu ſpielen. 
Wenn dieſer arme Mann auch Leib und Leben 
Verwirkt durch ſeine leichte Schuld, bei Gott! 
Er hätte jetzt zehnfachen Tod empfunden. 
Entlaßt ihn ungekränkt in ſeine Hütte, 
Er hat euch kennen lernen; dieſer Stunde 
Wird er und ſeine Kindeskinder denken. 
Gebler. 
Oeffnet die Gaſſe — Friſch, was zauderſt du? 
Dein Leben iſt verwirkt, ich kann dich tödten; 
Und, ſieh, ich lege gnädig dein Geſchick 
In deine eigne kunſtgeübte Hand. 
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Der kann nicht Klagen über harten Sprud), 
Den man zum Meifter feines Schickſals mad. 
Du rühmſt dich deines fichern Blicks. Wohlan! 
Hier gilt es, Schüße, deine Kunjt zu zeigen; 
Das Biel ift würdig, und der Preis ift groß! 
Das Schwarze treffen in der Scheibe, das 
Kann auch ein andrer; der ift mir der Meifter, 
Der jeiner Kunft gewiß ijt überall, 
Dem ’3 Herz nit in die Hand tritt, noch ins Auge. 
Walther Fürfl (wirft fich wor ihm nieder). 
Herr Landvogt, wir erfennen eure Hoheit; 
Doc) lafjet Gnad' für Necht ergehen, nehmt 
Die Hälfte meiner Habe, nehmt fie ganz ! 
Nur dieſes Gräßliche erlafjet einem Vater! 
Walther Cell. 
Großvater, knie nicht vor dem faljchen Mann! 
Sagt, wo ih hinſtehn fol. Ich fürcht' mich nicht. 
Der Bater trifft ven Vogel ja im Flug, 
Er wird nicht fehlen auf das Herz des Kindes. 
Stauffacher. 
Herr Landvogt, rührt euch nicht des Kindes Unſchuld? 
Röffelmann. 
8, denket, daß ein Gott im Himmel ift, 
Dem ihr müßt Rede jtehn für eure Thaten. 
Geßler (eigt auf den Knaben). 
Man bind' ihn an die Linde dort! 
Walther Cell. 
Mich binden! 
Nein, ih will nicht gebunden fein. Ich will 
Still halten, wie ein Lamm, und auch nicht athmen. 
Menn ihr mic bindet, nein, ſo kann ich's nicht, 
So merd’ ich toben gegen meine Bande, 
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Rudolph der Harras, 
Die Augen nur laß dir verbinden, Knabe! 
Walther Tell. 
Warum die Augen! Denket ihr, ich fürchte 
Den Pfeil von Vaters Hand? Ich will ihn feit 
Erwarten und nicht zuden mit den Wimpern. 
— Früh, Vater, zeig's, daß du ein Schütze bijt! 
Er glaubt dir’! nicht, er denkt uns zu verderben — 
Dem Wüthrih zum Verdruſſe ſchieß und triff! 
(Er geht an die Linde, man legt ihm ven Apfel auf.> 
Melchthal (zu den Lanpleuten). 
Was? Soll der Frevel fi vor unjern Augen 
Bollenden? Wozu haben wir gejchworen? 
Stauffader. 
Es iſt umſonſt. Wir haben feine Waffen; 
Ihr jeht ven Wald von Lanzen um uns ber. 
Melchthal. 
O, hätten wir's mit friſcher That vollendet! 
Verzeih's Gott denen, die zum Aufſchub riethen! 
Geßler gum em. 
Anz Werk! Man führt die Waffen nicht vergebens. 
Gefährlich iſt's, ein Mordgewehr zu tragen, 
Und auf ven Schüßen jpringt der Pfeil zurüd. 
Dies ftolze Recht, das fich der Bauer nimmt, 
Beleiviget den höchften Herrn des Landes, 
Gewaffnet jei niemand, als mer gebietet. 
Freut's euch, den Pfeil zu führen und den Bogen, 
Wohl, jo will ich das Ziel euch dazu geben, 


Tell 
(ipannt die Armbruft und legt ven Pfeil auf). 


Deffnet die Gafje! Platz! 

Stanffader. 
Was, Tell? Ihr wolltet — Nimmermehr — Ihr zittert, 
Die Hand erbebt euch, eure Kniee wanken — 
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Tell (läßt die Armbruft finken). 
Mir ſchwimmt es vor den Augen! 
Weiber. 
Gott im Himmel! 
Tell (zum Landvogt). 
Erlafjet mir den Schuß. Hier ift mein Herz! 
(Er reißt die Bruft auf.) 
Ruft eure Neiligen und jtoßt mich nieder! 
Geßler, 
Ich will dein Leben nicht, ich will ven Schuß. 
— Du fannit ja alles, Tell, an nichts verzagjt vu; 
Das Steuerruder führft du wie den Bogen, 
Dich ihredt fein Sturm, wenn e3 zu retten gilt. 
Sept, Netter, hilf dir ſelbſt — du rettejt alle! 


(Tell fteht in fürchterlihem Kampf, mit ven Händen zuckend und die rollenden 

Augen bald auf ven Lantvogt, bald zum Himmel gerichtet. — Ploͤtzlich greift 

er in jeinen Köcher, nimmt einen zweiten Pfeil heraus und fteckt ihn in feinen. 
Goller. Der Landvogt bemerft alle dieſe Bewegungen.) 


Walther Tell (unter ver Linde). 


Bater, ſchieß zu! Ich fürcht' mich nicht. 


Cell. 
63 muß! 
(Er rafft fi) zufammen und Yegt an.) 
Rudenz 


(der die ganze Zeit über in ver heftigften Spannung geſtanden und mit Gewalt 
an fich gehalten, tritt hervor). 


Herr Landvogt, weiter werdet ihr’3 nicht treiben, 
Ihr werdet niht — Es war nur eine Prüfung — 
Den Zwed habt ihr erreiht — Zu meit getrieben 
Berfehlt die Strenge ihres weiſen Zwecks, 
Und allzuftraff geipannt zeripringt der Bogen. 

Geßler. 
Ihr ſchweigt, bis man euch aufruft. 

Rudenz. 

Ich will reden! 
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Ich darf's! Des Königs Ehre ift mir heilig; 
Doch ſolches Negiment muß Haß erwerben, 
Das ift des Königs Wille nicht — ich darf’s 
Behaupten — Solche Graufamfeit verdient 
Mein Volk nicht; dazu habt ihr Feine Vollmacht. 
Geßler. 
Ha, ihr erfühnt euch! 
Ruden;. 
Ich hab’ ſtill gejchwiegen 
Zu allen ſchweren Thaten, die ich ſah; 
Mein jehend Auge hab’ ich zugejchlofjen, 
Mein überjdhwellend und empörtes Herz 
Hab’ ih hinabgedrückt in meinen Bujen. 
Dod länger ſchweigen wär’ Verrath zugleich 
An meinem Baterland und an dem Kaiſer. 
Bertha 
(voirft fich zwifchen ihn und den Landvogt). 
D Gott, ihr reizt den Wüthenden noch mehr. 
Ruden;. 
Mein Volk verließ ich, meinen Blutsverwandten 
Entjagt ich, alle Bande der Natur 
Zerriß ih, um an euch mich anzujchließen — 
Das Beſte aller glaubt’ ich zu befördern, 
Da ich des Kaifers Macht befeitigte — 
Die Binde fällt von meinen Augen — Schaudernd 
Seh’ ih an einen Abgrund mich geführt — 
Mein freies Urtheil habt ihr irr geleitet, 
Mein redlich Herz verführt — Ich war daran, 
Mein Volk in bejter Meinung zu verderben. 
Geßler. 
Verwegner, dieſe Sprache deinem Herrn? 
Rudenz. 
Der Kaijer ift mein Herr, nicht ihr — Frei bin ic) 
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Wie ihr geboren, und ich mejje mic) 
Mit euch in jever ritterlihen Tugend. 
Und ftündet ihr nicht hier in Kaiſers Namen, 
Den ich verehre, jelbjt, wo man ihn jchändet, 
Den Handſchuh wärf ich vor euch hin, ihr folltet 
Nach ritterlihem Brauch mir Antwort geben. 
— a, winkt nur euren Reifigen — Sch ſtehe 
Nicht wehrlos da, wie die — 

(Auf das Volk zeigend.) 

Ich hab’ ein Echwert, 

Und wer mir naht — 

Stanffadher (ruft). 

Der Apfel iſt gefallen! 


(Indem fich alle nach vieler Ceite gewenvet, und Bertha zwifchen Rudenz und 
den Landvogt fich geworfen, hat Tell ven Pfeil abgevrüct.) '_ 


Röffelmann. 
Der Knabe lebt! 
Viele Stimmen. 
Der Apfel iſt getroffen! 
(Walther Fürſt ſchwankt und droht zu finfen, Bertha Hält ihn.) 
Geßler (erftaunt). 
Cr hat geſchoſſen? Wie? Der Nafende! 
Bertha. 
Der Knabe lebt! Kommt zu euch, guter Vater! 
Walther Tell 
(kommt mit vem Apfel gefprungen). 
Vater, bier ift der Apfel — Wußt' ich's ja, 
Du würdeſt deinen Anaben nicht verlegen. 
Cell 
(ftand mit vorgebogenem Leib, als wollt’ er dem Pfeile folgen — die Armbruſt 
entfinft feiner Hand — wie er den Knaben kommen fieht, eilt er ihm mit 
ausgebreiteten Armen entgegen und hebt ihn mit heftiger Inbrunft zu feinem 
Herzen hinauf; in dieſer Etellung finft er Fraftlos zufammen. Alle ftehen 
gerührt.) 
Berth f. 
D güt’ger Himmel! 
Schillers ſämmtl. Werke. VI. 7 
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Walther Fürf (u Vater und Ep). 
Kinder! meine Kinder! 
Stanffader, 
Gott jei gelobt! 
Leuthold. 
Das war ein Schuß! Davon 
Wird man noch reden in den ſpätſten Zeiten. 
Rudolph der Harras. 
Erzählen wird man von dem Schügen Tell, 
So lang die Berge ftehn auf ihrem Grunde, 
(Reicht dem Landvogt den Apfel.) 
Geßler. 
Bei Gott, der Apfel mitten durch geſchoſſen! 
Es war ein Meiſterſchuß, ich muß ihn loben. 
Röffelmann, 
Der Schuß war gut; doch wehe dem, der ihn" 
Dazu getrieben, daß er. Gott verfuchte, 
Stauffader. 
Kommt zu euch, Tell, fteht auf, ihr habt euch männlich 
Gelöst, und frei könnt ihr nach Haufe gehen. 
Röffelmann, 
Kommt, kommt und bringt der Mutter ihren Sohn! 
(Sie wollen ihn wegführen.) 
Geßler. 
Zell, höre! 
Tell (kommt zurü). 
Was befehlt ihr, Herr? 
Gebler. 
Du ſteckteſt 
Noch einen zweiten Pfeil zu dir — Sa, ja, 
Ich jah es wohl — Was meintejt du damit? 
Cell (erlegen). 
Herr, das ift alfo bräuchlich bei den Schützen. 
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Geßler, 
Nein, Tell, die Antwort laſſ' ich dir nicht gelten; 
Es wird was andres wohl beveutet haben. 
Sag mir die Wahrheit frisch und fröhlich, Tell; 
Mas es auch ſei, dein Leben fichr’ ich vir. 
Wozu der zweite Pfeil? 

Tell. 

Mohlan, o Herr, 

Meil ihr mich meines Lebens habt gefihert — 
So will ih eud die Wahrheit gründlich fagen. 


(Er zieht den Pfeil aus dem Goller und ſieht den Landvogt mit einem 
furchtbaren Blick an.) 


Mit diefem zweiten Pfeil durchſchoß ih — euch, 
Wenn ich mein liebes Kind getroffen hätte, 
Und eurer — wahrlich, hätt ich nicht gefehlt. 


Geßler. 
Wohl, Tell! Des Lebens hab’ ich dich gefichert, 
Ich gab mein Nitterwort, das will. ic halten — 
Doch weil ich deinen böſen Sinn erkannt, 
Will ih dich führen laſſen und verwahren, 
Mo weder Mond noch Sonne dich bejcheint, 
Damit ich ficher ſei vor deinen Pfeilen. 
Ergreift ihn, Knechte! Bindet ihn! 
(Tell wird gebunden.) 
Stauffadher. 
Mie, Herr! 
So fünntet ihr an einem Manne handeln, 
An dem ſich Gottes Hand fichtbar verkündigt? 


Geßler. 
Lab ſehn, ob fie ihn zweimal retten wird. 
— Man bring’ ihn auf mein Schiff! Ich folge nad) 
Sogleich, ich jelbjt will ihn nah Küßnacht führen. 
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Röffelmann., 

Das dürft ihr nicht, das darf der Kaifer nicht, 
Das widerjtreitet unjern Freiheitsbriefen! 

| Geßler. 
Mo find fie? Hat der Kaiſer fie beftätigt? 
Gr hat fie nicht beftätigt — Dieſe Gunft 
Muß erft erworben werden durch Gehorſam. 
Nebellen ſeid ihr alle gegen Kaijers 
Geriht und nährt verwegene Empörung. 
Sch kenn' euch alle — ich durchſchau' euch ganz — 
Den nehm’ ich jett heraus aus eurer Mitte; 
Doch alle jeid ihr theilhaft feiner Schuld. 
Mer Hug it, lerne jchweigen und geboren. 


(Er entfernt fih, Bertha, Rudenz, Harras und Knechte folgen, Briefkarst 
und Leuthold bleiben zurück.) 


Walther Fürft cin heftigem Schmerz). 
Es ijt vorbei; er hat's beichloffen, mich 
Mit meinem ganzen Haufe zu verderben! 
Stauffaher (zum Tel). 
D, warum mußtet ihr den Wüthrich reizen! 
Cell. 
Bezwinge fih, wer meinen Schmerz gefühlt! 
Stauffader. 
O, nun ift alles, alles hin! Mit euch) 
Sind wir gefejjelt alle und gebunden! 
Landleute (umringen ven Tell). 
Mit euch geht unjer legter Trojt dahin! 
Leuthold (mähert fich). 
Tell, e8 erbarmt mid — Doch ih muß gehorchen, 
Tell, 
Lebt wohl! 
Walther Tell 
(ich mit heftigem Schmerz an ihn fchmiegend). 
D Vater! Vater! Fieber Vater! 
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Tell 


(hebt die Arme zum Himmel). 
Dort droben ijt dein Vater! Den ruf’ an! 
Stauffader. 
Zell, jag’ ic eurem Weibe nichts von euch? 
Cell 
(hebt den Knaben mit Inbrunft an feine Bruft). 
Der Knab’ ift unverlegt; mir wird Gott helfen. 


Reißt fich fchnell Ins und folgt ven Wuffenfnechten.) 





Vierter Aufzug. 


Erfie Scene. 
Deftlihes Ufer des Vierwalpdftätterfees, 


Die ſeltſam geftalteten fchroffen Felfen im Welten ſchließen den Proſpect. Der 
See ift bewegt, heftiges Naufchen und Tofen, dazwiſchen Blitze und 
Donnerfchläge. 


Kunz von Gerſau. Fiſcher und Fiſcherlnabe. 


Runz. 
Ich ſah's mit Augen an, ihr könnt mir's glauben; 
's iſt alles ſo geſchehn, wie ich euch ſagte. 
Fiſcher. 
Der Tell gefangen abgeführt nach Küßnacht, 
Der beſte Mann im Land, der bravſte Arm, 
Wenn's einmal gelten ſollte für die Freiheit. 
Runz. 
Der Landvogt führt ihn ſelbſt den See herauf; 
Sie waren eben dran, ſich einzuſchiffen, 
Als ich von Flüelen abfuhr; doch der Sturm, 
Der eben jetzt im Anzug iſt, und der 
Auch mich gezwungen, eilends hier zu landen, 
Mag ihre Abfahrt wohl verhindert haben. 
Fiſcher. 
Der Tell in Feſſeln, in des Vogts Gewalt! 
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O, glaubt, er wird ihm tief genug vergraben 

Daß er des Tages Licht nicht wieder fieht ! 

Denn fürdten muß er die gerechte Rache 

Des freien Mannes, den er jchwer. gereizt! 
Kunz. 

Der Mltlandammann auch, der edle Herr 

Bon Attinghaufen, jagt man, lieg’ am Tode. 


Fiſcher. 
So bricht der letzte Anker unſrer Hoffnung! 
Der war es noch allein, der ſeine Stimme 
Erheben durfte für des Volkes Rechte! 

Kunz. 
Der Sturm nimmt überhand. Gehabt euch wohl! 
Ich nehme Herberg' in dem Dorf; denn heut 
Iſt doch an keine Abfahrt mehr zu denken. 


(Seht ab.) 
5iſcher. 


Der Tell gefangen, und der Freiherr todt! 

Erheb die freche Stirne, Tyrannei, 

Wirf alle Scham hinweg! Der Mund der Wahrheit 
Iſt ſtumm, das ſehnde Auge iſt geblendet, 

Der Arm, der retten ſollte, iſt gefeſſelt! 


Rnabe. 
Es hagelt ſchwer. Kommt in die Hütte, Vater, 
Es iſt nicht kommlich, hier im Freien hauſen. 


Fiſcher. 
Raſet, ihr Windel Flammt herab, ihr Blitze! 
Ihr Wolken beritet! Gießt herunter, Ströme: 
Des Himmels, und erfäuft das Land! Zeritört 
Im Keim die ungeborenen Gejchlechter! 
Ihr wilden Elemente, werdet Herr! 
Ihr Bären, kommt, ihr alten Wölfe wieder 
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Der großen Wüfte! euch gehört das Lan. 
Mer wird hier leben wollen ohne Freiheit! 
Knabe. 
Hört, wie der Abgrund tost, der Wirbel brüllt, 
So hat's nody nie gerast in diefem Schlunde! 
Fiſcher. 
Zu zielen auf des eignen Kindes Haupt, 
Solches ward keinem Vater noch geboten! 
Und die Natur ſoll nicht in wildem Grimm 
Sich drob empören — O, mich ſoll's nicht wundern, 
Wenn ſich die Felſen bücken in den See, 
Wenn jene Zacken, jene Eiſesthürme, 
Die nie aufthauten ſeit dem Schöpfungstag, 
Von ihren hohen Kulmen niederſchmelzen, 
Wenn die Berge brechen, wenn die alten Klüfte 
Einſtürzen, eine zweite Sündfluth alle 
Wohnſtätten der Lebendigen verſchlingt! 
(Man hoͤrt läuten.) 
Rnabe. 
Hört ihr, ſie läuten droben auf dem Berg. 
Gewiß hat man ein Schiff in Noth geſehn 
Und zieht die Glocke, daß gebetet werde. 
(Steigt auf eine Anhöhe.) 
Fiſcher. 
Wehe dem Fahrzeug, das, jetzt unterwegs, 
In dieſer furchtbarn Wiege wird gewiegt! 
Hier iſt das Steuer unnütz und der Steurer, 
Der Sturm iſt Meiſter, Wind und Welle ſpielen 
Ball mit dem Menſchen — Da iſt nah und fern 
Kein Buſen, der ihm freundlich Schutz gewährte! 
Handlos und ſchroff anſteigend ftarren ihm 
Die Felſen, die unwirthlichen, entgegen 
Und weiſen ihm nur ihre ſteinern ſchroffe Bruſt. 


105 





- Knabe (deutet links). 
Bater, ein Schiff! es kommt von Flüelen ber. 
5iſcher. 
Gott helf den armen Leuten! Wenn der Sturm 
In dieſer Waſſerkluft ſich erſt verfangen, 
Dann rast er um ſich mit des Raubthiers Angſt, 
Das an des Gitter Gifenjtäbe jchlägt! 
Die Pforte ſucht er heulend fich vergebens; 
Denn ringsum ſchränken ihn die Felſen ein, 
Die himmelhoch ven engen Paß vermauern. 
(Er fteigt auf tie Anhöhe.) 
Anabe. 
Es ift das Herrenſchiff von Uri, Vater, 
Ich kenn's am rothen Dad und an der Fahne. 
fifger. 
Gerichte Gottes! Ja, er ift es jelbit, 
Der Landvogt, der da fährt — Dort ſchifft er hin 
Und führt im Schiffe fein Verbrechen mit! 
Schnell hat ver Arm des Rächers ihn gefunden, 
Set kennt er über ſich den ſtärkern Herrn. 
Diefe Wellen geben nicht auf jeine Stimme, 
Diefe Felſen büden ihre Häupter nicht 
Vor feinem Hute — Knabe, bete nicht, 
Greif nit dem Richter in den Arm! 
£uabe. 
Sch bete für den Landvogt niht — Ich bete 
Für den Tell, der auf dem Schiff ſich mit befindet. 
Fiſcher. 
DO Unvernunft des blinden Elements! 
Must du, um einen Schulvigen zu treffen, 
Das Schiff mit fammt dem Steuermann verderben! 
Anabe. 
Sieh, fieh, fie waren glüclich ſchon worbei 
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Am Buggisgrat; doc die Gewalt des Sturms, 

Der von dem Teufelsmünjter mwiverprallt, 

Wirft fie zum großen Arenberg zurüd. 

— Ich ſeh' ſie nicht mehr. | 
Fiſcher. —* 
Dort iſt das vaaneſſern un 

Wo ſchon der Schiffe mehrere gebrochen. | 

Menn fie nicht mweislich dort worüberlenten, 

So wird das Schiff zerichmettert an der Fluh, 

Die ſich gähſtotzig abjenkt in die Tiefe. 

— Sie haben einen guten Steuermann 

Am Bord; könnt’ einer retten, wär's der Tell; 

Doch dem find Arm’ und Hände ja: gefeflelt. 


Wilhelm Tell mit ver Armbruft. 


(Er fommt mit rafchen Schritten, blickt erftaunt umher und zeigt die heftigfte . 
Bewegung. Wenn er mitten auf der Scene ift, wirft er fich niever, die Hände 
zu der Erbe und dann zum Himmel ausbreitend.) - 


Anabe (bemerkt ihn). 
Sieh, Vater, wer der Mann ift, der dort Fniet? 
Fiſcher. 
Er faßt die Erde an mit ſeinen Händen 
Und ſcheint wie außer ſich zu fein. 
Anabe (kommt vorwärts). 
Mas ſeh' ih! Vater! Vater, kommt und jeht! 
Fiſcher (nähert ſich) 
Wer iſt es? — Gott im Himmel! Was? der Tell? 
Wie kommt ihr hieher? Redet! 
Ruabe. 
Wart ihr nicht 
Dort auf dem Schiff gefangen und gebunden? 
Fiſcher. 
Ihr wurdet nicht nach Küßnacht abgeführt? 
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Tell (ſeht auf). 
Ich bin befreit. 
Sifher um Knabe. 
Befreit! D Wunder Gottes! 
Anabe. 
Wo kommt ihr her? 
Tell. 
Dort aus dem Schiffe. 
Fiſcher. 
Was? 
Knabe (zugleich). 
Wo iſt der Landvogt? 
Tell. 
Auf den Wellen treibt er. 
fFiſcher. 
Iſt's möglich? Aber ihr? wie ſeid ihr hier? 
Seid euren Banden und dem Sturm entkommen? 
Tell. 
Durch Gottes gnäd'ge Fürſehung — Hört an! 
Fiſcher und Knabe. 
O, redet, redet! 
Eell. 
Mas in Altorf ſich 
Begeben, wißt ihr's? 
Fiſcher. 
Alles weiß ich, redet! 
| Cell. 
Daß mich der Landvogt fahen ließ und binden, 
Nach feiner Burg zu Küßnacht wollte führen. 
Fiſcher. 
Und ſich mit euch zu Flüelen eingeſchifft. 
Wir wiſſen alles. Sprecht, wie ihr entkommen? 
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Cell. 
Ih lag im Schiff, mit Striden feit gebunden, 
Wehrlos, ein aufgegebner Mann — Nicht hofft! ich, 
Das frohe Licht der Sonne mehr zu jehn, 
Der Gattin und der Kinder. liebes Antlig, 
Und troftlos bliet’ ich in die Waſſerwüſte — 
Fiſcher. 
O armer Mann! 
Tell. 

So fuhren wir dahin, 
Der Vogt, Rudolph der Harras und die Knechte. 
Mein Köcher aber mit der Armbruſt lag 
Am hintern Granſen bei dem Steuerruder. 
Und als wir an die Ecke jetzt gelangt 
Beim kleinen Axen, da verhängt' es Gott, 
Daß ſolch ein grauſam mördriſch Ungewitter 
Gählings herfürbrach aus des Gotthardts Schlünden, 
Daß allen Ruderern das Herz entſank, 
Und meinten alle, elend zu ertrinken. 
Da hört' ich's, wie der Diener einer ſich 
Zum Landvogt wendet' und die Worte ſprach: 
Ihr ſehet eure Noth und unſre, Herr, 
Und daß wir all' am Rand des Todes ſchweben — 
Die Steuerleute aber wiſſen ſich 
Vor großer Furcht nicht Rath und ſind des Fahrens 
Nicht wohl berichtet — Nun aber iſt der Tell 
Ein ſtarker Mann und weiß ein Schiff zu ſteuern. 
Wie, wenn wir ſein jetzt brauchten in der Noth? 
Da ſprach der Vogt zu mir: Tell, wenn du dir's 
Getrauteſt, uns zu helfen aus dem Sturm, 
So möcht' ich dich der Bande wohl entled'gen. 
Ich aber ſprach: Ja, Herr, mit Gottes Hilfe 
Getrau' ich mir's und helf' uns wohl hiedannen. 
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So ward ich meiner Bande los und ſtand 

Am Steuerruder und fuhr revlic hin. 

Doch ſchielt' ich feitwärts, wo mein Schießzeug lag 
Und an dem Ufer merkt! ich ſcharf umber, 

Wo jih ein DVortheil aufthät' zum Entjpringen. 
Und wie ich eines Feljenrifjs gemwahre, 

Das abgeplattet voriprang in den See — 


Fiſcher. 
Ich kenn's, es iſt am Fuß des großen Aren, 
Doc nicht für möglich acht’ ich's — fo gar fteil 
Geht's an — vom Schiff es jpringend abzureihen — 
Cell. 
Schrie ih den Knechten, handlich zuzugehn, 
Bis daß wir vor die Feljenplatte kämen, 
Dort, rief ich, jei das Aergſte überſtanden — 
Und als wir fie frijchrudernd bald erreicht, 
Fleh' ich die Gnade Gottes an und drüde, 
Mit allen Leibeskräften angeſtemmt, 
Den hintern Granjen an die Felswand bin, 
Jetzt, ſchnell mein Schießzeug faſſend, ſchwing' ich jelbft 
Hochſpringend auf die Platte mich hinauf, 
Und mit gewalt'gem Fußſtoß hinter mich 
Schleudr' ich das Schifflein in den Schlund der Waſſer — 
Dort mag's, wie Gott will, auf den Wellen treiben! 
So bin ich hier, gerettet aus des Sturms 
Gewalt und aus der ſchlimmeren der Menſchen. 


Fiſcher. 
Tell, Tell! ein ſichtbar Wunder hat der Herr 
Un euch gethan; kaum glaub’ ich's meinen Sinnen — 
Doch, jaget, wo gedenket ihr jest hin? 
Denn Sicherheit ijt nicht für euch, wofern 
Der Landvogt lebend dieſem Sturm entfommt. 
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Tell, 
Ich hört’ ihn jagen, da ih noch im Schiff 
Gebunden lag, er woll’ bei Brunnen landen, 
Und über Schwyg nad) feiner Burg mich führen. 


Fiſcher. 
Will er den Weg dahin zu Lande nehmen? 
Tell, 
Er denkt's. 
Fiſcher. 


O, ſo verbergt euch ohne Säumen! 
Nicht zweimal hilft euch Gott aus ſeiner Hand. 
Tell. 
Nennt mir den nächſten Weg nach Arth und Küßnacht. 
Fiſcher. 
Die offne Straße zieht ſich über Steinen; 
Doch einen kürzern Weg und heimlichern 
Kann euch mein Knabe über Lowerz führen. 
Tell (gibt ihm die Hand). 
Gott lohm euch eure Gutthat. Lebet wohl. 
(Geht und kehrt wierer um.) 
— Habt ihr nicht auch im Rütli mitgefchworen ? 
Mir däucht, man nannt’ euch mir, 
Fiſcher. 
Ich war dabei 
Und hab den Eid des Bundes mit beſchworen. 
Tell, 
Sp eilt nah Bürglen, thut die Lieb mir an! 
Dein Weib verzagt um mich; verkündet ihr, 
Daß ic) gerettet jei und mohl geborgen. 
Fiſcher. 
Doch wohin ſag' ich ihr daß ihr geflohn? 
Tell, 
Ihr werdet meinen Schwäher-bei ihr finven 
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Und andre, die im Rütli mit geſchworen — 
Sie follen wader jein und gutes Muths, 
Der Tell jei frei und feines Armes mädtig; 
Bald werben fie ein Weitres von mir hören. 
Fifder, 
Mas habt ihre im Gemüth? Entvedt mir's frei. 
Tell. 


Sit es gethan, wird's auch zur Nede kommen, 


(Geht ad.) 
Fiſcher. 


Zeig' ihm den Weg, Jenni — Gott ſteh' ihm bei! 
Er führt's zum Ziel, was er auch unternommen. 
(Geht ab.) 





Zweile Scene. 
Edelhof zu Attinghauſen. 


Der Freiherr, in einem’ Armſeſſel, ſterbend. Walther Fürſt, 
Stauffacher, Melchthal und Baumgarten um ihn beihäftigt. 
Baltber Tell, knieend vor dem Eterbenven. 


Walther Fürſt. 
Es ijt vorbei mit ihm, er ift hinüber. 
Stauffader 
Er liegt nit, wie ein Todter — Seht, die Feder 
Auf feinen Lippen regt ſich! Ruhig ift 
Sein Schlaf, und friedlich lächeln jeine Züge. 
(Baumgarten geht an die Thüre und fpricht mit jemand.) 
Walther Fürft (u Baumgarten). 
Der iſt's? 
Banmaarten (kommt zurüc). 
Es it Frau Hedwig, eure Tochter; 
Sie will euch ſprechen, will ven Knaben fehn. 
(Walther Tell richtet ſich auf.) 
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Walther Fürf. 
Kann ich fie tröften? Hab’ ich jelber Trojt? 
Häuft alles Leiden fi auf meinem Haupt? 
Hedwig chereindringend). 
Wo ift mein Kind? Laßt mich, ih muß es jehn — 
Stauffader. 
Faßt euch! Bedenkt, daß ihr im Haus des Todes — 
Hedwig (ftürzt auf ven Knaben). 
Mein Wälty! D, er lebt mir! 
Walther Tell (hängt an ihr). 
Arme Mutter! 
Hedwig. 
Iſt's auch gewiß? Biſt du mir unverlegt? 
(Betrachtet ihn mit ängftlicher Eorgfalt.) 
Und es ijt möglich? Konnt' er auf dich zielen? 
Die konnt! er's? D, er hat fein Herz — Er konnte 
Den Pfeil abvrüden auf fein eignes Kind! 
Walther Fürſt. 
Er that's mit Angft, mit jchmerzzerifiner Eeele; 
Gezwungen that ev’3, denn es galt das Leben. 
Hedwig. 
O, hätt! er eines Vaters Herz, eh’ er's 
Gethan, er wäre taufendmal gejtorben! 
Stauffader. 
Ihr jolltet Gottes gnäd'ge Schickung preifen, 
Die e3 jo gut gelenkt — 
Hedwig. 
Kann ich vergejjen, 
Wie's hätte fommen können? — Gott des Himmels! 
Und lebt! ich achtzig Jahr — ich jeh’ den Knaben ewig 
Gebunden ftehn, den Vater auf ihn zielen, 
Und ewig fliegt der Pfeil mir in das Herz. 
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Aelchthal. 
Frau, wüßtet ihr, wie ihn der Vogt gereizt! 
Hedwig. 

O rohes Herz der Männer! Wenn ihr Stolz 
Beleidigt wird, dann achten ſie nichts mehr; 
Sie ſetzen in der blinden Wuth des Spiels 
Das Haupt des Kindes und das Herz der Mutter! 

Baumgarten. 
Iſt eures Mannes Loos nicht hart genug, 
Daß ihr mit ſchwerem Tadel ihn noch kränkt? 
Für ſeine Leiden habt ihr kein Gefühl? 

Hedwig 
Eehrt ſich nach ihm um und fieht ihn mit einem großen Blick an). 

Haft du nur Thränen für des Freundes Unglüd? 
— Wo waret ihr, da man den Trefflichen 
In Bande jhlug? Wo war da eure Hilfe? 
Ihr jahet zu, ihr ließt das Gräßliche gejchehn; 
Geduldig littet ihr’3, daß man den Freund 
Aus eurer Mitte führte — Hat der Tell 
Auch jo an euch gehandelt? Stand er auch 
Bedauernd da, als hinter dir die Reiter 
Des Landvogts drangen, als der wüth'ge See 
Dor dir erbrauste? Nicht mit müß'gen Thränen 
Beklagt' er dich, in den Nahen fprang er, Weib 
Und Kind vergaß er und befreite di” — 

Walther Fürf. 
Was konnten wir zu feiner Rettung wagen, 
Die Kleine Zahl, die unbewaffnet war! 

Hedwig (wirft fih an feine Bruft). 
O Bater! Und auch du haft ihn verloren! 
Das Land, wir alle haben ihn verloren! 
Uns allen fehlt er, ach, wir fehlen ihm! 
Gott rette jeine Seele vor Verzweiflung. 
Schillers fümmtl. Werke. VI. 8 
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Zu ihm hinab ins öde Burgverließ 

Dringt Feines Freundes Troft — Wenn er erkrantteh 
Ah, in des Kerkers feuchter Finſterniß 

Muß er erkranken — Wie die Alpenrofe 

Bleiht und verfümmert in der Sumpfesluft, 

So ift für ihn fein Leben al3 im Licht 

Der Sonne, in dem Baljamjtrom der Lüfte, 
Gefangen! Er! Sein Athem ijt die Freiheit; 

Gr fann nicht leben in dem Hauch der Grüfte, 


Stauffader. 
Beruhigt euh. Wir alle wollen handeln, 
Um jeinen Kerker aufzuthun. 
Hedwig. 
Mas könnt ihr jchaffen ohne ihn? — So lang 
Der Tell noch frei war, ja, da war no Hoffnung, 
Da hatte noch die Unſchuld einen Freund, 
Da hatte einen Helfer der BVerfolgte, 
Euch alle rettete der Tell — Ihr alle 
Zufammen könnt nicht feine Feſſeln löjen! 
(Der Freiherr erwacht.) 


Baumgarten, 
Er regt fih, ſtill! 
Attinghauſen (ſch aufrichtend). 
Wo iſt er? 


Stauffacher. 
Wer? 
Attinghauſen. 
Er fehlt mir, 
Verläßt mich in dem letzten Augenblick! 


Stauffacher. 
Er meint den Junker — Schickte man nach ihm? 


115 





Walther Fürf. 
Es ijt nah ihm gejendet — Tröftet euch! 
Er hat jein Herz gefunden, er ift unfer. 


Attinghaufen. 
Hat er geſprochen für fein Vaterland? 
Stanffader. 
Mit Heldenfühnbeit. 
Attinghanfen. 


Warum kommt er nicht, 
Um meinen legten Segen zu empfangen? 
Ich fühle, daß es jchleunig mit mir endet. 
Stauffader. 
Nicht aljo, edler Herr! Der kurze Schlaf 
Hat euch erquidt, und hell ift euer Blick. 
Attinghaufen. 
Der Schmerz ift Leben, er verließ mich auch. 
Das Leiden ift, jo wie die Hoffnung, aus, 
(Er bemerkt ven Knaben.) 
Mer iſt der Knabe? 
Walther Fürſt. 
Segnet ihn, o Herr! 
Er ift mein Enkel und ift vaterlos, 
(Hedwig finkt mit dem Knaben vor dem Sterbenven nieder.) 
Attinghaufen. 
Und vaterlos laſſ' ich euch alle, alle 
Zurüd — Weh mir, daß meine legten Blicke 
Den Untergang des Vaterlands gefehn! 
Mupt ich des Lebens höchſtes Maß erreichen 
Um ganz mit allen Hoffnungen zu fterben! 
Stauffacher (zu Walther Fürft). 
Soll er in diefem finftern Kummer ſcheiden? 
Erhellen wir ihm nicht vie legte Stunde 
Mit ſchönem Strahl der Hoffnung? — Edler Freiherr! 
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Erhebet euren Geift! Wir find nicht ganz 
Verlaſſen, find nicht rettungslos verloren. 


Attinghaufen. 
Mer joll euch retten? 

Walther Fürf. 

Mir ung jelbit. Bernehmt! 
63 haben die drei Lande fih das Wort 
Gegeben, die Tyrannen zu verjagen. 
Geichlofjen ift der Bund; ein heil’ger Schwur 
Berbindet und. Es wird gehandelt werben, 
Eh no das Jahr den neuen Kreis beginnt. 
Euer Staub wird ruhn in einem freien Lande, 


Attinghanfen. 
D, ſaget mir! Geſchloſſen ift der Bund? 


AMelchthal. 

Am gleichen Tage werden alle drei 

Waldſtätte ſich erheben. Alles iſt 

Bereit, und das Geheimniß wohlbewahrt 

Bis jetzt, obgleich viel Hunderte e3 theilen. 

Hohl ift der Boden unter den Tyrannen, 

Die Tage ihrer Herrichaft find gezählt, 

Und bald ift ihre Spur nicht mehr zu finden. 
Attinghaufen. 

Die feiten Burgen aber in den Landen? 

Melchthal. 

Sie fallen alle an dem gleichen Tag. 
Attinghaufen, 

Und find die Edeln dieſes Bunds theilhaftig ? 
Stauffader. 

Wir harten ihres Beiltands, wenn es gilt; 

Sept aber hat der Landmann nur geſchworen. 
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Attinghaufen 
(richtet fich Jangfam in die Höhe, mit großem Erſtaunen). 
Hat fih der Landmann ſolcher That verwogen, 
Aus eignem Mittel, ohne Hilf der Edeln, 
Hat er der eignen Kraft jo viel vertraut — 
Ja, dann bedarf e3 unjerer nicht mehr: 
Getröftet können wir zu Grabe fteigen, 
Es lebt nah und — durch andre Kräfte will 
Das Herrlihe der Menjchheit ſich erhalten. 


(Er legt feine Hand auf das Haupt des Kindes, das vor ihm auf den Kuieen 
liegt.) 


Aus diefem Haupte, wo der Apfel lag, 

Mird euch die neue, befire Freiheit grünen; 

Das Alte ftürzt, es ändert fid) die Zeit, 

Und neues Leben blüht aus den Ruinen. 
‚Stauffadher (zu Walther Für). 

Seht, welcher Glanz fih um fein Aug’ ergieft! 

Das ijt nicht das Erlöſchen der Natur, 

Das iſt der Strahl fchon eines neuen Lebens. 

Attinghaufen. 

Der Adel fteigt von feinen alten Burgen, 

Und ſchwört den Städten feinen Bürgereid; 

Im Uechtland jhon, im Thurgau hat’3 begonnen, 

Die edle Bern erhebt ihr herrichend Haupt, 

Freiburg ift eine fichre Burg der Freien, 

Die rege Zürich waffnet ihre Zünfte 

Zum Friegerifchen Heer — e3 bricht die Macht 

Der Könige fih an ihren ew'gen Wällen — 


(Er fpricht das Bolgende mit vem Ton eines Sehers — feine Rede fteigt bis 
zur Begeifterung.) 


Die Fürften ſeh' ih und die edeln Herrn 

In Harniichen herangezogen kommen, 

Ein harmlos Volf von Hirten zu bekriegen. 

Auf Tod und Leben wird gefämpft, und herrlich 
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Wird mander Paß durd blutige Entjcheivung. 
Der Landmann ftürzt fi mit der nadten Bruft, 
Ein freies Opfer, in die Schaar der Lanzen! 
Gr bricht fie, und des Adels Blüthe fällt, 
63 hebt die Freiheit fiegend ihre Fahne. 
Malther Fürfts und Stauffachers Hände faffend.) 
Drum haltet feſt zuſammen — feit und ewig — 
Kein Ort der Freiheit jei dem andern fremd — 
Hochwachten ftellet aus auf euren Bergen, 
Daß fi ver Bund zum Bunde rajch verfammle — 
Ceid einig — einig — einig — 
(Er fällt in das Kiffen zurück — feine Hänve halten entfeelt noch die andern 
gefaßt. Fürft und Stauffacher betrachten ihn noch eine Zeit lang ſchweigend; 
dann treten fie hinweg, jeder feinem Schmerz überlaffen. Unterdeſſen find 
die Knechte ftill Hereingeprungen, fie nähern fich mit Zeichen eines ftillern oder 


heftigern Schmerzens, einige knieen bei ihm nieder und weinen auf feine Hand; 
während viefer ftummen Scene wird die Burgglocke geläutet.) 


Nudenz zu ven Vorigen. 


Rudenz (rafch eintreten). 
Lebt ev? D, jaget, Tann er mich noch hören? 
Walther Fürſt 
(deutet hin mit weggewandtem Geficht). 
Ihr feid jetzt unſer Lehensherr und Schirmer, 
Und dieſes Schloß hat einen andern Namen. 
Rudenz 
(erblictt ven Leichnam und fteht von heftigem Echmerz ergriffen). 
D güt’ger Gott! — Kommt meine Reu zu jpät? 
Konnt’ er nicht wen'ge Pulſe länger leben, 
Um mein geändert Herz zu jehn? 
Verachtet hab' ich feine treue Stimme, 
Da er no wandelte im Licht — er iſt 
Dahin, ift fort auf immerdar und läßt mir 
Die ſchwere, unbezahlte Schuld! — O, ſaget! 
Schied er dahin im Unmuth gegen mich? 
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Stanffader. 
Gr hörte fterbend noch, was ihr gethan, 
Und jegnete ven Muth, mit dem ihr ſpracht! 
Budenz (niet an dem Todten nieder). 
Sa, heil'ge Refte eines theuren Mannes! 
Entjeelter Leichnam! hier gelob’ ich dir's 
In deine Falte Todtenhand — zerrilien 
Hab’ ich auf ewig alle fremden Bande; 
Zurüdgegeben bin ich meinem Bolt, 
Ein Schweizer bin ich, und ich will es jein 
Don ganzer Seele — — 
(Aufftehend.) 
Trauert um den Freund, 
Den Vater aller, doch verzaget nicht! 
Nicht bloß jein Erbe. ift mir zugefallen, 
Es fteigt jein Herz, fein Geiſt auf mich herab, 
Und leiften ſoll euch meine friiche Jugend, 
Mas euch fein greifes Alter ſchuldig blieb. 
— Chrwürd’ger Vater, gebt mir eure Hand! 
Gebt mir die eurige! Melchthal, auch ihr! 
Bevenkt euch nicht! D, wendet euch nicht weg! 
Empfanget meinen Schwur und mein Gelübde. 
Walther Fürf. 
Gebt ihm vie Hand. Sein wiederkehrend Herz 
Verdient Vertraun. 
Melchthal. 
Ihr habt den Landmann nichts geachtet. 
Sprecht, weſſen ſoll man ſich zu euch verſehn? 
Rudenz. 
O, denket nicht des Irrthums meiner Jugend! 
Stauffacher (zu Melchthal). 
Seid einig, war das letzte Wort des Vaters. 
Gedenket deſſen! 
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Melchthal. 
Hier iſt meine Hand! 
Des Bauern Handſchlag, edler Herr, iſt auch 
Ein Manneswort! Was iſt der Ritter ohne uns? 
Und unſer Stand iſt älter, als der eure. 
Rudenz. 
Ich ehr' ihn, und mein Schwert ſoll ihn beſchützen. 
Melchthal. 
Der Arm, Herr Freiherr, der die harte Erde 
Sih unterwirft und ihren Schooß befruchtet, 
Kann auch des Mannes Bruft bejchügen. 
Rudenz. 
Ihr 

Sollt meine Bruſt, ich will die eure ſchützen, 
So ſind wir einer durch den andern ſtark. 
— Doch wozu reden, da das Vaterland 
Ein Raub noch iſt der fremden Tyrannei? 
Wenn erſt der Boden rein iſt von dem Feind, 
Dann wollen wir's in Frieden ſchon vergleichen. 

Nachdem er einen Augenblie inne gehalten.) 
Ihr ſchweigt? Ihr habt mir nichts zu jagen? Wie? 
Verdien' ich's noch nicht, daß ihr mir vertraut? 
Sp muß ich wider euren Willen mic 
In das Geheimniß eures Bundes drängen. 
— Ihr habt getagt — gejchworen auf dem Rütli — 
Sch weiß — weiß alles, was ihr dort verhandelt, 
Und, was mir nicht von euch vertrauet ward, 
Ich hab's bewahrt gleichwie ein heilig Pfand. 
Nie war ich meines Landes Feind, glaubt mir, 
Und niemals hätt’ ich gegen euch gehandelt. 
— Doch übel thatet ihr, e8 zu verjchieben, 
Die Stunde dringt, und rafcher That bedarf's — 
Der Tell ward ſchon das Opfer eures Säumens — 
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Stanffader. 

Das Chriftfeft abzuwarten ſchwuren wir. 

Rudenz. 
Ich war nicht vos, ich hab’ nicht mitgeſchworen. 
Martet ihr ab, ich handle, 

Melchthal. 

Was? Ihr wolltet — 

Rudenz. 
Des Landes Vätern zähl' ich mich jetzt bei, 
Und meine erſte Pflicht iſt, euch zu ſchützen. 

Walther Fürſt. 

Der Erde dieſen theuren Staub zu geben, 
Iſt eure nächſte Pflicht und heiligſte. 

Rudenz. 
Wenn wir das Land befreit, dann legen wir 
Den friſchen Kranz des Siegs ihm auf die Bahre. 
O Freunde! eure Sache nicht allein, 
Ich habe meine eigne auszufechten 
Mit dem Tyrannen — Hört und wißt! Verſchwunden 
Iſt meine Bertha, heimlich weggeraubt, 
Mit kecker Frevelthat aus unſrer Mitte! 


Stauffacher. 
Solcher Gewaltthat hätte der Tyrann 
Wider die freie Edle ſich verwogen? 

Rudenz. 

O meine Freunde! euch verſprach ich Hilfe, 
Und ich zuerſt muß ſie von euch erflehn. 
Geraubt, entriſſen iſt mir die Geliebte. 
Wer weiß, wo ſie der Wüthende verbirgt, 
Welcher Gewalt ſie frevelnd ſich erkühnen, 
Ihr Herz zu zwingen zum verhaßten Band! 
Verlaßt mich nicht, o, helft mir ſie erretten — 
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Sie liebt euch! o, fie hat’S verdient ums Land, 
Daß alle Arme fich für fie bewaffnen — 
Walther Fürf. 
Mas wollt ihr unternehmen? 
Rudenz. * 
Weiß ich's? Ach 
In dieſer Nacht, die ihr Geſchick umhüllt, 
In dieſes Zweifels ungeheurer Angſt, 
Wo ich nichts Feſtes zu erfaſſen weiß, 
Iſt mir nur dieſes in der Seele klar: 
Unter den Trümmern der Tyrannenmacht 
Allein kann ſie hervorgegraben werden; 
Die Feſten alle müſſen wir bezwingen, 
Ob wir vielleicht in ihren Kerker dringen. 
Melchthal. 
Kommt, führt uns an! Wir folgen euch. Warum 
Bis morgen ſparen, was wir heut vermögen? 
Frei war der Tell, als wir im Rütli ſchwuren, 
Das Ungeheure war noch nicht geſchehen. 
Es bringt die Zeit ein anderes Geſetz; 
Wer iſt ſo feig, der jetzt noch könnte zagen! 
Rudenz (zu Stauffacher und Walther Fürft). 
Indeß bewaffnet und zum Merk bereit, 
Erwartet ihr der Berge Feuerzeichen, 
Denn, jchneller als ein Botenjegel fliegt, 
Soll euch die Botſchaft unſers Siegs erreichen, 
Und, ſeht ihr leuchten die willlommnen Flammen, 
Dann auf die Feinde ſtürzt, wie Wetters Strahl, 
Und breit den Bau der Tyrannei zujammen. 
(Gehen ab.) 
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Dritte Scene. 
Die hohle Gasse bei Küßnacht. 


Man ftergt von hinten zwifchen Felſen herunter, und die Wanderer werden, ehe 

fie auf der Scene erfcheinen, fchon von der Höhe gefchen. Belfen umfchließen 

die ganze Scene; auf einem der vorderſten iſt ein Borfprung mit Geſträuch 
bewachſen. 


Zelt tritt auf mit der Armbruſt. 


Durch dieje hohle Gafje muß er kommen; 

Es führt fein andrer Weg nah Küßnacht — Hier 
Vollend' ih’3 — Die Gelegenheit iſt günftig. 
Dort der Hollunderſtrauch verbirgt mich ihm, 

Bon dort herab fann ihn mein Pfeil erlangen; 
Des Meges Enge mwehret den Berfolgern. 

Mac deine Rechnung mit dem Himmel, Vogt, 
Fort mußt, du, deine Uhr iſt abgelaufen. 


Ich lebte till und harmlos — das Geſchoß 
Mar auf des Waldes Thiere nur gerichtet, 
Meine Gedanken waren rein von Mord — 

Du haft aus meinem Frieden mich heraus 
Geichredt; in gährend Dradengift haft du 

Die Milh der frommen Denkart mir verwandelt; 
Zum Ungeheuren haft du mich gewöhnt — 

Mer fich des Kindes Haupt zum Ziele jekte, 
Der kann auch treffen in das Herz des Feinde. 


Die armen Kindlein, die unichuldigen, 
Das treue Weib muß ich vor deiner Muth 
Beihügen, Landvogt! — Da, als ich den Bogenftrang 
Anzog — al3 mir die Hand erzitterte — 
Als du mit graujam teufelischer Luft 
Mich zwangit, aufs Haupt des Kindes anzulegen — 
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Als ich ohnmächtig flehend rang vor dir, 
Damals gelobt’ ich mir in meinem Innern 

Mit furhtbarm Eidſchwur, den nur Gott gehört, 
Daß meines nähften Schufjes erjtes Ziel 
Dein Herz fein follte — Was ich mir gelobt 
In jenes Augenblides Höllenqualen, 

Sit eine heil’ge Schuld — ich will fie zahlen. 


Du bit mein Herr und meines Kaiſers Vogt; 
Doch nicht der Kaifer hätte fich erlaubt, 
Mas du — Er fandte dich in diefe Lande, 
Um Recht zu fprehen — ftrenges, denn er zürnet — 
Do nicht, um mit der mörderiichen Luft 
Dich jedes Gräuels ftraflos zu erfrechen; 
Es lebt ein Gott, zu ftrafen und zu rächen. 


Komm du hervor, du Bringer bittrer Schmerzen, 
Mein theures Kleinod jegt, mein höchſter Chat — 
: Ein Biel will id dir geben, das bis jetzt 
Der frommen Bitte undurchdringlich war — 

Doh dir ſoll es nicht widerftehn — Und du, 
Vertraute Bogenfehne, die jo oft 
Mir treu gedient hat in der Freude Spielen, 
Verlaß mich nicht im fürchterlichen Ernſt! 
Nur jet noch halte feit, du treuer Strang, 
Der mir jo oft den herben Pfeil beflügelt — 
Entränn’ er jeßo kraftlos meinen Händen, 
Ich habe feinen zweiten zu verſenden. 
(Wanderer gehen über die Scene.) 

Auf diefer Bank von Stein will ich mid) jeßen 

Dem Wanderer zur furzen Ruh bereitet — 

Denn bier ift feine Heimath — Jeder treibt 

Sih an dem andern raſch und fremd vorüber 

Und fraget nicht nad feinem Echmerz — ‚Hier gebt 
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Der forgenvolle Kaufmann und der leicht 
Gejchürzte Pilger — der andächt'ge Mönch, 
Der düſtre Räuber und der heitre Spielmann, 
Der Säumer mit dem fehwer beladnen Roß, 
Der ferne herfommt von der Menſchen Ländern, 
Denn jede Straße führt and End der Welt. 
Sie alle ziehen ihres Weges fort 
An ihre Geihäft — und meines iſt der Mord! 
ESetzt fi.) 

Sonjt, wenn der Vater auszog, liebe Kinver, 
Da war ein Freuen, wenn er wiever fam; 
Denn niemals kehrt' er heim, er bracht' euch etwas, 
War's eine Schöne Alpenblume, war's 
Ein jeltner Vogel oder Ammonshorn, 
Wie es der Wandrer findet auf den Bergen — 
Yet geht er einem andern Waidwerk nad, 
Am wilden Weg fist er mit Mordgevanfen ; 
- Des Feindes Leben iſt's, worauf er lauert. 
— Und doch an euch nur denkt er, liebe Kinder, 
Auch jetzt — euch zu vertheid'gen, eure holde Unſchuld 
Zu jhügen vor der Rache des Tyrannen, 
Will er zum Morde jegt den Bogen fpannen. 

(Steht auf.) 

Ich laure auf ein edles Wild — Läßt ſich's 
Der Jäger nicht verdrießen, Tage lang 
Umher zu ſtreifen in des Winters Strenge, 
Von Fels zu Fels den Wageſprung zu thun, 
Hinan zu klimmen an den glatten Wänden, 
Wo er ſich anleimt mit dem eignen Blut, 
— Um ein armſelig Gratthier zu erjagen. 
Hier gilt es einen köſtlicheren Preis, 
Das Herz des Todfeinds, der mich will verderben. 

(Dan Hört von ferne eine heitere Muſik, welche ſich nähert.) 
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Mein ganzes Leben lang hab’ ich den Bogen 
Gehandhabt, mich geübt nach Schügenregel; 
Ich habe oft geſchoſſen in das Schwarze 
Und manden ſchönen Preis mir heimgebracht 
Dom Freudenichießen — Aber heute will ich 
Den Meifterfhuß thun umd das Beſte mir 
Im ganzen Umkreis des Gebirgs gewinnen. 


Eine Hochzeit zieht über die Scene und durch ven Hohlweg Hinauf, Tell 
betrachtet fie, auf feinen Bogen gelehnt; Stitjfi, ver Tlurſchütz, geſellt fich 
zu ihm. 


Stüffi. 
Das ift der Kloftermei’r von Mörlifchachen, 
Der hier ven Brautlauf hält — ein reiher Mann, 
Er hat wohl zehen Senten auf den Alpen, 
Die Braut holt er jegt ab zu Imiſee, 
Und diefe Nacht wird hoch geſchwelgt zu Küßnacht. 
Kommt mit! ’3 ift jeder Biedermann geladen. 
Cell. 
Ein erniter Gaft ftimmt nicht zum Hochzeithaus, 
Stüffi. 
Drüdt euch ein Kummer, werft ihn friih vom Herzen! 
Nehmt mit, was kommt; die Zeiten find jegt ſchwer; 
Drum muß der Menih die Freude leicht ergreifen. 
Hier wird gefreit und anderswo begraben. 
Tell. 
Und oft kommt gar das eine zu dem andern. 
Stüffi. 
So geht die Welt nun. Es gibt allerwegen 
Unglüds genug — Ein Ruffi ift gegangen 
Im Glarner Land, und eine ganze Geite 
Dom Glärniſch eingejunfen. 
Cell, 
Wanken auch 
Die Berge ſelbſt? Es ſteht nichts feſt auf Erden. 
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Stüffi. 
Auch anderswo vernimmt man Wunvderdinge, 
Da ſprach ich einen, der von Baden kam. 
Ein Ritter wollte zu dem König reiten, 
Und unterwegs begegnet ihm ein Schwarm 
- Von Horniffen; die fallen auf fein Roß, 
Daß es vor Marter todt zu Boden finkt, 
Und er zu Fuße ankommt bei vem König. 
Tell. 
Dem Schwachen ijt fein Stachel auch gegeben. 
ep kommt mit mehreren Kindern und ftellt fih an ven Eingang des 
Hohlwegs. 
Stüſſi. 
Man deutet's auf ein großes Landesunglück, 
Auf ſchwere Thaten wider die Natur. 
Tell. 
Dergleichen Thaten bringet jeder Tag; 
Kein Wunderzeihen braucht fie zu verfünden, 
Stüffi. 
Sa, wohl dem, der jein Feld bejtellt in Ruh, 
Und ungekränkt daheim fit bei den Seinen. 
Tell. 
Es fann der Frömmſte nicht im Frieden bleiben, 


Wenn e3 dem böfen Nachbar nicht gefällt. 
(Tell fieht oft mit unruhiger Erwartung nach der Höhe des Weges.) 


Stüffi. 

Gehabt euch wohl — Ihr wartet hier auf jemand, 
Tell. 

Das thu’ ich. 
Stüffi. 


Frohe Heimkehr zu den Euren! 
— Ihr ſeid aus Uri? Unſer gnäd’ger Herr, 
Der Landvogt, wird noch heut von dort erwartet. 
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Wandrer (kommt). 

Den Vogt erwartet heut nicht mehr. Die Waſſer 
Sind ausgetreten von dem großen Negen, 
Und alle Brüden hat der Strom zerriffen. 

(Tell ſteht auf.) 

Armgard (fommt vorwärts). 
Der Landvogt fommt nicht? 
sStüffi. 
Sudt ihr was an ihn? 

Armgard. 

Ach freilich! 
Stüffi. 
Warum jtellet ihr euch denn 

In diefer hohlen Gaſſ' ihm in ven Weg? 

Armgard. 
Hier weicht er mir nicht aus, er muß mich hören. 

Friebhardt 

(kommt eilfertig ven Hohlweg herab und ruft in die Scene). 
Man fahre aus dem Weg — Mein gnäd’ger Herr, 
Der Landvogt, kommt dicht hinter mir geritten. 
(Tell geht ab.) 
Armgard (lebhaft). 

Der Landvogt kommt! 


(Sie geht mit ihren Kindern nach der vordern Scene. Gefler und Rudolph 
der Harras zeigen fich zu Pferd auf der Höhe des Wege.) 


Stüffi um Frießhardt). 
Mie kamt ihr duch das Waſſer, 
Da doch der Strom die Brüden fortgeführt? 
Frießhardt. 
Wir haben mit dem See gefochten, Freund, 
Und fürchten uns vor feinem Alpenwaſſer. 
Stüffi. 

Ihr wart zu Schiff in dem gewalt’gen Sturm? 
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Srießhardt. 
Das waren wir. Mein Lebtag denk' ih dran — 
J Stũſſi. 
O, bleibt, erzählt! 
Frießhardt. 


Laßt mich, ich muß voraus, 
Den Landvogt muß ich in der Burg verkünden. 
| (Ab.) 
Stüffi. 
Wär'n gute Leute auf dem Schiff gewejen, 
In Grund gejunfen wär's mit Mann und Maus; 
Dem Bolt kann weder Wafjer bei noch Feuer. 
(Er fieht fich um.) 
Mo fam der Waidmann bin, mit dem ich ſprach? 
ö (Geht ab.) 


Geßler und Rudolph der Harras zu Pferd. 


Geßler. 
Gagt, was ihr wollt, ich bin des Kaiſers Diener 
Und muß drauf denken, wie ich ihm gefalle. 
Er hat mich nicht ins Land geſchickt, dem Volt 
Zu jchmeihen und ihm ſanft zu thun — Gehorfam 
Erwartet er; der Streit ift, ob der Bauer 
Soll Herr fein in dem Lande oder der Kaifer. 
Armgard. 
Jetzt iſt der Augenblick! Jetzt bring' ich's an! 
(Nähert ſich furchtſam.) 
Geßler. 
Ich hab' den Hut nicht aufgeſteckt zu Altorf 
Des Scherzes wegen, oder um die Herzen 
Des Volls zu prüfen; dieſe kenn' ich längſt. 
Ich hab' ihn aufgeſteckt, daß ſie den Nacken 
Mir lernen beugen, den ſie aufrecht tragen — 
Das Unbequeme hab’ ic hingepflanzt 
Schillers fimmtl. Werke. VI. 9 
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Auf ihren Weg, wo fie vorbeigehn müſſen, 
Daß fie drauf ftoßen mit dem Aug’, und ſich 
Erinnern ihres Heren, den fie vergeſſen. 
Rudolph. 
Das Volk hat aber doch gewiſſe Rechte — 
Geßler. 
Die abzumägen, ift jetzt Feine Zeit! 
— Meitihicht'ge Dinge find im Werk und Werden; 
Das Kaiſerhaus will wachſen; was der Vater 
Slorreih begonnen, will der Sohn vollenden. 
Dies Heine Bolf it uns ein Stein im Weg — 
So oder ſo — es muß fich unterwerfen. 
(Sie wollen vorüber. Die Trau wirft fich vor dem Landvogt nieder.) 
Armgard. 
Barmherzigkeit, Herr Landvogt! Gnade! Gnade! 
Geßler. 
Was dringt ihr euch auf offner Straße mir 
In Weg — Zurück! 
Armgard. 
Mein Mann liegt im Gefängniß; 
Die armen Waiſen ſchrein nach Brod — Habt Mitleid, 
Geſtrenger Herr, mit unſerm großen Elend. 
Rudolph. 
Wer ſeid ihr? Wer iſt euer Mann? 
Armgard. 
Ein armer 
Wildheuer, guter Herr, vom Rigiberge, 
Der überm Abgrund weg das freie Gras 
Abmähet von den ſchroffen Felſenwänden, 
Wohin das Vieh ſich nicht getraut zu ſteigen — 
Rudolph Gum Landvogt). 
Bei Gott, ein elend und erbärmlich Leben! 
Ich bitt' euch, gebt ihn los, den armen Mann! 
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Mas er auch Schweres mag verjchuldet haben, 
Strafe genug ift fein entjeglih Handwerk. 
(Zu der Frau.) 
Euch joll Recht werden — Drinnen auf der Burg 
Nennt eure Bitte — Hier ift nicht der Det. 
Armgard. 
Nein, nein, ich weiche nicht von dieſem Platz, 
Bis mir der Vogt den Mann zurückgegeben! 
Schon in den ſechsſten Mond liegt er im Thurm 
Und harret auf den Richterſpruch wergebens. 
Geßler. 
Meib, wollt ihr mir Gewalt anthun? Hinweg! 
Armgard. 
Gerechtigkeit, Landvogt! Du bift der Nichter 
Am Lande an des Kaiſers Statt und Gottes, 
Thu deine Pflicht! Co du Gerechtigkeit 
Dom Himmel hoffeſt, jo erzeig’ fie ung! 
Geßler. 
Fort! Schafft das freche Volk mir aus den Augen! 
— Armgard (greift in vie Zügel des Pferdes). 
Nein, nein, ich habe nichts mehr zu verlieren. 
— Du fommit nicht von der Stelle, Vogt, bis du 
Mir Recht geſprochen — Falte deine Stirne, 
Rolle die Augen, wie du willſt — Wir find 
So grenzenlos unglüdlich, daß wir nichts 
Nach deinem Zorn mehr fragen — 
Geßler. 
Meib, mach Plaß, 
Oder mein Roß geht über dich. hinweg. 
Armgard. 
Laß es über mich dahin gehn — Da — | 
(Sie reißt ihre Kinter zu Boden und wirft fich mit ihnen ihm in ven Weg.) 
Hier lieg’ ih 
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Mit meinen Kindern — Laß die armen Waifen 
Don deines Pferdes Huf zertreten werden! 
Es ijt das Aergſte nicht, was du gethan — 
Rudolph. 
Weib, ſeid ihr raſend? 
Armgard (heftiger fortfahrenn). 
Trateft du doch längit 
Das Land des Kaiſers unter deine Füße! 
— O, ih bin nur ein Weib. Wär’ ih ein Mann, 
Ach wüßte wohl was Befjeres, als bier 
Im Staub zu liegen — 
Man hört die vorige Muſik wierer auf ver Höhe des Weges, aber gedämpft.) 
Geßler. 
Mo find meine Knechte? 
Man reiße fie von binnen oder ich 
Vergeſſe mi und thue, was mich reuet. 
Rudolph. 
Die Knechte können nicht hindurch, o Herr, 
Der Hohlweg ift gejperrt durch eine Hochzeit. 
Geßler. 
Ein allzu milder Herricher bin ich noch 
. Gegen dies Bolt — die Zungen find noch) frei, 
Es iſt noch nicht ganz, wie es foll, gebändigt — 
Doch es joll anders werben, ich gelob’ es: 
- Sch will ihn brechen, dieſen jtarren Sinn, 
Den kecken Geiſt der Freiheit will ich beugen, 
Ein neu Gejeß will ich in dieſen Landen 
Berfündigen — Ich will — 


(Ein Pfeil durchbohrt ihn; ev fährt mit ver Hand ang Herz und will finten. 
Mit matter Stimme.) 


Gott ſei mir gnädig! 
Rudolph. 
Herr Landvogt — Gott! Was ift das? Woher fam das? 
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Armaard (auffahrend). 
Mord! Mord! Er taumelt, ſinkt! Er ift getroffen! 
Mitten ins Herz hat ihn der Pfeil getroffen! 
Rudolph (ſpringt vom Pferte). 
Melk gräßliches Ereigniß — Gott — Herr Nitter — 
Ruft die Erbarmung Gottes an! Ihr feid 
Ein Mann des Todes! 
Geßler. 
Das iſt Tell Geſchoß. 


(St vom Pferd herab dem Rudolph Harras in den Arm 'gegleitet und wird 
auf der Vank niedergelaffen.) 


Cell 

(erfcheint oben auf ver Höhe des Felfen). 
Du fennit den Schüten, ſuche feinen andern! 
Frei find die Hütten, ſicher ift die Unſchuld 
Vor dir, du wirst dem Lande nicht mehr fchaden. 

(Berichwindet von der Höhe. Volk ftürzt herein.) 
Stüffti (woran). 
Mas gibt es bier? Mas hat fich zugetragen? 
Armgard. 
Der Landvogt ift von einem Pfeil durchſchoſſen. 
Volk (im Sereinftürzen). 

Mer ift erſchoſſen? 


(Indem die Vorderften von dem Brautzug auf tie Scene kommen, find vie 
Hinterften noch auf der Höhe, und die Mufif geht fort.) 


Rudolph der Harras. 

Er verblutet fich. 
Fort, ſchaffet Hilfe! Sekt dem Mörder nad! 
— Verlorner Mann, fo muß es mit dir enden; 
Doch meine Warnung wollteft du nicht hören! 

Stüffi. 
Bei Gott, da liegt er bleib und ohne Leben. 
Diele Stimmen. 

Mer hat die That getban? 
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Rudolph der Harras. 
Nast dieſes Volt, 
Daß e3 dem Mord Muſik macht? Laßt fie jchweigen! 
(Mufik. bricht plöglich ab, 8 Fommt noch mehr Volk nach.) 
Herr Landvogt, redet, wenn ihr könnt — Habt ihr 
Mir nichts mehr zu vertraun? 


(Geßler gibt Zeichen mit ver Hand, die er mit Heftigkeit wiederholt, da fie 
nicht gleich verftanden werden.) 


Wo joll ih hin? 
— Nah Küßnacht? Ich verſteh' euch nicht — O, werdet 
Nicht ungeduldig — Laßt das Irdiſche, 
Denkt jetzt, euch mit dem Himmel zu verſöhnen. 


Die ganze Hochzeitgeſellſchaft umſteht den Sterbenden mit einem fühlloſen 
Grauſen.) 


Stüffi. 
Gieh, wie er bleih wird — Jetzt, jetzt tritt der Tod 
Ihm an das Herz — die Augen find gebrochen. 
Armgard (hebt ein Kind empor). 

Seht, Kinder, wie ein Wütherich verjcheidet! 

Rudolph der Harras. 
MWahnfinnige Weiber, habt ihr fein Gefühl, 
Daß ihr ven Blid an dieſem Schreckniß weidet? 
— Helft — leget Hand an — Steht mir niemand bei, 
Den Schmerzenspfeil ihm aus der Bruft zu ziehn? 

Weiber (treten zurüd). 
Mir ihn berühren, welchen Gott geſchlagen! 

Rudolph der Harras. 
Fluch treff euch und Verdammniß! 

(Zieht das Echwert.) 
Stü ri (fällt ihm in den Arm). 
Magt es, Herr! 

Eu'r Walten hat-ein Ende. Der Torann 
Des Landes ijt gefallen. Wir erbulden 
Keine Gewalt mehr. Wir find freie Menjchen. 
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Alle (tumultuariich). 

Das Land ift frei! 
Rudolph der Harras. 

ft es dahin gekommen? 

Endet die Furcht jo jchnell und der Gehorſam? 
(Zu ven Waffenfnechten, die hereindringen.) 

Ihr jeht die graufenvolle That des Mords, 
Die hier geſchehen — Hilfe iſt umjonjt — 
Vergeblich iſt's, dem Mörder nachzujegen. 
Uns drängen andre Sorgen — Auf, nad Küßnacht, 
Daß wir dem SKaijer jeine Feſte retten! 
Denn aufgelöst in dieſem Augenblid 
Sind aller Ordnung, aller Pflichten Bande, 
Und feines Mannes Treu ift zu vertrauen. 


Indem er mit ven Waffenfnechten abgeht, erfcheinen ſechs barmherzige 
Brüder. 


Armgard. 
Platz! Platz! Da kommen die barmherz'gen Brüder. 
Stüffi. 
Das Opfer liegt — die Raben jteigen nieder. 


Barmherzige Brüder 
(ichließen einen Halbfreis um ten Torten und fingen im riefen Ton), 
Raſch tritt der Tod den Menichen an, 
Es ijt ihm feine Frijt gegeben; 
Gr ftürzt ihn mitten in der Bahn, 
63 reißt ihn fort vom vollen Leben, 
Bereitet oder nicht, zu geben, 
Er muß vor jeinen Nichter ſtehen! 
(Intem vie legten Zeilen wieterholt werten, fällt ver Vorhang) 





Füufter Aufzug. 


— — 


Erſte Scene. 
Oeffentlicher Platz bei Altorf. 


Im Hintergrunde rechts die Feſte Zwing Uri mit dem noch ſtehenden Baugerüfte 

wie in der dritten Scene des erſten Aufzugs; links eine Ausſicht in viele Berge 

hinein, auf welchen allen Signalfener brennen. Es ift eben Tagesanbruch, 
Glocken ertönen aus verichiedenen Fernen. 


Ruodi, KAuoni, Werni, Meifter Steinmes und viele andere 
Landleute, auh Weiber und Kinder, 


Ruodi. 
Seht ihr die Feu'rſignale auf den Bergen? 
Steinmeß. 
Hört ihr die Gloden drüben überm Wald? 
Ruodi, 
Die Feinde find verjagt. 
Steinmeß. 
Die Burgen find erobert. 
Ruodi. 
Und wir im Lande Uri dulden noc 
Auf unferm Boden das Tyrannenſchloß? 
Sind wir die Letzten, die fich frei erklären? 
Steinmeh. 
Das Joch ſoll ſtehen, das uns zwingen wollte? 
Auf, reißt es nieder! 


137 





Alle. 
Nieder! nieder! nieder! 
Ruodi. 
Wo iſt der Stier von Uri? 
Stier von Uri. 
Hier. Was ſoll ich? 
Ruodi. 
Steigt auf die Hochwacht, blast in euer Horn, 
Daß es weitſchmetternd in die Berge jchalle, 
Und, jedes Echo in den Felſenklüften 
Aufwedend, jchnell die Männer des Gebirgs 
Zuſammenrufe. 


Stier von Uri geht ab. Walther Fürſt kommt. 


Walther Fürſt. 
Haltet, Freunde! Haltet! 
Noch fehlt uns Kunde, was in Unterwalden 
Und Schwytz geſchehen. Laßt uns Boten erſt 
Erwarten. 
Ruodi. 
Was — Der Tyrann 
Iſt todt, der Tag der Freiheit iſt erſchienen. 
Steinmeh. 
Iſt's nicht genug an dieſen flammenden Boten, 
Die rings herum auf allen Bergen leuchten? 
Ruodi. 
Kommt alle, kommt, legt Hand an, Männer und Weiber! 
Brecht das Gerüfte! Sprengt die Bogen! Reißt 
on Mauern ein! Kein Stein bleib’ auf den andern. 
Steinmeß. 
Gefellen, fommt! Wir haben's aufgebaut; 
Wir wiſſen's zu zeritören. 
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Alle. 
Kommt, reißt nieder! 
(Sie ſtuͤrzen fih von allen Eeiten auf ven Bau.) 
Walther £ürf. 
Es ift im Lauf. Ich kann ſie nicht. mehr halten. 


Melchthal und Baumgarten fommen. 


Melchthal. ni 
Mas? Steht die Burg noch, und Schloß Sarnen Tiegt 
In Aſche, und der Roßberg iſt gebrochen? 
Walther £ürf. 
Seid ihr es, Melchthal? Bringt ihr ung die Freiheit? 
Sagt, find die Lande alle rein vom Feind? 
Melchthal (umarmt ihn). 
Rein iſt der Boden. Freut euch, alter Vater! 
In dieſem Augenblicke, da wir reden, 
Iſt kein Tyrann mehr in der Schweizer Land. 
Walther Fürf: 
D, ſprecht, wie wurdet ihr der Burgen mächtig? 
Melchthal. 
Der Rudenz war es, der das Sarner Schloß 
Mit mannlich kühner Wagethat gewann. 
Den Roßberg hatt' ich Nachts zuvor erſtiegen. 
— Doch höret, was geſchah. Als wir das Schloß 
Vom Feind geleert, nun freudig angezündet, 
Die Flamme praſſelnd ſchon zum Himmel ſchlug, 
Da ſtürzt der Diethelm, Geßlers Bub, hervor 
Und ruft, daß die Bruneckerin verbrenne. 
Walther Fürf. 


Gerechter Gott! 
(Man Hört die Balken des Gerüftes ftürgen.) 
Acldthal. 


Sie war es felbft, war heimlich 
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Hier eingefchlofien auf des Vogts Geheiß. 
Nafend erhob fih Rudenz — denn wir hörten 
Die Balken ſchon, die feſten Pfoſten ſtürzen 
Und aus dem Rauch hervor den Jammerruf 
Der Unglückſeligen. 
Walther Fürſt. 
Sie iſt gerettet? 
Melchthal. 
Da galt Geſchwindſein und Entſchloſſenheit! 
— Mär er nur unſer Edelmann geweſen, 
Mir hätten unjer Leben wohl geliebt; 
Doch er war unjer Eidgenoß, und Bertha 
Ehrte das Volt — So jeßten wir getroſt 
Das Leben dran umd ftürzten in das Feuer. 
Walther Fürf. 
Sie iſt gerettet? 
Melchthal. 
Sie iſt's. Rudenz und ich, 
Wir trugen ſie ſelbander aus den Flammen, 
Und hinter uns fiel krachend das Gebälk. 
— Und jetzt, als ſie gerettet ſich erkannte, 
Die Augen aufſchlug zu dem Himmelslicht, 
Jetzt ſtürzte mir der Freiherr an das Herz, 
Und ſchweigend ward ein Bündniß jetzt beſchworen, 
Das feſt gehärtet in des Feuers Gluth 
Beſtehen wird in allen Schickſalsproben — 
Walther Fürſt. 
Wo iſt der Landenberg? 
Melchthal. 
Ueber den Brünig. 
Nicht lag's an mir, daß er das Licht der Augen 
Davontrug, der den Vater mir geblendet, 
Nah jagt ich ihm, erreicht! ihn auf der Flucht 
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Und riß ihn zu den Füßen meines Vaters, 
Geihwungen über ihn war jchen das Schwert; 
Bon der Barmherzigkeit des blinden Greijes 
Grhielt er flehend das Geſchenk des Lebens. 
Urphede ſchwur er, nie zurüd zu fehren; 
Er wird fie halten; unjern Arm hat er 
Gefühlt. 
Walther Fürſt. 
Wohl euch, daß ihr den reinen Sieg 
Mit Blute nicht geſchändet! 
Kinder 
(eilen mit Trümmern des Gerüftes über die Ecene). 
Freiheit! Freiheit! 
(Das Horn von Uri wird mit Macht geblafen.) 
Walther Fürf. 
Seht, welch ein Felt! Des Tages werden ſich 
Die Kinder jpät als Greiſe noch erinnern. 


(Mädchen bringen den Hut auf einer Stange getragen; bie ganze Ecene füllt 
fi) mit Volk an.) 


Ruodi, 
Hier ift der Hut, dem wir uns beugen mußten. 
Baumgarten. 
Gebt uns Beicheiv, was damit werden ſoll. 
Walther Fürſt. 
Gott! Unter diefem Hute ſtand mein Enfel. 
Alchrere Stimmen, 
Zerjtört das Denkmal der Tyrannenmacht! 
Ins Feuer mit ihm! 
Walther Fürſt. 
Nein, laßt ihn aufbewahren! 
Der Tyrannei mußt! er zum Werkzeug dienen, 
Er ſoll der Freiheit ewig Zeichen ſein! 


(Tie Lantleute, Männer, Weiber und Kinder fteben und fisen auf den Balken 
des zerbrochenen Gerüftes maleriich gruppirt in einem großen Halbfreis umher.) 


* 
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Melchthal. 
So ſtehen wir nun fröhlich auf den Trümmern 
Der Tyrannei, und herrlich iſt's erfüllt, 
Was wir im Rütli ſchwuren, Eidgenoſſen! 
Walther Fürſt. 
Das Werk iſt angefangen, nicht vollendet. 
Jetzt iſt uns Muth und feſte Eintracht noth; 
Denn, ſeid gewiß, nicht ſäumen wird der König, 
Den Tod zu rächen ſeines Vogts, und den 
Vertriebnen mit Gewalt zurück zu führen. 
Aelchthal. 
Er zieh' heran mit ſeiner Heeresmacht, 
Iſt aus dem Innern doch der Feind verjagt; 
Dem Feind von Außen wollen wir begegnen. 
x Ruodi. 
Nur wen’ge Päſſe öffnen ihm das Land, 
Die wollen wir mit unſern Leibern deden. 
Baumgarten. 
Mir find vereinigt dur ein ewig Band, 
Und feine Heere jollen uns nicht jchreden ! 


Nöffelmann und Stauffader kommen, 


Röffelmanı (im Eintreten). 
Das find des Himmels furchtbare Gerichte. 
Landleute. 
Was gibt's? 
Röſſelmann. 
In welchen Zeiten leben wir! 
Walther £ürf. 
Sagt an, was iſt es? Ha, jeid ihr's, Herr Werner? 
Was bringt ihr uns? 
Fandlente. 
Was gibt's? 
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Röffelmanı. 
Hört und erftaunt! 

Stanffader. 

Bon einer großen Furcht find wir befreit — 
Röffelmanm. 

Der Kaifer ift ermordet. 
Walther Fürf. 
Gnäd'ger Gott! 

(Landleute machen einen Aufftand und umdrängen ven Etauffacher.) 
Alle, 
Ermordet! Wa3? Der Kaiſer! Hört! Der Kaijer! 
Melchthal. 

Nicht möglich! Woher kam euch dieſe Kunde? 
Stauffacher. 

Es iſt gewiß. Bei Bruck fiel König Albrecht 

Durch Mörders Hand — ein glaubenswerther Mann, 

Johannes Müller, bracht' es von Schaffhauſen. 
Walther Fürſt. 

Wer wagte ſolche grauenvolle That? 
Stauffacher. 

Sie wird noch grauenvoller durch den Thäter. 

Es war ſein Neffe, ſeines Bruders Kind, 

Herzog Johann von Schwaben, der's vollbrachte, 

Melchthal. 

Was trieb ihn zu der That des Vatermords? 
Stauffader. 

Der Kaifer hielt das väterliche Erbe 

Dem ungeduldig Mahnenden zurüd; - 

E3 hieß, er denk' ihn ganz darum zu fürzen, 

Mit einem Biſchofshut ihn abzufinden. 

Mie dem au jei — ver Yüngling öffnete 

Der Waffenfreunde böjem Nath fein Ohr, 

Und mit den edeln Herrn von Eſchenbach, 
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Bon Tegerfelden, von ver Wart und Palm 
Beichloß er, da er Necht nicht konnte finden, 
Sih Rach' zu holen mit der eignen Hand. 


Walther Fürſt. 
O, ſprecht, wie warb das Gräßliche vollendet? 


Stauffader. 
Der König ritt herab vom Stein zu Baben, 
Gen Rheinfeld, wo die Hofjtatt war, zu ziehn, 
Mit ihm die Fürften Hans und Leopold 
Und ein Gefolge hochgeborner Herren. 
Und, als fie famen an die Reuß, wo man 
Auf einer Fähre fih läßt überiegen, 
Da drängten fi die Mörder in das Schiff, 
Daß fie ven Kaiſer vom Gefolge trennten, 
Drauf, al3 der Fürft durch ein geadert Feld 
Hinreitet — eine alte große Stadt 
Soll drunter liegen aus der Heidenzeit — 
Die alte Feite Habsburg im Geficht, 
Wo ſeines Stammes Hoheit ausgegangen — 
Stößt Herzog Hans den Dold ihm in die Kehle, 
Rudolph von Palm durchrennt ihn. mit dem Speer, 
Und Eſchenbach zerfpaltet ihm das Haupt, 
Daß er herunterfintt in feinem Blut, 
Gemordet von den Seinen auf dem Seinen. 
Am andern Ufer jahen fie die That; 
Doch, dur den Strom gejchieden, konnten fie 
Nur ein ohnmächtig Wehgeſchrei erheben; 
Am Wege aber jaß ein armes Weib, 
In ihrem Schooß verblutete der Kaiſer. 
Melchthal. 


So hat er nur ſein frühes Grab gegraben, 
Der unerſättlich alles wollte haben! 
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Stanffader. 
Ein ungeheurer Schreden ift im Land umber; 
Geſperrt ſind alle Päſſe des Gebirgs, 
Jedweder Stand verwahret ſeine Grenzen; 
Die alte Zürich jelbit ſchloß ihre Thore, 
Die vreißig Jahr lang offen jtanden, zu, 
Die Mörder fürchtend und noch mehr — die Rächer. 
Denn, mit des Bannes Fluch bewaffnet, kommt 
Der Ungarn Königin, die ftrenge Agnes, 
Die nicht die Milde kennet ihres zarten 
Geſchlechts, des Vaters fünigliches Blut 
Zu rächen an ver Mörber ganzem Stamm, 
An ihren Knechten, Kindern, Kindeskindern, 
Ja, an den Steinen ihrer Schlöffer felbit. 
Geſchworen hat fie, ganze Zeugungen 
Hinabzufenden in des Vaters Grab, 
In Blut fih, wie in Maienthau, zu baven. 
Melchthal. 
Weiß man, wo fi die Mörder hingeflüchtet? 
Stanffader. 
Sie flohen alsbald nah vollbrachter That 
Auf fünf verſchiednen Straßen auseinander 
Und trennten fih, um nie fi) mehr zu jehn — 
Herzog Johann joll irren im Gebirge, 
Walther Fürf. 
So trägt die Unthat ihnen feine Frucht! 
Nahe trägt Feine Frucht! Sich felbt ijt fie 
Die fürhterlihe Nahrung, ihr Genuß 
Iſt Mord, und ihre Sättigung das Grauſen. 
Stauffader. 
Den Mördern bringt die Unthat nicht Gewinn; 
Mir aber brechen mit der reinen Hand 
Des blut'gen Frevels fegenvolle Frucht. 
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Denn einer großen Furcht find wir entlevigt; 
Gefallen ijt der Freiheit größter Feind, 
Und wie verlautet, wird das Scepter gehn 
Aus Habsburgs Haus zu einem andern Stamm, 
Das Reich will feine Wahlfreiheit behaupten. 
Walther Fürſt uno Alchrere. 
Vernahmt ihr was? 
Stauffacher. 
Der Graf von Luxemburg 
Iſt von den mehrſten Stimmen ſchon bezeichnet. 
Walther Fürſt. 
Wohl uns, daß wir beim Reiche treu gehalten; 
Jetzt iſt zu hoffen auf Gerechtigkeit! 
Stauffacher. 
Dem neuen Herrn thun tapfre Freunde noth; 
Er wird uns ſchirmen gegen Oeſtreichs Rache. 


(Die Landleute umarmen einander.) 


Sigriſt mit einem Reichsboten. 


Sigrif. 
Hier find des Landes würd'ge Oberhäupter. 
Röffelmann und Alchrere. 
Sigrift, was gibt's? 
Sigrif. 
Ein Reichsbot bringt dies Schreiben. 
Alle gu Walther Fürft). 
Erbrecht und leſet. 


Walther Fürf dies. 
„Den bejcheionen Männern 
„Bon Uri, Schwyk und Unterwalden bietet 
„Die Königin Elsbeth Gnad’ und alles Gutes,“ 
Viele Stimmen. 
Was will die Königin? Ihr Reich ift aus, 
Schillers ſämmtl. Werke. VI. 10 
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Walther Fürſt (lie). 
„In ihrem großen Schmerz und Wittwenleid, 
„Worein der blut’ge Hinjcheid ihres Herrn 
„Die Königin verjegt, gedenkt fie noch 
„Der alten Treu’ und Lieb der Schwytzerlande.“ 
Melchthal. 
In ihrem Glück hat ſie das nie gethan. 
Röffelmann. 
Still! Laſſet hören! 
Walther Fürft (liest). 
. „Und fie vwerfieht fich zu dem treuen Volk, 
„Daß es gerechten Abſcheu werde tragen * 
„Bor den verfluchten Thätern diefer That; 
„Darum erwartet fie von den drei Landen, 
„Daß fie den Mördern nimmer Vorſchub thun, 
„Bielmehr getreulich dazu helfen werden, 
„Sie auszuliefern in des Rächer Hand, 
„Der Lieb gevenfend und der alten Gunft, 
„Die fie von Rudolphs Fürjtenhaus empfangen.” 
(Zeichen des Unmwillens unter ven Lanvleuten.) 
Diele Stimmen. 
Der Lieb und Gunſt! 
Stanffader. 
Wir haben Gunjt empfangen von dem Pater; 
Doch weſſen rühmen wir uns von dem Sohn? 
Hat er den Brief der Freiheit uns beftätigt, 
Wie vor ihm alle Kaijer doch gethan ? 
Hat er gerichtet nach gerechtem Spruch 
Und der bevrängten Unſchuld Schuß verliehn? 
Hat er au nur die Boten wollen hören, 
Die wir in unfrer Angft zu ihm gejenvet ? 
Nicht eins von diefem allen hat der König 
Un uns gethan, und hätten wir nicht felbjt 
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Uns Recht verihafft mit eigner muth'ger Hund, 
Ihn rührte unſre Noth nicht an — Ihm Dant? 
Nicht Dank hat er gejät in diefen Thälern. 
Er ſtand auf einem hohen Platz, er konnte 
Ein Vater feiner Völker fein; doch ihm 
Gefiel es, nur zu jorgen für die Seinen. 
Die er gemehrt hat, mögen um ihn meinen! 
Walther Fürf. 
Wir wollen nicht frohloden feines Falls, 
Nicht des empfangnen Böſen jetzt gedenken, 
dern ſei's von uns! Doch, daß wir rächen follten 
Des Königs Tod, der nie uns Gutes that, 
Und die verfolgen, die uns nie betrübten, 
Das ziemt und nicht und will uns nicht gebühren. 
Die Liebe will ein freie Opfer fein; 
Der Tod entbindet von erzwungnen Pflichten, 
— hm haben wir nicht3 weiter zu entrichten. 
Melchthal. 
Und weint die Königin in ihrer Kammer, 
Und klagt ihr wilder Schmerz den Himmel an, 
So ſeht ihr hier ein angſtbefreites Volk 
Zu eben dieſem Himmel dankend flehen — 
Wer Thränen ernten will, muß Liebe ſäen. 
(Reichẽbote geht ab) 
| Stanffaher (zu vem Vol). 
Wo ift der Tell? Soll er allein uns fehlen, 
Der unſrer Freiheit Stifter ift? Das Größte 
Hat er gethban, das Härtelte erdulbet. 
Kommt alle, fommt nad feinem Haus zu wallen, 
Und rufet Heil dem Retter von uns allen. 
(Alle gehen ab.) 
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Bweite Scene. 
Tells Hausflur, 


Ein Feuer brennt auf dem Herd. Die offenftehende Thüre zeigtins Freie. 


Hedwig. Walther und Wilhelm. 


Hedwig. 
Heut fommt der Vater, Kinder, liebe Kinder! 
Er lebt, ift frei, und wir jind frei und alles! 
Und euer Vater iſt's, der's Land gerettet. 
Walther. 
Und ich bin auch dabei gewejen, Mutter! 
Mid muß man aud mit nennen, Vaters Pfeil 
Ging mir am Leben hart :vorbei, und ic 
Hab’ nicht gezittert. 
Hedwig (umarmt ifn). 
Ja, du bit mie wieder 
Gegeben! Zweimal hab’ ich dich geboren! 
Zweimal litt ih den Mutterfchmerz um dich! 
63 ijt vorbei — ich hab’ euch beide, beide! 
Und heute fommt der liebe Vater wieder! 


Ein Mönch erfcheint an der Hausthüre, 


Wilhelm. 
Sieh, Mutter, ſieh — dort fteht ein frommer Bruder; 
Gewiß wird er um eine Gabe flehn. 
Hedwig. 
Führ' ihn herein, damit wir ihn erquiden; 
Cr fühls, daß er ins Freudenhaus gekommen. 
(42 rGept Hinein und Eommt bald mit einem Becher wieder.) 
Wilhelm Gum Mönd). 
Kommt, guter Mann. Die Mutter will euch laben. 
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Walther. 
Kommt, ruht euch aus und geht geftärkt von dannen, 
Mönch 
(ſcheu umherblickend mit zerſtörten Zügen). 
Wo bin ich? Saget an, in welchem Lande? 
Walther. 
Seid ihr verirret, daß ihr das nicht wißt? 
Ihr ſeid zu Bürglen, Herr, im Lande Uri, 
Wo man hineingeht in das Schächenthal. 
Mönch (zur Hedwig, welche zurückkommt). 
Seid ihr allein? Iſt euer Herr zu Haufe? 
Hedwig. 
Ich erwart ihn eben — doch was ift euh, Mann? 
Ahr ſeht nicht aus, als ob ihr Gutes brächtet. 
— Mer ihr au feid, ihr ſeid bevürftig, nehmt! 
Reicht ihm den Becher.) 
Mönch. 
Wie auch mein lechzend Herz nach Labung er 
Nichts rühr' ich an, bis ihr mir zugefagt — 
Hedwig. 
Berührt mein Kleid nicht, tretet mir nicht nah, 
Bleibt ferne ftehn, wenn ich euch hören foll. 
Mönch. 
Bei dieſem Feuer, das hier gaſtlich lodert, 
Bei eurer Kinder theurem Haupt, das ich 


Umfaſſe — 
(Ergreift die Knaben.) 


Hedwig. 
Mann, was finnet ihr? Zurüd 
Bon meinen Kindern! — Ihr ſeid fein Mönd! Ihr jeid 
Es nit! Der Friede wohnt in dieſem Kleide; 
In euren Zügen wohnt der Friede nicht. 
Mönd. 
Sch bin der unglücheligfte der Menfchen. 
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Hedwig. 
Das Unglück fpricht gewaltig zu dem Herzen; 
Doch euer Bid ſchnürt mir das Innre zu. 
Walther (auffpeingend). 
Mutter, der Vater! 
(Eilt hinaus.) 
Hedwig. 
O D mein Gott! 
(Will nach, zittert und hält fich an.) 
Wilhelm ceilt nad). 
Der Vater! 
Walther (vraufen). 
Da bift du wieder ! ’ 
Wilhelm (sraufen). 
Bater, lieber Vater! 
Cell (raußen). 


Da bin ich wieder — Wo ift eure Mutter? 
(Treten herein.) 


Walther. 
Da Steht fie an der Thür’ und fannn nicht weiter; 
Sp zittert fie vor Echreden und vor Freude. 
\ Cell. 
D Hedwig! Hedwig! Mutter meiner Kinder! 
Gott hat geholfen — uns trennt fein Tyrann mehr. 
Hedwig Can feinem Halfe). 
D Tell! Tell! Welche Angit litt ih um dich! 
(Mönch wird aufmerkfam.) 
Tell. 
Vergiß ſie jetzt und lebe nur der Freude! 
Da bin ich wieder! Das iſt meine Hütte! 
Ich ſtehe wieder auf dem Meinigen! 
Wilhelm. 
Mo aber haft du deine Armbruft, Vater? 
Ich ſeh ſie nicht, 
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Tebl. 
Du wirſt ſie nie mehr ſehn. 
An heil'ger Stätte iſt fie aufbewahrt; | 
Sie wird hinfort zu Feiner Jagd mehr dienen. , 
Hedwig. 
D Tell! Tell! 
(Tritt zurüd, läßt feine Sand los.) 


Cell. 
Mas erichredt dich, liebes Weib? 
Hedwig. 
Mie — wie fommit du mir wieder? — Diefe Hand 
— Darf ich fie faſſen? — Diefe Hand — o Gott! 
Tell (Herzlich und muthig). 
Hat euch vertheivigt und das Land gerettet; 
Sch darf fie frei hinauf zum Himmel heben. 
(Mönd macht eine rafche Bewegung, er erblickt ihn.) 
Mer ijt der Bruder hier? 
Hedwig. 
Ach, ich vergaß ihn! 
Sprich du mit ihm, mir graut in feiner Nähe. 
Mönch (tritt näher). 
Seid ihr der Tell, durch den der Landvogt fiel? 
Cell. 
Der bin ich, ich verberg’ es feinem Menjchen. 
Mönch. 
Ihr ſeid der Tell! Ach, es iſt Gottes Hand, 
Die unter euer Dach mich hat geführt. 
Tell (mißt ihn mit ven Augen). 
Ahr ſeid fein Mönch! Wer ſeid ihr? 
Mönd. 
Ihr erichlugt 
Den Landvogt, der euch Böjes that — Auch ich 
Hab’ einen Feind erichlagen, der mir Necht 
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Verſagte — Gr war euer Feind, wie meiner — 
Ich hab’ das Land von ihm befreit. 
Tell (zurückfahrend). 
Ihr ſeid — 
Entſetzen! — Kinder! Kinder, geht hinein! 
Geh', liebes Weib! Geh’, geh’! — Unglücklicher! 
Ihr wäret — 
Hedwig. 
Gott, wer ijt es? 
Cell, 
Frage nicht! R 
Fort, fort! Die Kinder dürfen es nicht hören. 
Geh' aus dem Haufe — weit hinweg — Tu darfft 
Nicht unter einem Dad) mit diefem wohnen. 
Hedwig. 
Weh mir, was ift das? Kommt! 
(Geht mit den Kintern ) 
Tell gu tem Mind). 
Ihr ſeid der Herzog 
Don Defterreih — Ihr ſeid's! Ihr habt den Kaifer 
Erſchlagen, euern Ohm und Herrn. 
Johannes Parricida, 
Gr war 
Der Räuber meines Erbes. 
Cell. 
Guern Ohm 
Erſchlagen, euern Kaifer! Und euch trägt 
Die Erde noch! Euch Teuchtet noch die Eonne!. 
Parricida. 
Zell, hört mi, eh’ ihr — 
Tell. 
Don dem Blute triefend 
Des DVatermordes und des Kaifermords, 
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Wagſt du zu treten in mein reines Haus? 
Du wagſt's, dein Antlig einem guten Menschen 
Zu zeigen und das Gajtrecht zu begehren ? 
Parricida. 
Bei euch hofft! ih Barmherzigkeit zu finden; 
Auch ihr nahmt Rah’ an eurem Feind. 
Cell, 
Unglüdlicher 
Darfit du der Ehrſucht blut’ge Schuld vermengen 
Mit der gerechten Nothwehr eines Vaters? 
Haft du der Kinder liebes Haupt vertheibigt? 
Des Herves Heiligtum beſchützt? das Schredlichite, 
Das Lebte von den Deinen abgewehrt? 
— Zum Himmel heb’ ich meine reinen ‚Hände, 
Berfluhe dih und deine That — Gerädt 
Hab’ ich die heilige Natur, die du 
Geihändet — Nichts theil! ih mit dir — Gemordet 
Haft du, ich hab’ mein Theuerjtes vertheidigt. 
Parricida. 
Ihr ſtoßt mich von euch, troſtlos, in Verzweiflung ? 
Tell, 
Mich faßt ein Graufen, da ich mit dir rede, 
Fort! Wandle deine fürchterlihe Straße! 
Laß rein die Hütte, wo die Unſchuld wohnt! 
Parricida (mentet fich zu gehen). 
So fann id, und fo will ich nicht mehr Teben! 
Tebl. 
Und doch erbarmt mich deiner — Gott des Himmels! 
So jung, von ſolchem adeligen Stamm, 
Der Enkel Rudolphs, meines Herrn und Kaiſers, 
Als Mörder flüchtig, hier an meiner Schwelle, 
Des armen Mannes — flehend und verzweifelnd — 
(Verhüllt ſich das Geſicht.) 
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Parricida. 
D, wenn ihr weinen Fünnt, laßt mein Gejchid 
Euch jammern; es ijt fürchterlih — Ich bin 
Ein Fürſt — ih war’! — ich konnte glüclich werben, 
Wenn ic der Wünſche Ungeduld bezwang. 
Der Neid zernagte mir das Herz — Ich ſah 
Die Jugend meines Vetters Leopold 
Gefrönt mit Ehre und mit Land belohnt, 
Und mich, der gleiches Alter mit ihm war, 
In ſklaviſcher Unmündigkeit gehalten — 


Tell. 
Unglüdliher, wohl kannte dich dein Ohm, 
Da er dir Land umd Leute meigerte! 
Du jelbit mit rajcher, wilder Wahnfinnsthat 
Rechtfertigjt furchtbar feinen weilen Schluß. 
— Wo find die blut’gen Helfer deines Mords? 
Parricide, 
Mohin die Nachegeilter fie geführt; 
Ich ſah fie jeit der Unglüdsthat nicht wieder. 
Tell. 
Weißt du, daß dich die Acht verfolgt, daß du 
Dem Freund verboten und dem Feind erlaubt? 
Parricida. 
Darum vermeid’ ich alle offne Straßen; 
An keine Hütte wag’ ich anzupochen — 
Der Wüſte fehr’ ich meine Schritte zu; 
Mein eignes Schredniß irr' ich durch Die Berge 
Und fahre ſchaudernd vor mir felbjt zurüd, 
Zeigt mir ein Bach mein unglüdjelig Bild. 
D, wenn ihr Mitleid fühlt und Menschlichkeit — 
(Bällt vor ihm niever.) 
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Tell (abgementet). 
Steht auf! Steht auf! 


Parricida. 
Nicht, bi ihr mir die Hand gereicht zur Hilfe. 


Eell. 
Kann ich euch helfen? Kann's ein Menſch der Sünde? 
Doch jtehet auf — Was ihr auch Gräßliches 
Verübt — Ihr feid ein Menſch — Ih bin es aud); 
Vom Tell joll Feiner ungetröftet ſcheiden — 
Was ich vermag, das will ich thun. 


Parricida 
(auffpringend und jeine Hant mit Heftigfeit ergreifend). 
D Tell! 
Ahr rettet meine Seele von Berzweiflung. 


Cell. 
Laßt meine Hand los — Ihr müßt fort. Hier könnt 
Ahr unentvedt nicht bleiben, könnt entdeckt 
Auf Schuß nicht rechnen — Wo gevenkt ihr hin? 
Mo hofft ihr Ruh zu finden? 


Parricida. 
Weiß ih’3? Ach! 


Cell. 
Hört, was mir Gott ins Herz gibt — Ihr müßt fort 
Ins Land Italien, nah Sanct Peters Stadt; 
Dort werft ihr euch dem Papjt zu Füßen, beichtet 
Ihm eure Schuld und löſet eure Seele. 


Parricida. 
Wird er mich nicht dem Rächer überliefern? 
Tell, 


Mas er euch thut, das nehmet an von Gott. 
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Parricida. 
Mie fomm’ ich in das unbekannte Land? 
Ich bin des Wegs nicht fundig, wage nicht 
Zu Wanderern die Echritte zu gefellen. 


Cell, 
Den Weg will ich euch nennen, merfet wohl! 
Ihr fteigt hinauf, dem Strom der Reuß entgegen, 
Die wildes Laufe von dem Berge ftürzt — 


Parricida (erfchridt). 
Seh’ ich die Reuß? Sie floß bei meiner That. 


Tell. 
Am Abgrund geht der Weg, und viele Kreuze 
Bezeichnen ihn, errichtet zum Gedächtniß 
Der Wanderer, die die Lawin' begraben, 


Parricida. 
Ich fürchte nicht die Schreden der Natur, , 
Wenn ich des Herzens wilde Qualen zähme, 


Cell. 
Dor jedem Streuze fallet hin und büßet 
Mit heißen Reuethränen eure Schuld — 
Und feid ihr glüdlich dur die Schredensftraße, 
Sendet der Berg nicht feine Windeswehen 
Auf euch herab von dem beeisten och, 
Sp fommt ihr auf die Brüde, welche jtäubet. 
Wenn fie nicht einbricht unter eurer Schuld, 
Menn ihr fie glüdlich hinter euch gelaſſen, 
So reißt ein ſchwarzes Felſenthor fih auf — 
Kein Tag hat's noch erhellt — da geht ihr dur, 
63 führt euch in ein heitre8 Thal der Freude — 
Doch jchnellen Schritts müßt ihr vorüber eilen; 
Ihr dürft nicht weilen, wo die Ruhe wohnt. 
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Yarricida. 
O Rudolph! Rudolph! Königlicher Ahr! 
So zieht dein Enfel ein auf deines Reiches Boden! 


— Tell. 
So immer ſteigend kommt ihr auf die Höhen 
Des Gotthardts, wo die ew'gen Seen ſind, 
Die von des Himmels Strömen ſelbſt ſich füllen. 
Dort nehmt ihr Abſchied von der deutſchen Erde, 
Und muntern Laufs führt euch ein andrer Strom 
Ins Land Italien hinab, euch das gelobte — 

(Man hört den Kuhreihen von vielen Alpenhörnern geblaſen.) 

Ich höre Stimmen. Fort! 


Hedwig (eilt herein). 
Wo bijt vu, Tell? 
Der Bater fommt! ES nahn in frohem Zug 
Die Eidgenofjen alle — 
| Parricida (Gerhüllt fich). 
Wehe mir! 
Ich darf nicht weilen bei ven Glüclichen. 
Cell. 
Geh’, liebes Weib. Erfriſche diefen Mann, 
Belad' ihn rei mit Gaben, denn fein Weg 
Sit weit, und feine Herberg findet er. 
Gile! Sie nahn. 
Hedwig. 
Mer iſt es? 
Tell. 
Forſche nicht! 
Und wenn er geht, ſo wende deine Augen, 
Daß ſie nicht ſehen, welchen Weg er wandelt! 


Parricida geht auf den Tell zu mit einer raſchen Bewegung; dieſer aber 
bedeutet ihn mit der Hand und geht. Wenn beide zu verſchiedenen Seiten 
abgegangen, verändert ſich der Schauplatz, und man ſieht in ver 
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Lehten Scene 


den ganzen Thalgrund vor Tells Wohnung, nebft ven Anhöhen, welche ihn 

einjchließen, mit Landleuten befegt, welche fich zu einem Ganzen gruppiren. 

Andre fommen über einen hohen Steg, der über ven Cchächen führt, gezogen. 

Walther Bürft mit den beiden Knaben, Melchthal und Etauffacher kommen 

vorwärts, andre drängen nach; wie Tell heraustritt, empfangen ihn alle mit 
lautem Frohlocken. 


Alle. 
63 lebe Tell! ver Schütz und der Erretter! 


(Snvem fich die Vorverften um ven Tell vrängen und ihn umarmen, erfcheinen 

noh Rudenz und Bertha, jener die Landleute, diefe die Hedwig umarmend. 

Die Mufit vom Berge begleitet diefe ftumme Ecene. Wenn fie geendigt, tritt 
Bertha in die Mitte des Volks.) 


Bertha. 
Landleute! Eidgenoſſen! Nehmt mich auf 
In euern Bund, die erjte Glüdliche, 
Die Ehuß gefunden in der Freiheit Land, 
In eure tapfre Hand leg’ ich mein Recht, 
Wollt ihr als eure Bürgerin mich ſchützen? 
Landleute. 
Das wollen wir mit Gut und Blut. 
Bertha. 
Wohlan! 
So reich' ich dieſem Jüngling meine Rechte, 
Die freie Schweizerin dem freien Mann! 
Rudenz. 
Und frei erklär' ich alle meine Knechte. 
(Indem die Muſik von neuem raſch einfällt, fällt der Vorhang.) 


Die Auldigung der Künfte. 
Gin lyriſches Spiel. 
Ihrer Kaiſerlichen Hoheit, 
ber Frau Erbprinzeffin von Weimar, 
Maria Paulowna, 
— von Kußlaud, 


in Ehrfurcht gewidmet 


und vorgeſtellt auf dem Hoftheater zu Weimar am 
12. November 1804. 





Die Huldigung der Künſte. 


Die Scene ift eine freie ländliche Gegend; 


in ter Mitte ein Drangenbaum, mit Früchten beladen und mit Bändern 

geihmüdt. Laudleute find eben befchäftigt, ihn in die Erde zu pflanzen, 

indem die Mädchen und Kinder ihn zu beiden Seiten an Blumenfetten 
halten. 


Vater, 
Wachſe, wachſe, blühender Baum 
Mit der golonen Früchtefrone, 
Den wir aus der fremden Zone, 
Pflanzen in dem heimiſchen Raum! 
Fülle ſüßer Früchte beuge 
Deine immer grünen Zweige! 

Alle Landleute. 
Wachſe, wachſe, blühender Baum, 
Strebend in den Himmelsraum! 
3üngling. 

Mit der duft'gen Blüthe paare 
Prangend fih die golone Frucht! 
Stehe in vem Sturm der Jahre, 
Daure in der Zeiten Flucht! 

Alle. 
Stehe in dem Sturm der Jahre, 
Daure in der Zeiten Flucht! 

Schillers ſämmtl. Werfe VI. 11 
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Autter. 
Nimm ihn auf, o heil'ge Erde, 
Nimm den zarten Fremdling ein! 
Führer der gefleckten Heerde, 
Hoher Flurgott, pflege ſein! 
Mädchen. 
Pflegt ihn, zärtliche Dryaden! 
Schütz' ihn, ſchütz' ihn, Vater Pan! 
Und ihr freien Oreaden, 
Daß ihm keine Wetter ſchaden, 
Feſſelt alle Stürme an! 
Alle _ 
Pflegt ihn, zärtliche Dryaden! 
Schütz' ihn, ſchütz' ihn, Vater Pan! 
3üngling. 
Lächle dir der warme Aether 
Ewig Klar und ewig blau! 
Sonne, gib ihm deine Strahlen, 
Grove, gib ihm deinen Thau! 
Alle. 
Sonne, gib ihm deine Strahlen! 
Erde, gib ihm deinen Thau! 
Vater. 
Freude, Freude, neues Leben 
Mögft vu jedem Wandrer geben; 
Denn die Freude pflanzte dic). 
Mögen deine Nektargaben 
loch den fpätiten Enkel laben, 
Und erquidet jegn’ er dich! 
Alle. 
Freude, Freude, neues Leben 
Mögit du jedem Wandrer geben; 
Denn die Freude pflanzte dich. 
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Cie tanzen in einem bunten Reihen um den Baum. Die Muſik des Orchefterd 
begleitet fie und geht allmählig in einen edlen Etyl über, während daß man 
im Hintergrunde den Genius mit fieben Göttinnen herabfteigen fieht. 
Die Landleute ziehen fich nach beiden Eeiten ver Bühne, indem der Genius 
in die Mitte tritt und die drei bildenden Künfte fich zu jeiner Nechten, die 
vier redenden und mufifalifchen fich zu feiner Linfen ftellen. 
Chor der Künfe, 
Mir fommen von fernher, 
Mir wandern und fchreiten 
Don Völkern zu Völkern, 
Bon Zeiten zu Zeiten; 
Wir juhen auf Erven ein bleibendes Haus, 
Um ewig zu wohnen 
Auf ruhigen Thronen, 
In ſchaffender Stille, 
In wirkender Fülle, 
Wir wandern und ſuchen und finden's nicht aus. 
JZüngling. 
Sieh, wer ſind ſie, die hier nahen, 
Eine göttergleiche Schaar! 
Bilder, wie wir nie ſie ſahen; 
Es ergreift mich wunderbar. 
Genins. 
Wo die Waffen erflirren 
Mit eifernem Klang, 
Wo der Haß und der Wahn die Herzen verwirren, 
Mo die Menſchen wandeln im ewigen Irren, 
Da wenden wir flüchtig den eilenden Gang. 
Chor der Künfe, 
Wir haſſen die Falichen, 
Die Götterverächter; 
Mir ſuchen der Menjchen 
Aufricht’ge Geſchlechter; 
Mo kindliche Sitten 
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Uns freundlich empfahn, 
Da bauen wir Hütten 
Und fieveln uns an! 
Mädchen. 
Wie wird mir auf einmal! 
Wie iſt mir geſchehn! 
Es zieht mich zu ihnen mit dunkeln Gewalten; 
Es ſind mir bekannte, geliebte Geſtalten, 
Und weiß doch, ich habe ſie niemals geſehn! 
Alle Landlente. 
Wie wird mir auf einmal! 
Wie iſt mir geſchehn! 
Genius. 
Aber, ſtill! da ſeh' ich Menſchen, 
Und ſie ſcheinen hoch beglückt; 
Reich mit Bändern und mit Kränzen, 
Feſtlich iſt der Baum geſchmückt. 
— Sind dies nicht der Freude Spuren? 
Redet! Was begibt ſich hier? 
vater. 
Hirten ſind wir dieſer Fluren, 
Und ein Feſt begehen wir. 
Genius, 
Welches Feſt? O laſſet hören! 
Antter. 
Unſrer Königin zu Ehren, 
Der erhabnen, gütigen, 
Die in unſer ſtilles Thal 
Niederſtieg, uns zu beglücken, 
Aus dem hohen Kaiſerſaal. 
JZüngling. 
Sie, die alle Reize ſchmücken, 
Gütig, wie der Sonne Strahl. 
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Genins. 
Warum pflanzt ihr diefen Baum? 
Jüngling. 
Ach, ſie kommt aus fernem Land, 
Und ihr Herz blickt in die Ferne! 
Feſſeln möchten wir ſie gerne 
An das neue Vaterland. 
Genius, 
Darum grabt ihr diefen Baum 
Mit den Wurzeln in die Erde, 
Daß die Hohe heimijch werde 
In dem neuen Vaterland? 
Mädchen. 
Ach, ſo viele zarte Bande 
Ziehen ſie zum Jugendlande! 
Alles, was ſie dort verließ, 
Ihrer Kindheit Paradies, 
Und den heil'gen Schooß der Mutter, 
Und das große Herz der Brüder, 
Und der Schmeitern zarte Bruft — 
Können wir es ihr erjeßen? 
Iſt ein Preis in der Natur 
Solchen Freuden, folhen Schätzen? 
Genius. 
Liebe greift auch in die Ferne, 
Liebe fejlelt ja fein Ort. 
Mie die Flamme nicht verarmet, 
Zündet jih an ihrem Feuer 
Eine andre wachſend fort — 
Mas fie Theures dort beſeſſen, 
Unverloren bleibt e3 ihr; 
Hat fie Liebe dort verlaſſen, 
Findet fie die Liebe hier, 
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Autter, 
Ah, fie tritt aus Marmorhallen, 
Aus dem golonen Saal der Pracht. 
Mird die Hohe fih gefallen 
Hier, wo über freien Auen 
Nur die golone Sonne lat? 

{ Genius. 

Hirten, euch iſt nicht gegeben, 
In ein ſchönes Herz zu Ichauen! 
Wiſſet, ein erhabner Sinn 
Legt das Große in das Leben, 
Und er ſucht es nicht darin. 

Jüngling. 
- ſchöne Fremdlinge! lehrt uns fie binden, 
O lehret uns, ihr wohlgefällig. fein! 
Gern wollten wir ihr duft’ge Kränze winden 
Und führten fie in unjre Hütten ein! 


Genins. 
Ein ſchönes Herz hat bald fich heim gefunden; 
Es Schafft ſich ſelbſt, jtill wirfend, feine Welt, 
Und wie der Baum fi in die Erde ſchlingt 
Mit- feiner Wurzeln Kraft und fejt ſich kettet 
So ranit das Edle fi, das Trefjliche, 
Mit jeinen Thaten an das Leben an. 
Schnell fnüpfen ſich der Liebe zarte Bande, 
Mo man beglüdt, ift man im Baterlanve. 


Alle Landleute. 
O ſchöner Fremdling! jag, wie wir fie binden, 
Die Herrlie, in unfern Stillen Gründen? 
Genius. 
Es ijt gefunden ſchon, das zarte Band, 
Nicht alles ift ihr fremd in dieſem Land, 
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Mich wird fie wohl und mein Gefolge fennen, 
Wenn wir uns ihr verfündigen und nennen. 


(Hier tritt der Genius bis and Profcenium, die fieben Göttinnen thun das 

Gleiche, jo daß fie ganz vorn einen Halbfreis bilden. In den Augenblick, wo 

fie vortreten, enthüllen fie ihre Attribute, vie fie bis jegt unter ven Gewändern 
verborgen gehalten.) 


Genius (gegen die Fürftin). 
Ich bin der ſchaffende Genius des Schönen, 
Und die mir folget iſt der Künſte Schaar. 
Wir ſind's, die alle Menſchenwerke krönen, 
Wir ſchmücken den Palaſt und den Altar. 
Längſt wohnten wir bei deinem Kaiſerſtamme, 
Und ſie, die Herrliche, die dich gebar, 
Sie nährt uns ſelbſt die heil'ge Opferflamme 
Mit reiner Hand auf ihrem Hausaltar. 
Wir find dir nachgefolgt, von ihr gejenvet; 
Denn alles Glück wird nur dur uns vollendet. 
Arditektur 
(mit einer Mauerfrone auf dem Haupt, ein goldnes Cchiff in ver Rechten). 
Mich ſahſt du thronen an der Newa Strom! 
Dein großer Ahnherr rief mich. nad) dem Norden, 
Und dort erbaut’ ich ihm ein zweites Nom; 
Durch mich iſt es ein Kaijerfig geworden. 
Ein Paradies der Herrlichkeit und Größe 
Stieg unter meiner Zauberruthe Schlag. 
Jetzt rauſcht des Lebens Iujtiges Getöſe, 
Mo vormals nur ein düſtrer Nebel lag; 
Die ftolze Flottenrüftung feiner Mafte 
Erihredt ven alten Belt in feinem Meerpalafte. 
Senlptur 

(mit einer Bictoria in der Hand). 
Auh mich haft du mit Staunen oft gejehen, 
Die ernite Bilonerin der alten Göttermwelt, 
Auf einen Feljen — er wird ewig ftehen — 
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Hab’ ich fein großes Heldenbild geftellt; 
Und diefes Siegesbild, das ich erichaffen, 
(Die Dietoria zeigen.) 
Dein hoher Bruder ſchwingt's in mächt'ger Hand; 
63 fliegt einher vor Aleranders Waffen, 
Cr hat's auf ewig an jein Heer. gebannt. 
Ich kann aus Thon nur 2ebenlojes bilden, 
Er ſchafft ſich ein gefittet Volk aus Wilden, 
Alalerei. 
Auch mih, Erhabne! wirft du nicht: verfennen, 
Die heitre Schöpferin der täufchenden Geftalt. 
Bon Leben bligt es, und die Farben brennen 
Auf meinem Tuch mit glühender Gewalt. 
Die Sinne weiß ich lieblich zu betrügen, 
Sa, durch die Augen täuſch' ich ſelbſt das Herz; 
Mit des Geliebten nachgeahmten Zügen 
Verſüß' ich oft der Sehnſucht bittern Schmerz. 
Die ſich getrennt nach Norden ımd nad Süden, 
Sie haben mich — und find nicht ganz gejchieven. 
Pocfie. 
Mich hält Fein Band, mich feflelt feine Schrante, 
Frei Schwing’ ich mich durch alle Räume fort. 
Mein unermeplich Reich ift der Gedanke, 
Und mein geflügelt Werkzeug ift das Wort. 
Was ſich bewegt im Himmel und auf Erven, 
Mas die Natur tief im Verborgnen jchafft, 
Muß mir entjchleiert und entjiegelt werden, 
Denn nichts beichränft die freie Dichterfraft; 
Doch Schönres fin’ ich nichts, wie lang ich wähle, 
Als in der fchönen Form — die ſchöne Seele. 
Muſik (mit ver Leper). 
Der Töne Macht, die aus den Saiten quillet, 
Du Kennst fie wohl, du übſt fie mächtig aus. 
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Mas ahnungsvoll den tiefen Bufen füllet, 

Es ſpricht fih nur in meinen Tönen aus; 

Ein holder Zauber jpielt um deine Einnen, 

Ergiek ich meinen Strom von Harmonien, 

In Süßer Wehmuth will das Herz zerrinnen, 

Und von den Lippen will die Seele fliehn, 

Und jeß’ ich meine Leiter an von Tönen, 

Sch trage dich hinauf zum höchſten Schönen. 
Tanz (mit ver Cymbale). 

Das hohe Göttliche, es ruht in ernfter Etille; 

Mit ftillem Geist will es empfunden fein. 

Das Leben regt ſich gern in üpp'ger Fülle; 

‚ Die Jugend will fich äußern, will fih freun. 

Die Freude führ’ ih an der - Schönheit Zügel, 

Die gern die zarten Grenzen übertritt; 

Dem ſchweren Körper geb’ ich Zephyrs Flügel, 

Das Gleihmaß leg’ ich in des Tanzes Schritt. 

Mas fich bewegt, lenk' ich mit meinem Stabe, 

Die Grazie iſt meine ſchöne Gabe, 

Schanfpielkunft (mit einer Doppelmaste), 

Ein Janusbild laſſ' ich vor dir erjcheinen, 

Die Freude zeigt e3 hier und hier den Schmerz. 

Die Menjchheit mwechjelt zwiichen Luft und Weinen, 

Und mit dem Ernſte gattet ſich der Scherz. 

Mit allen feinen Tiefen, feinen Höhen, 

Noll’ ih das Leben ab vor deinem Blick. 

Wenn du das große Spiel der Welt gefehen, 

So kehrſt du reicher in dich jelbjt zurüd; 

Denn, wer den Sinn aufs Ganze hält gerichtet, 

Dem ijt der Streit in feiner Brust gejchlichtet. 

Genins, 
Und alle, die wir hier wor dir erjchienen, 
Der hohen Künfte heil'ger Götterkreis, 
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Sind wir bereit, o Fürftin, dir zu dienen, 
Gebiete du, und fchnell, auf dein Geheiß, 
Mie Thebens Mauer bei der Leyer Tünen, 
Belebt fich der empfindungsloje Stein, 
Entfaltet fich dir eine Welt des Schönen. 


Arditcktur. 
Die Säule fol fih an die Säule reihn. 
Sculptur. 
Der Marmor jhmelzen unter Hammerd Schlägen. 
Malerei. 
Das Leben friſch ſich auf der Leinwand regen. 
Alnfik. 
Der Strom der Harmonieen dir erklingen, 
Tan;. 
Der leihte Tanz den muntern Reigen jchlingen. 
Shanfpielkunf, 
Die Welt fih dir auf diefer Bühne jpiegeln, 
Pocfie. 


Die Phantafie auf ihren mächt’gen Flügeln 
Dich zaubern in das himmlische Gefild! 
Malerei. 

Und wie der Jris ſchönes Farbenbild 

Sich glänzend aufbaut aus der Sonne Strahlen, 

So wollen wir mit ſchön vereintem Streben, 

Der hohen Schönheit fieben heil'ge Zahlen, 

Dir, Herrlihe, den Lebensteppich weben! 
Alle Künſte (ich umfaffene). 

Denn aus der Kräfte ſchön vereintem Streben 

Erhebt fih, wirkend, erſt das wahre Leben. 





Iphigenie in Aulis. 
Ueberjegt 


ans dem Enripides. 


Berjonen, 


Agamemnon. 

Menelaus. 

Achilles. 

Klytämneſtra, Agamemnons Gemahlin. 

Iphigenie, Agamemnons Tochter. 

Ein alter Sklave Agamemnonus. 

Ein Bote. | 

Chor, fremde Frauen aus Chaleis, einer benachbarten Landfchaft, die 
gefommen find, die Kriegs= und Flottenräftung der Griechen in 
Aulis zu ſehen. 


Die Scene iſt das griechiſche Lager in Aulis vor dem Zelt — 





Scenarium. 4) Agamemuon. Greis. — 2) Chor. — 3) Me— 
nelaus, Greis. Chor. — 4) Agamemnon. Menelaus. Chor. — 5) Aga= 


memnon. Menelaus. Bote. Chor. — 6) Agamemnon. Menelaus. 
Chor. — 7) Chor. — 8) Klytämneftra. Iphigenie. Oreſt. Begleiter, 
Chor. — 9) Agamemnon. Klytämneftra. Ipbigenie. Chor. — 


40) Agamemnon. Klytämneftra. Chor. — 11) Chor. — 12) Achilles. 
Chor. — 13) Klytämneftra. Achilles. Chor. — 14) Klytämneftra. 
Achilles. Greis. Chor. — 15) Kiytämneftra. Achilles. Chor. — 
16) Chor. — 17) Klytämneftra. Chor. — 18) Agamemnon. Chor, 
Klytämneſtra. — 19) Agamemnon. Iphigenie. Klytämneftra. Chor. 
— 20) Klytämneftra. Iphigenie. Chor. Oreſt. — 21) Klytämneftra. 
Sphigenie. Dreft. Achilles. Chor. — 22) Klytämneſtra. Iphigenie. 
Dreft. Chor. 





 Erfer Alt 


———-. 


Erſter Auftritt. 
Agamemnon. Der alte Sklave. 


"Agamemmon (ruft in das Zelt). 
Hervor aus diefem Zelte, Greis! 
Sklave (indem er herauskommt). 
Hier bin ich. 
Was finnft du Neues, König Agamemnon? 
Agamemnon, 
Du wirſt e3 hören, komm. 
Sklave. 
Sch bin bereit. 
Mein Alter flieht der Cchlummer, und noch friſch 
Sind meine Augen. 
Agamemnon. 
Das Geſtirn dort oben — 
Wie heißt's? 
Sklave. 
Du meinſt den Sirius, der nächſt 
Dem Siebenſterne der Pleiaden rollt? 
Noch ſchwebt er mitten in dem Himmel. 
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Agamemnon. 
Auch 
Läßt noch kein Vogel ſich vernehmen, kein 
Geräuſch des Meeres und der Winde. Stumm liegt alles 
Um den Euripus her. 
Sklave. 
Und doch verläſſeſt 
Du dein Gezelt, da überall noch Ruhe 
In Aulis herrſcht, und auch die Wachen ſich 
Nicht rühren? König Agamemnon, komm. 
Laß uns hineingehn. 
Agamemnon. 
Ich beneide dich, 
Und jeden Sterblichen beneid' ich, der 
Ein unbekanntes, unberühmtes Leben 
Frei von Gefahren lebt. Weit weniger 
Beneid' ich den, den hohe Würden krönen. 
Sklave. 
Doch ſind es dieſe, die das Leben zieren. 
Agamemnon. 
Zweideut'ge Zier! Verrätheriſche Hoheit! 
Dem Wunſche ſüß, doch ſchmerzhaft dem Beſitzer! 
Jetzt iſt im Dienſt der Götter was verſehn, 
Das uns das Leben wüſte macht; jest iſt's 
Der Meinungen verhaßtes Mancherlei, 
Die Menge, die es uns verbittert. 
Sklave. 
Don dir, o Herr, dem Hochgewaltigen, 
Hör’ ih das ungern. Hat denn Atreus nur 
Zu thränenlojen Freuden dich gezeugt? 
D, Agamemnon! Sterblicher, wie wir, 
Biſt du mit Luft und Leiden ausgeftattet. 
Du magjt e8 anders wollen — alfo wollen e3 
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Die Himmliſchen. Schon diefe ganze Nacht 

Seh’ ich der Lampe Licht von dir genährt, 

Den Brief, den du in Händen haft, zu jchreiben, 

Du löſcheſt das Gejchriebne wieder aus, 

Sept fiegelit du den Brief, und gleich darauf 

Eröffneſt du ihn wieder, wirfjt die Lampe 

Zu Boden, und aus deinen Augen bricht 

Ein Thränenſtrom. Wie wenig fehlt, daß dic 

Nicht Herzensangjt der Sinne gar beraubt! 

Was drückt dich, Herr? D, jage mir's! Was ift 

So Außerorventliches dir begegnet? 

Komm, jage mir’. Du ſagſt es einem guten, 

Getreuen Mann, den Tyndar deiner Gattin 

Im Heirathsgut mit übermadt, den er 

Der Braut zum fihern Wächter mitgegeben. 
Agamemmon. 

Drei Jungfraun hat die Tochter Theſtius 

Dem Tyndarus geboren. Phöbe hieß 

Die ältejte, die zweite Klytämneſtra, 

Mein Weib, die jüngfte, Helena. Es mwarben 

Um Helenas Beſitz mit reihen Schäßen 

Die Fürften Griechenlands, und blut’ger Zwiſt 

War von dem Heere der verjchmähten Freier 

Dem Glüdlichen gedroht. Lang zauderte, 

Dies fürhtend, bang und ungewiß, der König, 

Den Ehgemahl der Tochter zu entjcheiden. 

Dies Mittel finnt er endlich aus: es müfjen 

Die Freier ſich mit hohen Schwüren binden, 

Tranfopfer gießen auf den flammenden 

Altar und freundlich fich die Rechte bieten. 

Ein fürchterlich Gelübd' entreißt er ihnen, 

Das Recht des Glüdlihen — jei auch, wer wolle, 

Der Glüdlihe — einträchtig zu beſchützen, 
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Krieg und Verheerung in die beſte Stadt 
Des Griechen oder des Barbaren, der 

Von Haus und Bette die Gemahlin ihm 
Gewaltjam rauben würde, zu verbreiten. 

ALS nun gegeben war ver Schwur, durch ihn 
Der Freier Sinn mit jchlauer Kunft gebunden, 
Verſtattet Tyndarus der Jungfrau, jelbjt 
Den Gatten ſich zu wählen, dem der Liebe 
Gelinder Hauch das Herz entgegen neigte. 
Sie wählt — o hätte nie und nimmermehr 
So die Verderbliche gewählt! — fie wählt 
Den blonden Menelaus zum Gemable. 

Nicht lang, jo läßt in Lacedämons Mauern, 
In reichem Kleiderſtaate blühend, bligend 
Von Gold, im ganzen Prunke der Barbaren, 
Der junge Phrygier ſich ſehen, der, 

Wie das Gerücht verbreitet, zwiſchen drei 
Göttinnen einſt der Schöne Preis entſchieden, 
Gibt Liebe und empfängt und flüchtet nach 
Des Ida fernen Triften die Geraubte. 

Es ruft der Zorn des Schwerbeleidigten 

Der Fürſten alte Schwüre jetzt heraus. 

Zum Streite ſtürzt ganz Griechenland. In Aulis 
Verſammelt ſich mit Schiffen, Roſſen, Wagen 
Und Schilden ſchnell ein fürchterlicher Mars. 
Mich, des Erzürnten Bruder, wählen ſie 

Zu ihrem Oberhaupt. Unſel'ges Scepter, 
Wärſt du in andre Hände doch gefallen! 
Nun liegt das ganze aufgebotne Heer, 

Weil ihm die Winde widerſtreben, müßig 

In Aulis Engen. Unter fürchterlichen 
Beängſtigungen bringt der Seher Kalchas 
Den Götterſpruch hervor, daß, wenn die Winde 
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Eich drehn, und Trojas Thürme fallen jollen, 

Auf Artemis Altar, der Schüßerin 

Bon Aulis, meine Iphigenia, mein Kind, 

Als Opfer bluten müſſe; blutete 

Sie nicht, dann weder Fahrt, noch Sieg. Sogleich 

Erhält Talthybius von mir Befehl, 

Mit lautem Heroldsruf das ganze Heer 

Der Griechen abzudanfen. Nimmermehr 

Will ih zur Schlachtbank meine Tochter führen. 

Durch feiner Gründe Kraft, und Erd’ und Himmel 

Bewegend, reißt der Bruder endlich doch 

Mich bin, das Gräßliche geſchehn zu laſſen. 

Nun ſchreib' ich an die Königin, gebiet 

Ihr, ungefäumt, zur Hochzeit mit Achill, 

Die Tochter mir nad Aulis herzuſenden. 

Hoch rühm’ ich ihr des Bräutigams Verdienſt; 

Sie raſcher anzutreiben, ſetz' ich noch 

Hinzu, es weigre fih Achill, mit uns 

Nah Ilion zu ziehn, bevor er fie 

Als Gattin in jein Phthia heimgejenvet. 

In diefer fälſchlich vorgegebnen Hochzeit 

Hab’ ich des Kindes Opferung der Mutter 

Berhülle. Außer Menelaus, Kalchas 

Und mir weiß nur Ulyß um das Geheimniß. 

Doh, was ich damals jhlimm gemacht, mad’ ich 

In diefem Briefe wieder qui, den du 

Im Dunkel diefer Naht mic öffnen und 

Berfiegeln haft gejehen — Nimm, und gleich 

Damit nah Argos! — Halt — der Königin 

Und meinem Haufe, weiß ich, warſt du ſtets 

Mit Treu’ und Nevlichkeit ergeben. Was 

Verborgen ijt in dieſes Briefes Falten, 

Will ih mit Worten dir zu wiſſen thun, 
Schillers fimmtl. Werfe. VI. 12 


178 





J (Er liest.) 
„Geborene der Leda, meinem erjten 
„Send’ ich dies zweite Schreiben nah“ — 
(&r hält inne.) 
Sklave. 
Lies weiter ! 
Verbirg mir ja nichts, Herr, daß meine Worte 
Mir dem Gejchriebenen gleich lauten. 
Agamemmon (fährt fort zu lefen). 
„Sende 
„Die Tochter nicht zum mogenfichern Aulis, 
„Euböas Buſen. Die Vermählung bleibt 
„Gelegeneren Tagen aufgehoben.“ 
Sklave. 
Und glaubjt du, daß der heftige Achill, 
Dem du die Gattin wieder nimmst, nicht gegen 
Die Königin und dic in wilder Wuth 
Ergrinmen werde? Herr, von daher droht 
Gefahr — jag’ an, was haft vu bier bejchloffen ? 
Agamemmon. 
Unwiſſend leiht Achill mir feinen Namen; 
Berborgen, wie der Götterfpruch, ift ihm 
Die vorgegebne Hochzeit. Ihm alſo 
Raubt dieſes Opfer feine Braut. 
Sklave, 
D König! 
Ein graufenvolles Unternehmen iſt's, 
In das du dich verftridet haft. Du lockeſt 
Die Tochter, als des Göttinfohnes Braut, 
Ans Lager her, und deine Mbficht wer, 
Den Danaern ein Opfer zuzuführen, 
Agamemmon. 
Ah, meine Sinne hatten mich verlaffen! — Götter! 
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Berjunfen bin ich in des Jammers Tiefen. 
Doch eile, lauf! Nur jest vergiß den Greis. 
Sklave, 
Herr, fliegen will ich. 
Agamemnon. 
Laß nicht Müdigkeit, 
Nicht Schlaf an eines Baches Ufer, nicht 
Im Schatten der Gehölze dich verweilen. 
Sklave. 
Denk beſſer von mir, König. 
Agamemnon. 
Gib beſonders 
Wohl Acht, wo ſich die Straßen ſcheiden, ob 
Nicht etwa ſchon voraus iſt zu den Schiffen 
Der Wagen, der ſie bringen ſoll. Es iſt 
Gar etwas Schnelles, wie die Räder laufen. 
Sklave. 
Sei meiner Wachſamkeit gewiß. 
| Agamemnon. 
Sch halte 
Dich nun nicht länger. Eil' aus diefen Grenzen -— 
Und — hörſt vu — trifft ſich's, daß dir unterwegs 
Der Wagen aufftößt, o, jo drehe du, 
Du felbft, die Roſſe rüdwärts nad) Mycene. 
(Es ift indeffen Tag geworden.) 
Sklave. 
Wie aber — ſprich — mie find’ ih Glauben bei 
Der Jungfrau und der Königin? 
Agamemnon. 
Nimm nur 
Das Siegel wohl in Acht auf diefem Briefe. 
Hinweg! Schon färbt die lichte Morgenröthe 
Den Himmel weiß, und flammenmerfend fteigen 
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Der Sonne Räder fehon herauf — Geh, nimm 
Die Laft von meiner Seele! 

(Sklave geht ab.) 

Ach, daß Feiner 
Der Sterblichen ſich jelig nenne, feiner 
Sich glüdlih bis ans Ende! — Leidenfrei 
Ward feiner noch geboren! 
(Er geht ab.) 





Bwifchenhaudlung. 


Ehor (tritt auf). 
Aus Chalcis, meiner Heimath, bin ich gezogen, 
Die mit meerantreibenden Wogen 
Die ruhmreiche Arethuſa benegt. 
Ueber den Euripus hab’ ich geſetzt, 
Der Griechen herrliche Schaaren zu ſehen, 
Und die Schiffe am lebendigen Strand, 
Die ſo raſch und gelehrig ſich drehen 
Unter dieſer Halbgötter Hand. 


In der Trojer fernes Land 
Folgen ſie, wie ich daheim erfahren, 
Agamemnons fürſtlichem Haupt 
Und dem Bruder mit den blonden Haaren, 
Heimzuführen, die der Phrygier geraubt, 
Helena vom Ufer der Barbaren. 
Von des Eurotas ſchilfreichem Strand 
Führte ſie Paris in Priamus Land, 
Paris, dem am thauenden Bach 
Ringend mit der göttlichen Athene 
Und mit Heren um den Preis der Schöne, 
Cypria das ſchöne Weib verſprach. 
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Antiftrophe. 
Ach bin durch die heiligen Haine gegangen, 
Mo fie Dianen mit Opfern erfreun, 
Sunge Gluth auf den jchamhaften Wangen, 
Miicht ich mich in die Friegriichen Reihn, 
An des Lagers eijernen Schäßen, 
An der Schilde furchtbarer Mehr 
Meinen bewundernden Blick zu ergötzen, 
An der Roſſe ſtreitbarem Heer. 


Erſt ſah ich die tapfern Zeltgenoſſen, 
Der Ajaxe Heldenpaar, vereint 
Mit Proteſilas, dem Freund, 
Auf den Sitzen friedlich hingegoſſen; 
Des Oileus Sohn, und dich — die Krone 
Salamis — furchtbarer Telamone! 
An des Würfels wechſelndem Glück 
Labte ſich der Helden Blick. 


Gleich nach dieſen ſah ich Diomeden, 
Ares tapfern Sprößling, Merion, 
Und Poſeidons Enkel, Palameden, 
Und Laertes liſtenreichen Sohn, 
Seiner Felſen-Ithaka entſtiegen, 
Nireus dann, den Schönſten aus dem Zug, 
An des Diskus mannichfachem Flug 
Quftig ſich vergnügen. 


Epode. 
Auch der Thetis Sohn hab’ ich gefehen, 
Den der weiſe Chiron auferzog, 
Raſchen Laufes, wie der Winde Wehen, 
Mit Erftaunen hab’ ich's angefehen, 
Mie er flüchtig längs dem Ufer flog, 
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Schwergeharnifcht mit geſchwinden Sohlen 
Eines Wagens Flug zu überholen, 

Den die Schnelle von vier Roſſen 309. 
Mebergolvet waren ihre Zügel, 

Bunte Schenkel, gelbes Mähnenhaar 
Schmücdten das Gejpann auf jedem Flügel; 
Weißgeflecket war das Deichjelpaar. 

Mit dem Stachel und mit lautem Rufen 
Trieb die Nenner Pheräs König an, 
Uber immer dicht an ihren Hufen 

Ging des waffenjchweren Läufers Bahn. 


Bweite Strophe. 
Sept ſah ih — ein Schaufpiel zum wi hr — 
Ihrer Wimpel zahlenloſes Wehn; 
Nein, kein Mund vermag es auszudrücken, 
Was mein weiblich Auge hier geſehn. 
Fünfzig Schiffe tapfrer Myrmidonen — 
Zeus glorreicher Enkel führt ſie an — 
Zieren rechts der Flotte ſchönen Plan. 
Auf erhabenem Verdecke thronen, 
Zeichen des unſterblichen Peliden, 
Goldne Nereiden. 


Zweite Antiſtrophe. 
Fünfzig Schiffe zählt' ich, die, regieret 
Von Kapaneus und Meciſtens Sohn, 
Der Argiver Mars herangeführet. 
Sechzig führt zum Streit nad) Ilion 
Thefeus Sohn von der Athener Küjte, 
Pallas mit geflügeltem Geſpann 
Iſt ihr Zeichen, auf der Waſſerwüſte 
Eine Helferin dem Steuermann! 
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Dritte Strophe. 
Der Böoten fünfzig Schiffe kamen, 
Kenntlih an des Stifters Schlangenbild, 
König Leitus, aus der Erde Samen, 
Bringt fie aus dem phocijchen Gefilv. 
Funfzig Schiffe führte der Dilive, 

Ajar, aus der Lokrier Gebiete. 


Dritte Antiftrophe. 


Bin Moycene fam mit hundert Majten 
Agamemnon, Atreus Sohn, 

Seinen Scepter theilend mit Adraſten, 
Dem Gemaltigen von Sicyon. 

Treu und dienjtlich jeines Freundes Harme, 
Folgt! auch er der Griechen Helvenzug, 
Heimzuholen, die in Räuber Arme 

Dez geflohnen Hymens Freuden trug. 
Nejtors Flotte hab’ ich jetzt begrüßet; 
Alpheus jchönen Stromgott fieht man bier, 
Der die Heimath nachbarlich umflieket, 
Oben Menſch und unten Stier. 


Dritte Epode. 
Mit zwölf Schiffen jchließt an die Achäer 
Guneus, Fürjt der Enier, jih an. 
Elis Herriher folgen, die Epeer, 
Des Eurytus Scepter unterthan. 
Don den Echinaden, wo zu wagen 
Keine Landung, führt der Taphen Macht, 
Die das Meer mit weißen Rudern jchlagen, 
Meges, Sohn des Phyleus, in die Schlacht. 
Beide Flügel bindend, fchließt der Telamone, 
Den die ſtolze Salamis gebar, 
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Mit zwölf Schiffen — dieſes Zuges Krone, 
So erfragt’ ich's, und jo nahm ich’3 wahr, 
Dieles Voll, im Ruderſchlag erfahren, 

Mit Verwundrung hab’ ich's nun erblidt. 
Meh dem kühnen Fahrzeug der Barbaren, 
Das die Parze ihm entgegenjchidt! 

In die Bucht der väterlichen Zaren 

Hoffe Feines freudig einzufahren! 


Auch das Schlachtgeräthe und der Schiffe Menge 
(Vieles wußt' ich ſchon) hab’ ich gejehn, - 
Die Erinnerung an dieſe Dinge, 
Nimmer, nimmer wird fie mir vergehn. 





Zweiter Alt. 


..— 


Erfter Auftritt. 
Meneland Der alte Sllave fommen in heftigem Murtwechiel. 


Sklave. 
Das iſt Gewalt! Gewalt iſt das, du wageſt, 
Was du nicht wagen follit, Atrive! 
Aenelaus. 
| Geh! 
Das heißt zu treu an jeinem Herrn gehandelt. 
| Sklave, 
Gin Vorwurf, der mir Ehre bringt. 
Menelaus. 
Du ſollſt 
Mir heulen, Alter, thuſt du deine Pflicht 
Nicht beſſer. | 
Sklave. 
Du haft feine Briefe zu 
Erbrechen, die ich trage, 
Menclans. 
Du baft feine 
Zu tragen, die ganz Griechenland verberben. 
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Sklave. 
Das mache du mit Andern aus. Mir gib 
Den Brief zurüde, 
Menelaus. 
Nimmermehr. 
Sklave. 
Ich laſſe 
Nicht eher ab — 
Menelaus. 
Nicht weiter, wenn dein Kopf 
Nicht unter meinem Scepter bluten ſoll. 
Sklave. 
Mag's! Es ijt ehrenvoll, für feinen Herrn 
Zu jterben. 
Alenelans. 
Her den Brief! Dem Sklaven ziemen 


So viele Worte nicht. 
(Er entreißt ihm den Brief.) 
Sklave (rufend). 


| D mein Gebieter! 
Gewalt, Gewalt gejchieht uns, Agamemnon ! 
Gewaltjam reißt er deinen Brief mir aus 
Den Händen. Menelaus will die Stimme 
Der Billigkeit nicht hören, und entreißt 
Mir deinen Brief. 





weiter Auftritt. 


Agamemmon zu den Borigen, 


Agamemnon. 
Mer lärmt jo vor den Thoren? 
Was für ein unanftändig Schrei'n? 
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Sklave. 
Mich, Her, 
Nicht diefen mußt du hören. * 
Agamemmon (zu Dienelaus). 
Nun, was jchiltit 
Du diefen Mann und zerrit ihm jo gewaltjam 
Herum? 
Alenelaus. 
Erſt fieh mir ins Geſicht; antworten 
Werd' ich nachher. 
Agamemmon, 
Ich — ein Sohn Atreus — ſoll 
Etwa die Augen vor dir niederſchlagen? 
Menelans. 
Siehſt du dies Blatt, das ein verdammliches 
Geheimniß birgt? 
Agamemnon. 
Gib es zurück, dann ſprich! 
Menelaus. 
Nicht eher, bis das ganze Heer erfahren, 
Wovon es handelt. 
Agamemnon. 
Was? du unterfingſt dich, 
Das Siegel zu erbrechen? zu erfahren, 
Was nicht beſtimmt war, dir bekannt zu werden? 
Menelaus. 
Und, dich noch ſchmerzlicher zu kränken, ſieh, 
Da deckt' ich Ränke auf, die du im Stillen 
Verübteſt. 
Agamemnon. 
Eine Frechheit ohne Gleichen! 


Es muß angenommen werden, daß ber Sklave ſich hier zurückzieht oder 
auch ganz entfernt. 
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Wo — o ihr Götter! — wo fam diefer Brief 
An deine Hände? 
Menelaus. 
Wo ich deine Tochter 
Von Argos endlich kommen ſehen wollte. 
Agamemnon. 
Wer hat zu meinem Hüter dich beſtellt? 
Iſt das nicht frech? 
Menelaus. 
Ich übernahm es, weil's 
Mir ſo gefiel, denn deiner Knechte bin 
Ich feiner! ' 
Agamemnon. 
Unerhörte Dreiſtigkeit! 
Bin ich nicht Herr mehr meines Haufes? 
Menelaus. 
Höre, 
Sohn Atreus! Feſten Sinnes biſt du nicht! 
Heut willſt du dieſes, geſtern war es jen's, 
Und etwas anders iſt es morgen. 
Agamemnon. 
Scharfklug, 
Das biſt du! Unter vielen ſchlimmen Dingen iſt 
Das ſchlimmſte eine ſcharfe Zunge. 
Menelaus. 
Ein ſchlimmres iſt ein wankelmüth'ger Sinn; 
Denn der iſt ungerecht und undurchſchaulich 
Den Freunden, Den Beweis will ich gleich führen. 
Laß nicht, weil jet der Zorn dich übermeiftert, 
Die Wahrheit dir zumider fein. Groß Lob 
Erwarte nicht. Iſt jene Zeit dir noch 
Erinnerlih, da du der Griechen Führer 
In den Trojanerkrieg zu heißen brannteft? 
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Sehr ernſtlich wünjchteft du, was dur in jchlauer 
Gleihgültigkeit zu bergen dich bemühteſt. 

Wie demuthsvoll, wie Kleinlaut warſt vu da! 

Mie wurden alle Hände da gevrüdet! 

Da hatte, wer es nur verlangte, wer's 

Auch nicht verlangte, freien Zugang, freies 

Und ofines Ohr bei Atreus Sohn! Da ftanden 
Geöffnet allen Griechen deine Thore. 

So kaufteſt vu mit fehmeichleriichem Wejen 

Den hoben Rang, zu dem man dich erhoben. 

Mas war dein Dank? Des Wunſches kaum gewährt, 
Sieht man dich plöglich dein Betragen ändern. 
Der Freunde wird nicht mehr gedacht; ſchwer hält’s, 
Nur vor dein Angefiht zu kommen; ſelten 

Erblickt man dich vor deines Haufes Thoren, 

Die alte Denkart taujcht Fein Ehrenmann 

Auf einem höhern Poſten. Mehr als je, 

Hebt ihn das Glüd, denkt jeiner alten Freunde 
Der Chrenmann, denn nun erjt Tann er ihnen 
Vergangne Dienjte kräftiglich vergelten. 

Sieh, damit fingjt du's an! Das war's, was mic) 
Zuerjt von dir verdroß! Du kommſt nah Aulis, 
Da3 Heer der Danaer mit dir. Der Zorn 

Der Himmlifchen verweigert und die Winde. 

Gleich bit du weg. Der Streich ſchlägt dich zu Boden. 
Es dringt in dich der Griechen Ungeduld, 

Der Schiffe müß’ge Laſt zurückgeſandt, 

In Aulis länger unnüg nicht zu rajten. 

Wie kläglich ftand es da um deine Feloherrnichaft! 
Mas für ein Leiden, feine tauſend Schiffe 

Mehr zu befehligen, auf Trojas Feldern 

Nicht mehr der Griehen Schaaren auszubreiten! 
Da fam man zu dem Bruder. „Was zu thun? 
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Mo Mittel finden, daß die ſüße Herrichaft 
Und die erworbne Herrlichkeit mir bleibe ?“ 

Es fündigt eine günft’ge Fahrt den Schiffen 
Der Seher Kalchas aus dem Opfer an, 

Wenn du dein Kind Dianen jchlachteteft. 

Wie fiel div plöglih da die Laft vom Herzen! ? 
Gleich, gleich bift du's zufrieden, fie zu geben. 
Aus freiem Antrieb, ohne Zwang (daß man 
Dich zwang, kannſt du nicht jagen) ſendeſt du 
Der Königin Befehl, dir ungeſäumt 

Zum hochzeitlihen Band mit Peleus Cohn 
(So gabjt du vor) die Tochter herzuſenden. 
Yun haft du plöglicd) eines andern dich 
Beſonnen, jendejt heimlich widerſprechenden 
Befehl nach Argos; nun und nimmermehr 
Willft du zum Mörder werden an dem Kinde. 
Doch iſt die Luft, die jego dic) umgibt, 

Die nämliche, die deinen erjten Schwur 
Dernommen. Doc fo treiben es die Menjchen! 
Zu hohen Würden fieht man Tauſende 

Aus freier Wahl fi drängen, in vermefinen 
Entwürfen jchwindelnd ſich verfteigen; Doch 
Bald legt ven Wahn des Haufens Flatterfinn, 
Und ihres Unvermögens ftiller Wink 

Bringt jchimpflich fie zum Widerruf. Nur um 
Die Griehen thut mir's leid, voll Hoffnung ſchon, 
Vor Troja hohen Heldenruhm zu ernten, 

Sept deinetwwegen, deiner Tochter wegen, 

Das Hohngelächter niedriger Barbaren! 

Nein! eines Heeres Führung, eines Staates 
Verwaltung jollte Reichthbum nie vergeben — 
Kopf macht den Herrn. Es fei der Erſte, Beſte 
Der Einfihtswolle! Er foll König fein. 
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Chor. 

Zu was für jchredlichen Gezänken kommt's, 
Wenn Streit und Zwiſt entbrennet zwiichen Brüdern! 

Agamemmon. 
Die Reih' ift nun an mir, dich anzuflagen. 
Mit fürzern Worten will ich's thun — ich will's 
Mit fanftern Worten thun, al3 du dem Bruder 
Zu hören gabjt. Vergeſſen darf fi) nur 
Der ſchlechte Menſch, der fein Erröthen kennt. 
Sag’ an, was für ein Dämon jpricht aus deinem 
Entflammten Aug? Was tobejt vu? Wer that 
Dir wehe? Wornady jteht vein Sinn? Die Freuden 
Des Ehebettes wünſcheſt du zurüde? 
Bin ich's, der dir fie geben kann? Iſt's recht, 
Wenn du die Heimgeführte ſchlecht bewahrteſt, 
Daß ih Unſchuldiger es büßen joll? 
Mein Ehrgeiz bringt dvih auf? — Wie aber nennft 
Du das, Vernunft und Billigkeit verhöhnen, 
Um eine ſchöne Frau im Arm zu haben? 
O wahrlich! eines jchlechten Mannes Freuden 
Sind Freuden, die ihm ähnlich ſehn! Weil ich 
Ein raſches Wort nad) beſſrer Meberlegung 
Zurüde nahm, bin ich darum gleich raſend? 
Iſt's einer, wer iſt's mehr, als du, der, wieder 
Zu haben die Abjcheuliche, die ihm 
Ein gnäd’ger Gott genommen, feine Mühe 
Zu groß und feinen Preis zu theuer achtet? 
Um veinetwillen, meinft du, haben Tyndarn 
Durch tollen Schwur die Fürſten fich verpflichtet? 
Der Hoffnung ſüße Göttin riß, wie dich, 
Die Liebestrunfenen dahin. So führe 
Eie denn zum Krieg nad Troja, diefe Helfer! 
63 kommt ein Tag, fchon ſeh' ich ihn, wo euch 
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Des nichtigen, gewaltſam ausgepreßten 
Gelübdes ſchwer gereuen wird. Ich werde 
Nicht Mörder jein an meinen eignen Kindern. 
Fritt immerhin, wie deine Leidenſchaft es heilcht, 
Gerechtigkeit und Billigfeit mit Füßen, 
Der Rächer einer Elenden zu fein. 
Doch mit verruchten Mörverhänden gegen 
Mein theures Kind, mein eigen Blut zu raſen — 
Abjheulih! Nein! Das würde Naht und Tag 
Sn heißen Thränenfluthen mich verzehren. 
Hier meine Meinung, kurz und klar und faßlich: 
Wenn du Vernunft nicht hören willſt, jo werd' 
Ich meine Rechte wiljen zu bewahren, 


Chor, 
Ganz von dem jekigen verjchieden Fang, 
Mas Agamemmon ehevdem verheißen. 
Doch welcher Billige verargt es ihm, 
Möcht' er des eignen Blutes gerne fchonen ? 


Menelaus. 
So bin ih denn — ich unglückſel'ger Mann! — 
Um alle meine Freunde! 


Agamemmnon. 

Fordre nicht 
Der Freunde Untergang — fo werden fie 
Bereit fein, dir zu dienen. 


Aenelans. 
Und woran 
Erkenn' ich, daß ein Vater uns gezeuget? 


Agamemmon. 
In allem, was du Weiſes mit mir theileft, 
In deinen Rafereien nicht. 
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Alenelans. 
63 madt 

Der Freund des Freundes Kummer zu dem jenen. 
Agamemnon. 


Dring in mich, wenn du Liebes mir erweiſeſt, 
Nicht, wenn du Jammer auf mich häufſt. 

Menelaus. 

Du könnteſt 

Doch der Achiver wegen etwas leiden! 

Agamemnon. 
In den Achivern raſet, wie in dir, 
Ein ſchwarzer Gott. 

Menelaus. 

Auf deinen König ſtolz, 

Verräthſt du, Untheilnehmender, den Bruder. 
Wohlan! ſo muß ich andre Mittel ſuchen, 
Und andre Freunde für mich wirken laſſen. 





Dritter Auftritt. 


Ein Bote zu den Vorigen. 


Bote 
Sch bringe fie — o König aller Griechen! 
Sch bringe, Hochbeglüdter, dir die Tochter, 
Die Tochter Iphigenia. Es folgt 
Die Mutter mit dem Kleinen Sohn; gleich wirft du 
Den langentbehrten lieben Anblid. haben. 
Sept haben fie, vom weiten Meg erjchöpft, 
Am Haren Bach ausruhend, fich gelagert; 
Auf naher Wieje grast das Iosgebundene 
Gejpann. Ich bin vorausgejchritten, daß 
Schillers ſämmtl. Werfe. VI. 13 
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Du zum Empfange dich bereiten möchteft; 
Denn jhon im ganzen Lager iſt's befannt, 
Sie ſei's! — Kann deine Tochter ftill erſcheinen? 
Zu ganzen Schaaren drängt man fich herbei, 
Dein Kind zu jehn — 68 find der Menfhen Augen 
Mit Ehrfurcht auf die Glüclichen gerichtet. 
Was für ein Hymen, fragt man dort und hier, 
Mas für ein andres Feft wird hier bereitet? 
Nief König Agamemnon, nad ver lang 
Abweienden Umarmungen verlangend, 
Die Tochter in das Lager? Ganz gewiß, 
Derjegt ein anderer, geſchieht's, der Göttin 
Don Aulis die Verlobte worzuftellen. 
Wer mag der Bräutigam wohl fen? — Doch eilt, 
Zum Opfer die Gefäße zu bereiten! 
Bekränzt mit Blumen euer Haupt! 
(Zu Menelaus.) 
Du ordne 
Des Feites Freuden an. Es halle von 
Der Saiten Klang und von der Füße Schlag 
Der ganze Palaft wieder. Giehe da, 
Für Spbigenien ein Tag der Freude! 
Agamemmon (zum Boten). 
Laß es genug fein! Geh! Das Uebrige 
Sei in des Glüdes gute Hand gegeben. 
(Bote geht ab.) 
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Vierter Auftritt. 
Agamemnon. Menelaus. Chor. 


Agamemnon. 
Unglücklichſter, a nun? — Wen — wen bejammt’ ich 
Zuerſt? Ach, bei mir jelbjt muß ich beginnen! 
In melde Schlingen hat das Schidjal mic 
Berjtridt — ein Dämon, liſtiger als ich, 
Vernichtet alle meine Künſte. Auch 
Nicht einmal weinen darf ih. Sel'ges Loos 
Der Nievrigkeit, die ſich des ſüßen Rechtes 
Der Thränen freuet und der lauten Klage! 
Ah, das wird unjer Einem nie! Uns hat 
Das Volk zu feinem Sklaven groß. gemacht. 
63 ijt unköniglich, zu weinen — ad, 
Und bier nicht weinen, ijt unväterlich ! 


Wie vor die Mutter treten? Was ihr jagen? 
Wie ihr ins Auge jehen? — Mußte fie, 
Mein Elend zu vollenden, ungeladen 
Die Tochter hergeleiten? — Doc wer nimmt's 
Der Mutter, das geliebte Kind der fühen 
Bermählung zuzuführen? — Nur zu jehr, 
Treulojer! hat fie dir gedient, da fie, 
Mas fie auf Erden Theures hat, dir liefert! 


Und fie, die unglüdjelge Jungfrau — Jungfrau? 
Ah nein, nein! bald wird Hades fie umfangen. 
Erbarmungswürdige! Da liegt fie mir 
Zu Füßen — „Vater! morden willft du nid? 

Iſt das die Hochzeit, die du mir bereitet? 
So gebe Zeug, daß du umd alles, was 
Du Theures haft, nie eine befire feire!“ 
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Oreſt, der Knabe, fteht dabei und jammert 
Unfchuldig mit, unwiſſend, was er weinet, 
Ah, von dem Vater nur zu gut verjtanden! 
D Paris! Paris! Paris! welchen Jammer 
Hat deine Hochzeit auf mein Haupt gelaben ! 


Chor. 
Er jammert mich, der unglüdsvpolle Fürft. 
So jehr ich Fremdling bin, jein Leiden geht mir nahe, 


Menelaus. 
Mein Bruder! Laß mich deine Hand ergreifen! 


Agamemnon. 
Da haſt du ſie. Du biſt der Hochbeglückte, 
Ich der Geſchlagene. 


Menelaus. 

Bei Pelops, deinem 
Und meinem Ahnherrn, Bruder, und bei deinem 
Und meinem Vater Atreus ſei's geſchworen! 
Ich rede wahr und ohne Winkelzug 
Mit dir, gerad' und offen, wie ich's meine. 
Wie dir die Augen ſo von Thränen floſſen, 
Da, Bruder — ſieh, ich will dir's nur geſtehn — 
Da ward mein innres Mark bewegt, da konnt' ich 
Mich ſelbſt der Thränen länger nicht erwehren. 
Ich nehme, was ich vorhin ſprach, zurück. 
Ich will nicht grauſam an dir handeln. Nein, 
Ich denke nunmehr ganz wie du. Ermorde 
Die Tochter nicht, ich ſelber rath' es dir. 
Mein Glück geh’ deinem Glück nicht vor. Wär's billig, 
Daß mir nah Wunjche ginge, wenn du leideft?, 
Daß deine Kinder ftürben, wenn die meinen 
Des Lichts fih freun? Um was ift mir's denn auch 
Zu thbun? Laß jehn! Um eine Chgenofjin ? 
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Und find’ ich die nicht aller Orten, wie's 

Mein Herz gelüjtet? Einen Bruder joll ich 

Berlieren, um Helenen heimzubelen? 

Das hieße Gutes ja für Böfes tauchen! 

Ein Thor, ein heißer Jünglingstopf war ich 

Vorhin; jest, da ich's reifer überdenfe, 

Sept fühl ich, was das heißt — jein Kind erwürgen! 

Die Tochter meines Bruders am Altar 

Um meiner Heirath willen hingeſchlachtet — 

Nein, das erbarmt nich, wenn id nur dran denke! 

Was hat dein Kind mit diefer Helena 

Zu ſchaffen? Die Armee der Griedyen mag 

Nach Haufe gehn. Drum, lieber Bruder, höre 

Doch auf, in Thränen dich zu baden und 

Auch mir die Thränen in das Aug zu treiben. 

Will ein Orakel an dein Kind — das hat 

Mit mir nichts mehr zu ſchaffen. Meinen Antheil 

Erlafj’ ich dir. ES fiegt die. Bruderliebe. 

Entjag’ ib einem. graujamen Begehren, 

Was hab’ ich mehr al3 meine Pflicht gethan? 

Ein guter Mann wird jtet3 das Beſſre mählen. 

Chor. 

Das nenn’ id brav gedacht und. ſchön — und wie 

Man denken foll in Tantalus Geſchlechte! 

Du zeigft did). deiner Ahnberen werth, Atride. 
Agamemnon. 

Jetzt redeſt du, wie einem Bruder ziemt. 

Du überraſcheſt mich. Ich muß dich loben. 
AMenelaus— 

Lieb' und Gewinnſucht mögen oft genug 

Die Eintracht ſtören zwiſchen Brüdern. Mich 

Hat's jederzeit empört, wenn. Blutsverwandte 

Das Leben wechſelſeitig ſich verbittern. 
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Agamemmon, 
Wahr! 
Doch, ach! dies wendet die entjegliche 
Nothwendigkeit nicht ab. Ich muß, ich ge 
Die Hände tauchen in ihr Blut. 
Menelaus. 
Du mußt? 
Wer kann dich nöthigen, dein eigen Kind 
Zu morden? 
Buchen: 
Die verjammelte Armee 
Der Griechen kann es. — 
Menelaus. 
Nimmermehr, wenn du 
Nach Argos ſie zurücke ſendeſt. 
Agamemnon. 
Laß 
Auch ſein, daß mir's von dieſer Seite glückte, 
Das Heer zu hintergehn — von einer andern — 
Menelaus. 
Von welcher andern? Allzuſehr muß man 
Den großen Haufen auch nicht fürchten. 
Agamemnon. 
Bald 
Wird er von Kalchas das Orakel hören. 
Menelaus. 
Laß dein Geheimniß mit dem Prieſter ſterben! 
Nichts iſt ja leichter. 
Agamemnon. 
Eine ehrbegier'ge 
Und ſchlimme Menſchenart ſind dieſe Prieſter. 
Menelaus. 
Nichts ſind ſie, und zu nichts ſind ſie vorhanden. 
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Agamemnon. 
Und — eben fällt mir's ein — was wir amı meijten 
Zu fürdten haben — davon jchweigft du ganz. 

Menelaus. 

Entdecke mir's, ſo weiß ich's. 

Agamemnon. 

Da iſt ein 

Gewiſſer Sohn des Siſyphus — der weiß 
Schon um die Sache. 

Menelaus. 

Der kann uns nicht ſchaden! 


Agamemnon. 
Du kennſt ſein liſtig überredend Weſen 
Und ſeinen Einfluß auf das Volk. 


Menelaus. 
Und, was 

Noch mehr iſt, ſeinen Ehrgeiz ohne Grenzen. 

Agamemnon. 
Nun denke dir Ulyſſen, wie er laut 
Vor allen Griechen das Orakel offenbart, 
Das Kalchas uns verkündigt, offenbart, 
Wie ich der Göttin meine Tochter erſt 
Verſprach und jetzt mein Wort zurückenehme. 
Durch mächt'ge Rede reißt der Plauderer 
Das ganze Lager wüthend fort, erſt mich, 
Dann dich und dann die Jungfrau zu erwürgen. 
Laß auch nach Argos mich entkommen — mit 
Vereinten Schaaren fallen fie auf mich, 
Zerftören feindlic die Cyklopenſtadt 
Und machen meinem Neiche dort ein Ende, 
Du meißt mein Elend — Götter, wozu bringt 
Ihr mich in diefem fürchterlichen Drange! 
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Den einz'gen Dienit noch, lieber Menelaus, 
Ermweife mir — gehſt du durchs Lager, ſuche 
Ya zu vwerbüten, daß der Mutter nicht 
Kund werde, was bier vorgehn joll, bevor 
Der Erebus jein Opfer hat — jo bin id) 

Doc mit der kleinſten Thränenſumme elend. 
(Zum her.) 
Ihr aber, fremde Fraun — Berjchwiegenheit! 
Agamemnou und Menelaus gehen.) 





weite Zwiſchenhandlung. 
Chor. 


Strophe. 
Selig, felig ſei mir gepriefen, 
Dem an Hymiens ſchamhafter Bruft 
In gemäßigter Luft 
Sanft die Tage verfließen. 


Wilde, wüthende Triebe 
Medt der reizende Gott. 
Zweierlei Pfeile der Liebe 
Führt der. golvlodigte Gott. 


Jener bringt jelige Freuden, 
Diefer mordet das Glüd. 
Reizende Göttin, den zweiten 
Mehre vom Herzen zurüd. 


Sparſame Reize verleihb mir, Dione, 
Keuſche Umarmungen, heiligen Kuß, 
Deiner Freuden. beicheipnen Genuß! 
Göttin, mit deinem Wahnfınn verſchone! 
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Gegenfirophe. 
Verſchieden ift der Sterblihen Bejtreben, 
Und ihre Sitten mandherlei, 
Doch eine That wird ewig leben, 
Genug, daß fie vortrefflich fei. 
Zucht und Belehrung lenkt der Jugend 
Bildfame Herzen früh zur Tugend. 


Wenn Scham und Weisheit ſich vereinen, 
Sieht man die Grazien erjcheinen 

Und GSittlichkeit, die fein entjcheidet, 

Mas ehrbar ijt und edel kleidet — 

Das gibt den hohen Ruhm des Weiſen, 
Der nimmer altert mit den Greifen. 


Groß iſt's, der Tugend nachzuſtreben. 
Das Weib dient ihr im ftillen Leben 
Und in ver Liebe janftem Schoo$ ; 

Doch in des Mannes Thaten malen 
Sich prangend ihre taufend Strahlen, 
Da macht fie Städt’ und Länder groß. ® 


Epode. 
O Baris! Paris! wäreſt du geblieben, 
Wo du das Licht zuerſt gejehn, 
Mo du die Heerde till getrieben, 
Auf Idas triftenreihen Höhn! 
Dort Tießeft du auf grünen Raſen 
Die filberweißen Rinder grafen, 
Und buhlteſt auf dem phryg’ichen Kiele 
Mit vem Olymp im Flötenipiele, 
Und jangeft dein barbariih Lied. 
Dort war’3, wo zwiſchen drei Göttinnen 
Dein richterliher Spruch entſchied, 
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Ah! der nah Hellas dich geführet 
Und in den glänzenden Palaſt, 

Mit prächt'gem Elfenbein gezieret, 
Den du mit Raub entweihet haſt. 
Helenens Auge fam dir da entgegen, 
Und liebewund zog ſie's zurüd, 
Helenen fam dein Blic entgegen, 
Und Tiebetrunfen zogft Du ihn zurüd, 
Da erwachte die Zmietracht, die Zwietracht entbrannte 
Und führte der Griechen verfammeltes Heer, 
Bewaffnet mit dem tödtenden Speer, 

In Schiffen heran gegen Priamus Lande, 





Dritter Akt 


-—- 


Erſter Auftritt. 
Chor. 


(Dan fieht von weitem Klytämneftren und ihre Tochter noch im Wagen nebji 
einem Gefolge von Irauen.) 


Wie das Glüd doch den Mächtigen ladet! 
Auf Iphigenien werfet den DBlid, 

Auf KAlytämnejtren, die Königlichgroße, 
Tyndars Tochter! — Wie herrlich geboren! 
Wie umleuchtet vom lieblihen Glüd! 

Ha, dieſe Reichen, — wie göttliche Weſen 
Stehn fie vor armer Sterbliben Blick! 
Stehet jtill! Sie fteigen vom Sitze. 
Kommt, fie mit Ehrfurcht zu grüßen! Zur Stüße 
Reicht ihnen freundlid die helfende Hand! 
Empfanget fie mit erheiterter Mange, 
Schredt mit feinem traur'gen Klange 
Ihren Tritt in dieſes Land. 

Keine Furt, fein unglüdbringend Zeichen 
Soll der Fürftin Antlig bleichen, 

Fremd, wie wir, an Aulis Strand. 
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Zweiter Auftritt. 


Klytänınefira mit dem Heinen Orefted. Iphigenie Gefolge, 
Chor, 
Klytämneſtra (noch im Wagen zum Chor). 

Ein glücklich Zeichen, jhöne Hoffnungen ' 
Und eines froben Hymens Unterpfand, 
Dem ich die Tochter bringe, nehm’ ich mir 
Aus eurem Gruß und freundlichen Empfange. 
So hebet denn die hochzeitlihen Gaben, 
Die ih der Jungfrau mitgebracht, vom Magen 
Und bringt fie jorgjam nad des Königs Zelt. 
Du, meine Tochter, jteige aus. Empfanget 
Sie ſanft in euren jugendlichen Armen. 
Mer reicht auch mir nun feines Armes Hilfe, 
Daß ib vom Wagenſitz gemächlich fteige? - 

(Zu ihren Sklavinnen.) 
Ahr Andern tretet vor das och der Pferde, 
Denn wild und fchredhaft ift der Pferde Blick. 
Auch diefen Kleinen nehmet mit! Es ift 
Dreftes, Agamemnons Sohn. — Dein Alter 
Kann noch nicht von ji) geben, was e3 meinet. — 
Wie? ichläfjt du, ſüßes Kind? Der Anabe jchläft, 
Des Wagens Echaufeln hat ihn eingejchläfert. 
Mach’ auf, mein Sohn, zum Freudentag der Schweiter ! 
Sp groß du jchon und edel bijt geboren, 
So höher wird der neue jchöne Bund 
Mit Thetis götteraleihem Sohn did ehren. 
Du, meine Tochter, gehe ja nicht weg, 
Daß diefe fremden Frauen dort, die dich 
An meiner Seite jehen, mir’3 bezeugen, 
Wie glüdlich deine Mutter it — Sieh da! 
Dein Bater! Auf, ihn zu begrüßen! 
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Dritter Auftritt. 


Agamemnon zu ven Vorigen. 


Iphigenie, 
Wirſt 
Du zürnen, Mutter, wenn ich, meine Bruſt 
An ſeine Vaterbruſt zu drücken, ihm 
Entgegen eile? 
Klytämneſtra. 
O, mir über alles 
Verehrter König und Gemahl! — Hier find 
Wir angelangt, wie du gebotit. 
Iphigenie. 
O lap 
Mich nah jo langer Trennung, Bruft an Bruft 
Geſchloſſen, dih umarmen, Vater! laß 
Mich deines lieben Angefichts genießen! 
Doch zürnen mußt du nicht. 
Agamemnon. 
Genieß' es, Tochter. 
Sch weiß, wie zärtlih du mich liebſt — du liebſt 
Mich zärtlicher, als meine andern Kinder. 
Iphigenie. 
Dich nah jo langer, langer Trennung wieder 
Zu haben — mie entzüdt mid) das, mein Vater! 
| Agamemnon 
Auch mich — auch mich entzückt es. Was du ſagſt, 
Gilt von uns beiden. 
Iphigenie. 
Sei mir tauſendmal 
Gegrüßt! Was für ein glücklicher Gedanke, 
Mein Vater, mich nach Aulis zu berufen. 
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Agamemnon, 
Ein glüdlicher Gedanfe? — Ah! Das weiß 
Ich doch niht — 
Iphigenie. 
Wehe mir! Was für 
Ein kalter, freudenleerer Blick, wenn du 
Mich gerne ſiehſt! 
Agamemmon. 
Mein Kind! für einen König 
Und Feloheren gibt’3 der Sorgen fo gar viele, 
Iphigenie. 
Laß dieje Sorgen jegt, und fei bei mir! 
Agamemmon. 
Bei dir bin ih und wahrlich nirgends anders! 
Iphigenie. 
O ſo entfalte deine Stirn! Laß mich 
Dein liebes Auge heiter ſehen! 
Agamemnon. 
Ich 
Entfalte meine Stirne. Sieh! ſo lang 
Ich dir ins Antlitz ſchaue, bin ich froh. 
Iphigenie. 
Doch ſeh' ich Thränen deine Augen wäſſern. 
Agamemmon. 
Weil wir auf lange von einander gehn. 
Iphigenie, 
Was fagft vu? — Liebfter Vater, ich verftehe 
Dih nicht — ich foll es nicht verſtehn! 
Agamemmon, 
So flug 
Iſt alles, was fie ſpricht! — Ach! Das erbarmt 
Mid deſto mehr! 
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Iphigenie. 
Sp will ich Thorheit reden, 
Wenn das dich heiter machen kann. 
Agamemnon (für fi). 


Ich werde 
Mich noch vergeffen — — Ja doch, meine Tochter — 
Ich lobe dich — ich bin mit dir zufrieden. 
Iphigenie. 


Bleib lieber bei uns, Vater! Bleib' und ſchenke 
Dich deinen Kindern! 
Agamemnon. 
Daß ich's könnte! Ach! 
Ich kann es nicht — ich kann nicht, wie ich wünſche — 
Das iſt es eben, was mir Kummer macht. 
Iphigenie. 
Verwünſcht ſei'n alle Kriege, alle Uebel, 
Die Menelaus auf ung lud! 
Agamemmon, 
Dein Vater 
Wird nicht der Letzte fein, den fie verderben. 
Iphigenie. 
Wie lang iſt's nicht Shen, daß du, fern von ung, 
An Aulis Bufen müßig liegit! 
Agamemnon. 
Und auch 
Noch jetzt ſetzt ſich der Abfahrt meiner Flotte 
Ein Hinderniß entgegen. 
Iphigenie. 
Wo, ſagt man, 
Daß dieſe Phryger wohnen, Vater? 
Agamemnon. 
Wo — 
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Ah! wo der Sohn des Priamus nie hätte 
Geboren werden jollen! 
Iphigenie, 
Wie? So weit 
Schiffſt du von dannen und verläfjeit mich? 
Agamemmon, 
Mie weit e8 auch fein möge — du, mein Kind, 
Wirjt immer mit mir gehen! * 
Iphigenie. 
Märe mir's 
Anſtändig, lieber Vater, dir zu folgen, 
Wie glüdlih würd’ ich jein! 
Agamemmon. 
Was für ein Wunfht 
Auch dich erwartet eine Fahrt, wo du 
An deinen Vater denken wirft. 
Iphigenie. 
Neil’ ich 
Allein, mein Vater, oder von der Mutter 
Begleitet ? 
Agamemnon, 
Du allein. Di wird fein Vater 
Begleiten, feine Mutter. 
Iphigenie. 
Alſo willſt 
Du in ein fremdes Haus mich bringen laſſen? 
Agamemnon. 
Laß gut ſein! Forſche nicht nach Dingen, die 
Jungfrauen nicht zu wiſſen ziemt. 
Iphigenie. 
Komm du 
Von Troja uns recht bald und ſiegreich wieder! 
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Agamemnon. 
Erſt muß ich noch ein Opfer hier vollenden. 
Iphigenie. 


Das iſt ein heiliges Geſchäft, worüber 
Du mit den Prieſtern dich berathen mußt. 
Agamemnon. 
Du wirſt's mit anjehn, meine Tochter! Gar 
Nicht weit vom Beden wirft du jtehn. 
Iphigenie 
Sp werden 
Mir einen Reigen um den Altar führen? 
Agamemmnon. 
Die Glückliche in ihrer fummerfreien 
Unmifjenheit! Geh’ jegt ins Vorgemach, 
Den Aungfraun dich zu zeigen. 
(Sie umarmt ihn.) 
Eine ſchwere 
Umarmung war das umd ein bittrer Kuß! 
Es ift ein langer Abſchied, den wir nehmen. 
D Lippen — Bujen — blondes Haar! wie theuer 
Kommt diefes Troja mir und dieje Helena 
Zu Stehen! — Doch genug der Worte — Geh! 
Geh’! Unfreiwillig bricht aus meinen Augen 
Ein Thränenftrom, da dich mein Arm umjchlieget. 
Geh’ in das Zelt! 
(Sphigenie entfernt fich.) 





Vierter Auftrift. 
Xgamemnon. Slytänmeftra. Chor, 


Agamemnon. 
O Tochter Tyndars, wenn 
Du allzuweich mich fandeſt, ſieh dem Schmerz 
Schillers ſaͤmmtl. Werke. VI. 14 
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Des Vaters nah, der die geliebte Tochter 
Jetzt zu Achillen jcheiven jehen joll! 
Ach weiß ed. Ihrem Glüd geht fie entgegen. 
Doch melden Vater ſchmerzt es nicht, die er 
Mit Müh und Sorgen auferzog, die Lieben, 
An einen Fremden hinzugeben! 
Klytännefra. 
Mi 
Soll man jo ſchwach nicht finden. Auch der Mutter 
— Kommt’3 nun zur Trennung — wird es Thränen koſten, 
Und ohne dein Erinnern — doch die Drbnung 
Und deiner Tochter Jahre heifchen fie. 
Laß auf den Bräutigam uns kommen. Wer 
Er ift, weiß ich bereit; Erzähle mir 
Bon feinen Ahnherrn jegt und jeinem Lande, 
Agamemmnon, 
Aegina kenneſt du, Aſopus Tochter, 
Rlytämneſtra. 
Wer freite ſie, ein Sterblicher, ein Gott? 
Agamemnon, 
Zeus jelbit, dem fie den Aeakus, den Herrſcher 
Denopiens, gebar. 
Rlytämneſtra. 
Wer folgte dieſem 
Auf ſeinem Königsthrone nach? 
Agamemnon. 
Derſelbe, 
Der Nereus Tochter freite, Peleus. 
Klytämnefra. 
Mit 
Der Götter Willen freit’ er diefe, oder 
Geſchah es wider ihren Rathſchluß? 


211 





Agamemmon. 
Zeus 
Verſprach fie, und der Bater führte fie ihm zu. 
Alytämnelra. 
Mo war die Hochzeit? In des Meeres Wellen? 


Agamemnon. 
Die Hochzeit war auf dem erhabnen Sitze 
Des Pelion, dem Aufenthalte Chirons, 
Rlytämneſtra. 
Wo man erzählt, daß die Centauren wohnen? 


Agamemnon. 
Dort feierten die Götter Peleus Feft. 


Klytämneftra. 
Den jungen Sohn — hat ihn der Vater oder 
Die Göttliche erzogen ? 

Agamemnon. 

Sein Erzieher 
War Chiron, daß der Böſen Umgang nicht 
Des Knaben Herz verderbe. 

kRlytämneſtra. 

Ihn erzog 

Ein weiſer Mann. Und weiſer noch war der, 
Der einer ſolchen Aufſicht ihn vertraute. 

Agamemnon. 
Das iſt der Mann, den ich zu deinem Eidam 
Beſtimme. 

Rlytämneſtra. 

An dem Mann iſt nichts zu tadeln. 

Und welche Gegend Griechenlands bewohnt er? 

Agamemnon. 
Die Grenzen von Phthiotis, die der Strom 
Apidanus durchfließt, iſt ſeine Heimath. 
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Alytämnefra. 
Sp weit wird er die Tochter von uns führen? 
Agamemnon, 
Das überlafj' ich ihm. Sie tft die Seine. 
Alytämnefra. 
Das Glüd begleite fie! — Wunn aber joll 
Der Tag fein? 
Agamenmnon. 
Menn der jegensvolle Kreis 
Des Mondes wird vollendet jein. 


Klytämneſtra. 
Haſt du 
Das hochzeitliche Opfer für die Jungfrau 
Der Göttin ſchon gebracht? 
Agamemnon. 
Ich werd' es bringen. 
Das Opfer iſt es, was uns jetzt beſchäftigt. 
Klytämneitra. 
Ein Hoczeitmahl gibjt du doch auch? 
Agamemnon. 
Wenn erſt 
Die Himmliſchen ihr Opfer haben werden. 
Klytämneftra. 
Mo aber gibjt du dieſes Mahl den Frauen? 
Agamemmon. 
Hier bei den Schiffen. 
Rlytämneſtra. 
| Wohl. Es läßt fih anders 
Nicht thun. Ich ſeh's. Ich muß mich drein ergeben. 
Agamemmon. 
Jetzt aber höre, was von dir dabei 
erlangt wird — Doch, daß du mir ja willfahreft! 
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Klytämnefra. 
Sag’ an, du weißt, wie gern ich dir gehord)e. 
Agamemnon. 
Ich freilich kann mid an dem Orte, mo 
Der Bräutigam iſt, finden laſſen — 
kKlytämneſtra. 
Was? 
Ich will nicht hoffen, daß man ohne mich 
Vollziehen wird, was nur der Mutter ziemt. 
Agamemnon. 
Im Angeſicht des ganzen griech'ſchen Lagers 
Geb' ich dem Sohn des Peleus deine Tochter. 
Rlytämneſtra. 
Und wo ſoll dann die Mutter ſein? 
Agamemnou. 
Nach Argos 
Zurückekehren ſoll die Mutter — dort 
Die Aufſicht führen über ihre Kinder. 
Alytämnefra. 
Nah Argos? und die Tochter hier verlafien ? 
Und mer wird dann die Hochzeitfadel tragen? 
Agamemmon, | 
Der Vater wird fie tragen. 
Kiytämucefre 
Nein, das geht nicht! 
Du weißt, daß dir die Eitten dies verbieten. 
Agamemnon. 

Daß fie der Frau verbieten, ins Gewühl 
Bon Kriegern ſich zu mengen, dieſes weiß id). 
L Klytämnefra. 

Es heiiht die Eitte, daß aus Mutterhänden 
Die Braut der Bräutigam empfange, 
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Agamemnon. 
Sie heiſcht, daß deine andern Töchter in 
Mycen' der Mutter länger nicht entbehren. 
Alytämnefra. 
Wohl aufgehoben und verwahrt find die 
In ihrem Frauenjaal. 
Agamemnon. 
Sch will Gehorſam. 
Alytämnefra. 
Nein! 
Dei Argos königlicher Göttin, nein! 
Du haſt dich weggemadht ins Ausland. Dort 
Mac dir zu thun.“ Mich lab im. Haufe walten 
Und meine Töchter, wie ſich's ziemt, wermählen, 
5 0 (Sie geht ab) 
Agamemmnon (allein). . 
Ach! zu entfernen hofft’ ich fie. — Sch habe 
Umſonſt gehofft. Umſonſt bin ich gefommen, 
So häuf ih Trug auf Trug, berüde die, 
Die auf der Welt das Theuerfte mir find, 
Durch ſchnöde Liſt, und alles ſpottet meiner. 
Nun will ich gehn, und was der Göttin wohl 
Gefällt und mir ſo wenig Segen bringet, 
Und allen Griechen ſo belaſtend iſt, 
Vom Seher Kalchas näher auskundſchaften. 
Wer's aber mit ſich ſelbſt gut meint, der nehme 
Ja eine Gattin, die gefällig iſt 
Und ſanften Herzens — oder lieber keine! 
(Er geht ab.) 


— — — — 
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Dritte Bwifchenhandlung. 
Chor. 


Strophe. 
Sie jehen des Simois filberne Strudel, 
Der griehiihen Schiffe werjammelte Macht; 
Mit dem Geräthe zur blutigen Schlacht 
Betreten fie Phöbus heilige Erde, 
Mo Kaſſandra mit wilder Geberve, 
Die Schläfe mit grünendem Lorbeer umlaubt, 
Das goldene Haar, wie die Sagen erzählen, 
Wallen läßt um das begeijterte Haupt, 
Wenn die Triebe des Gottes fie wechjelnd bejeelen. 


Gegenfirophe. 
Gie rennen auf die Mauern! J 
Sie ſteigen auf die Burg! 
Sie erblicken mit Schauern, 
Hoch herunter von Pergamus Burg, 
Den unſre ſchnellen Schiffe brachten, 
Den fürchterlichen Gott der Schlachten, 
Der, in tönendes Erz eingefleivet, 
Sich um den Simois zahllos verbreitet, 
Helenen, die Echweiter des himmlischen Paars, 
Unter den Lanzen und friegrijhen Schilven 
Heimzuführen nah Spartas Gefilden. 


Epode. 
Einen Wald von ehrnen Lanzen 
Seh’ ich fie um deine Feljenthürme pflanzen, 
Stadt der Phryger, hohe Pergamus! 
Deiner Männer Häupter, deiner Frauen 
Unerbittlih von dem Naden hauen, 
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Leihen über Leichen häufen , 

Deine ſtolze Fefte fchleifen, 

Unglüdsvolle Pergamus! 

Da wird's Thränen often deinen Bräuten 
Und der Gattin PBriamus, 


Wie wird nach dem geflohenen Gemahl 
Die Tochter Jovis jetzt zurückeweinen! 
Ihr Götter! ſolche Angſt und Qual, 
Entfernet ſie von mir und von den Meinen! 
Wie wird die reiche Lydierin 
Den Buſen jammernd ſchlagen, 
Und wird's der ſtolzen Phrygerin 
Am Webeſtuhle klagen! 


Ach, wenn nun die Sagen ſchallen, 
Daß die hohe »Stadt gefallen, 
Die die Wehre meiner Heimath war! 
Wer, wenn es herum erſchollen, 
Schneidet wohl der Thränenvollen 
Von dem Haupt das ſchön gekämmte Haar? 


Helene, die der hochgehalste Schwan 
Gezeuget — das haft du gethan! 

Sei's nun, daß in einem Vogel 

Leda, wie die Sage ging, 

Zeus verwandelte Geſtalt umfing, 

Sei's, daß eine Fabel aus dem Munde 
Der Camönen ſehr zur ſchlimmen Stunde 
Das Geſchlecht der Menſchen hinterging! 





Bierter Akt. 


— 


Erſter Auftritt. 
Achilles, Der Chor. 


Achilles. 

Mo find ich hier den Feldherrn der Achiver? 

(Zu einigen Eflaven.) 
Mer von euch jagt ihn, daß Achill ihn hier 
Dor dem Gezelt erwarte? — Müßig liegt 
An des Euripus Mündung nun das Heer; 
Ein jeder freilih nimmt’s auf feine Weiſe. 
Der, no durch Hymens Bande nicht gebunden, 
Ließ öde Wände nur zurüd und weilet 
Geruhig bier an Aulis Strand. Ein andrer 
Entwih von Weib und Kindern, So gewaltig 
Iſt dieſe Kriegesluft, die zu dem Zug 
Nach Ilion ganz Hellas aufgeboten, 
Nicht ohme eines Gottes Hand! — Nun will id, 
Was mich angeht, zur Sprache kommen lafjen. 
Mer jonjt was vorzubringen hat, verfecht' 
Es fir fich felbit. — Ich habe Pharſalus 
Derlafien und den Vater — Wie? etwa, 
Daß des Euripus ſchwache Winde mid 
An diefem Strand verweilen? Kaum gejchweig’ 
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Ic meine Myrmidonen, die mich fort 

Und fort bejtürmen — „Worauf warten wir 
Denn noch, Achill? Wie lang wird noch gezaudert, 
Bis wir nah Troja unter Eegel gehn? 

Willſt du was thun, jo thu' es bald! ſonſt führ' 
Uns lieber wieder heim, anjtatt noch länger 

Ein Spiel zu jein der zögernden Atriden.“ 





weiter Auftritt. 
Klytämneſtra zu ven Borigen.. 


Klytämnefra. 
Glorwürd'ger Cohn der Thetis, deine Stimme 
Vernahm ich drinnen im Ggelt; drum komm’ ih 
Heraus und dir entgegen — 
Adilles (betroffen). 
Heilige 
Schambaftigfeit! — Ein Weib — von dieſem * — 
Alytämnefra. 
Kein Wunder, daß Achill mich nicht erfennet, 
Der mi vordem noch nie gejehn — Doch Dank ihm, 
Daß ihm der Scham Gejeße heilig find! 
Adilles. 
Mer bift du aber? Sprich! Mas führte. dich 
Ins grieh’iche Lager, wo man Männer nur 
Und Waffen fieht? | 
Alytämnefra. 
Ich bin der Leda Tochter, 
Und Klytämneftra heiß’ ih. Mein Gemahl 
Iſt König Agamemnon. 
Adilles. 
Biel und gnug 
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Mit wenig Worten ! Ich entferne mid. 
Nicht mwohlanjtändig wäre mir's, mit Frauen 
Geſpräch zu wechjeln. —— 
Rlytämneſtra. 
Bleib! Was flieheſt du? 
Laß, deine Hand in meine Hand gelegt, 
Das neue Bündniß glücklich uns beginnen. 
Achilles. 
Ich dir die Hand? Was ſagſt du, Königin? 
Zu ſehr verehr’ ih Agamemnons Haupt, 
Als daß ich wagen jollte, zu berühren, 
Mas mir nicht ziemt. 
Klytämnefire. 
Warum dir nicht geziemen, 
Da du mit meiner Tochter dich vermähleſt? 
Adilles. 
Dermählen — Wahrlich — Ich bin voll Erſtaunen — 
Dod nein, du redeſt jo, weil du dich irreit. 
Klytämnefra. 
Auch dies Erjtaunen. find’ ich ſehr begreiflich. 
Uns alle pflegt? — ich weiß nicht melde — Scheu 
Beim Anblid neuer Freunde anzumandeln, 
Wenn fie von Heirath ſprechen jonderlich. 
Adilles. 
Nie, Königin, hab’ ich um deine Tochter 
Gefreit — und nie iſt zwiſchen den Atriven 
Und mir ein Solches unterhandelt worden. 
Alytämnefira. 
Mas für ein Irrthum muß hier fein? Gewiß, 
Wenn meine Neve dich bejtürzt, jo jebt 
Die deine mich nicht minder in Erjtaunen. 
Adilles. 
Denk nad, wie das zufammenhängt! Dir muß, 
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Wie mir, dran liegen, es herauszubringen. 
Vielleicht, daß wir nicht beide ung betrügen! 
Alytämneftra, 

D der unwiürdigen Begegnung! — Eine 
Vermählung, fürcht' ich, läßt man mich hier ftiften, 
Die nie fein wird und nie hat werben jollen. 
D wie beſchämt mich dag! 

Adilles. 

Ein Scherz vielleicht, 
Den jemand mit uns beiden treibt. Nimm's nicht 
Zu Herzen, edle Frau. Veracht' es lieber. 

Klytämmefirn. 

Leb’ wohl, In deine Augen kann id) ferner 
Nicht Shaun, da ich zur Lügnerin geworden, 
Da ich erniedrigt worden bin. 

Achilles. 

Mich laß 
Vielmehr ſo reden — Doch ich geh' hinein, 
Den König, deinen Gatten, aufzuſuchen. 
(Wie er auf das Zelt zugeht, wird es geöffnet.,z. 





Dritter Auftritt. 


Der alte Sklave zu ven Borigen. 


Sklave 
(in der Thüre des Gegeltes). 
Halt, Heacive! Göttinfohn, mit dir 
Und auch mit diefer hier hab’ ich zu reden. 
Adilles. 
Mer reißt die Pforten auf und ruft — Er ruft 
Wie außer fi. | 
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Sklave. 
Ein Knecht. Ein armer Name, 
Der mir den Dünkel wohl vergehn läßt, 
Mich — 
Adilles. 
Weſſen Knecht? Er ijt nicht mein, der Menſch. 
Ich babe nichts gemein mit Agamemnon. 
Sklave. 
Des Haujes Knecht, vor dem ich jtehe. Tyndar, 
(auf Klytämneſtra zeigend) 
Ihr Vater, hat mich drein geftiftet. 
Adilles. 
Nun! 
Mir ſtehn und warten. Sprich, was dich being, 
Mich aufzuhalten. 
Sklave. 
Sit Fein Zeuge weiter 
Vor diefen Thoren ?. Seid ihr ganz allein? 
Klytämneſtra. 
So gut als ganz allein. Sprich dreiſt — Erſt aber 
Verlaß das Königszelt und komm hervor. 
Sklave (kommt heraus). 
Seht, Glück und meine Vorſicht, helft mir die 
Grretten, die ich gern erretten möchte! 
Adilles. 
Cr ſpricht von etwas, das noch kommen foll, 
Und von Bedeutung jcheint mir feine Rede. 
Alytämnefira. 
Verſchieb's nicht länger, ich beſchwöre dich, 
Mir, was ich willen joll, zu offenbaren, 
Sklave 
St dir befannt, was für ein Mann ich bin, 
Und wie ergeben ich dir ftet3 geweſen, 
Dir und den Deinigen ? 
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Alytämnefire. 
Sch weiß, du bift 
Ein alter Diener ſchon von meinem Haufe, 
Sklave. 
Daß ich ein Theil des Heirathsgutes war, 
Das du dem König zugebraht — ift dir 
Das noch erinnerlich? 
| Alytämmefira. 
Recht gut. Nach Argos 
Bracht’ ich dich mit, wo du mir ftet3 gedienet. 
Sklave, 
Eo iſt's. Drum mar ich dir auch jederzeit 
Getreuer zugethan, als ihm. 
Klytämnefire. 
Zur Sade. 
Heraus mit dem, was du zu jagen haft. 
Sklave, ; 
Der Vater will — mit eigner Hand. will er — 
— Das Kind ermorden, das du ihm geboren. 
Klytämneftra. 
Was? Mie? — Entieglih! Menſch, du biſt von Sinnen. 
Sklave, 
Den weißen Naden der Bejammernswerthen 
Will er mit mörderiſchem Eijen ſchlagen. 
Rlytämneſtra. 
Ich Unglückſeligſte! — Rast‘ mein Gemahl? 
Sklave. 
Sehr bei ſich ſelbſt iſt er — Nur gegen dich 
Und gegen deine Tochter mag er raſen. 
Rlytämneſtra. 
Warum? Welch böſer Dämon gibt's ihm ein? 
Sklave. 
Ein Götterſpruch, der nur um dieſen Preis, 
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Wie Kalchas will, ven Griechen freie Fahrt 
Berfichert. | 
Rlytämneſtra. 
Fahrt! Wohin? — Beweinenswerthe Mutter! 
Beweinenswürdigeres Kind, das in 
Dem Vater ſeinen Henker finden ſoll! 


Sklave. 
Die Fahrt nah Ilion, Helenen heim 
Zu holen. 
Alytämneftra. 


Daß Helene mwiederfehre, 
Stirbt Iphigenie? 
Sklave, 
Du weißt's. Dianen 
Will Agamemnon jie zum Opfer jchlachten, 


klytämneſtra. 
Und dieſe vorgegebene Vermaͤhlung, 
Die mich von Argos rief — wozu denn die? 


Sklave. 
Daß du jo minder jäumteit, fie zu bringen, 
Im Wahn, fie ihrer Hochzeit zuzuführen. 
Klytämnefira. 
O Kind, zum Tode kameſt du! Wir kamen 
Zum Tode! 
Sklave. 
Ya, bejammernswürdig, jchredlich 
Sit euer Schidjal. Schredliches begann 
Der König. 
Alytämnefire. 
Weh mir, weh! Ic bin verloren. 
Ich kann nicht mehr. Ich halte meine Thränen 
Nicht mehr. 
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Sklave, 
Ein armer, armer Troft find Ihränen 
Für eine Mutter, der die Tochter ſtirbt! 
Klytämneftra. 
Spri aber: Woher weißt du das? Durch wen? 
Sklave. 
Ein zmeiter Brief ward mir. an dich gegeben. 
Alytänmnefra. 
Mich abzumahnen oder anzutreiben, 
Daß ich die Tochter dem Verderben brächte? 
Sklave. 
Dir abzurathen, daß du fie nieht brädteft. 
Der Herr war Bater wiederum geworden, 
Alytämneftra. 
Unglüdliher! Warum mir dieſen Brief 
Nicht überliefern? 
Sklave. 
Menelaus fing 
Ihn auf. Ihm dankſt du alles, was vu Teideft. 
(Er geht ab.) 
Klytämmefira (wendet ſich an Achilles). 
Sohn Beleus! Sohn der Thetis! Hörjt vu es? 
Adilles. 
Bejammernswerthe Mutter! — — Aber mid) 
Hat man nicht ungejtraft mißbraucht. 
Klytämneſtra. 
Mit dir 
Vermählen ſie mein Kind, um es zu würgen! 
Achilles. 
Ich bin entrüſtet über Agamemnon, 
Und nicht fo leicht werd' ich es hingehn laſſen. 
Alytämmnefra (fallt ihm zu Füßen). 
Und ich erröthe nicht, mich vor dir nieder 
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Zu werfen, ich, die Sterbliche, vor dir, 
Den eine Himmlifche gebar. Weg, eitler Stolz! 
Kann fih die Mutter für ihr Kind entehren? 
O, Sohn der Göttin! hab’ Erbarmen mit 
Der Mutter, mit der Unglüdjeligen Erbarmen, 
Die deiner Oattin Namen jchon getragen! 
Mit Unrecht trug fie ihn. Doc hab’ ich fie 
Als deine Braut hieher ‚geführt, dir hab’ ic 
Mit Blumen fie geihmüdet — Ad, ein Opfer 
Hab’ ich geihmüdt, ein Opfer hergeführt ! 
D, das mär’ jchändlich, wenn du fie verließeit. 
Mar fie dvurh Hymens Bande gleich die Deine 
Noch nicht — du wardſt al3 der geliebtefte 
Gemahl der Unglückſel'gen ſchon gepriejen. 
Bei diefer Wange, diefer Nechte, bei 
Dem Leben deiner Mutter jei beſchworen: 
Verlaß uns nicht! Dein Name ift’3, der uns 
Ans Elend ftürzt — drum rette du ung wieder! 
Dein Knie, o Sohn der Göttin! iſt der einz’ge 
Altar, zu dem ich Nermite fliehen kann. 
Hier lächelt mir fein Freund. Du haft gehört, 
Mas Agamemnon Gräßliches beichlofjen ! 
Da jteh’ ich unter rohbem Volt — ein Weib, 
Und unter wilven, meifterlofen Banden, 
Zu jedem Bubenftüd bereit — auch brav, 
Gewiß, recht brav und mwerth, jobald fie mögen! *® , 
Verſichre du ung deines Echußes, und 
Gerettet find wir — ohne di” — verloren. 
Chor. 
Gemaltiam ijt der Zmang des Bluts! Mit Dual 
Gebiert das Weib, und quält fich fürs Geborne ! 
Adilles. 
Mein großes Herz kam deinem Wunſch entgegen. 
Schillers ſämmtl. Werke. VI. 15 
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Es weiß zu trauern mit dem Gram und fi 
Des Glücks zu freuen mit Enthaltfamkeit. 
‚ Chor. 

Die Klugheit fih zur Führerin zu mwählen, 

Das ilt e8, was den Weiſen mat. 
Adilles. 

63 fommen Fälle vor im Menfchenleben, 

Wo's Weisheit ift, nicht allzumeife fein; 

63 fommen andre, wo nicht3 jchöner kleidet, 

As Mäßigung. Geraden Sinn jchöpft' ich 

In Chirons Schule, des Vortrefflichen. 

Mo fie Gerechtes mir befehlen, finden 

Gehorſam die Atriven mich; die Stirne 

Bon Erz, wo fie Unbilliges gebieten. 

Frei fam ich her, frei will ih Troja fehn 

Und den Achiverkrieg, was an mir ift, 

Mit meines Armes Helvdenthaten zieren. 

Du jammerjt mich. Zuviel erleiveit du 

Bon dem Gemahl, von Menjchen deines Blutes. 

Was diefem jungen Arme möglich ift, 

Erwart's von mir! — Er foll dein Kind nicht Schlachten. 

Un eine Jungfrau, die man mein genannt, 

Soll fein Atrive Mörderhänve legen. 

Es joll ihm nicht jo hingehn, meines Namens 

Zu feinem Mord mißbraucht zu haben! 

Mein Name, der Fein Eiſen aufgehoben, 

Mein Name wär der Mörder deiner Tochter, 

Und er, der Vater hätte fie erichlagen. 

Doc theilen würd’ ich jeines Mordes Fluch), 

Menn meine Hochzeit auch ven Vorwand nur 

Gegeben hätte, jo unmürdig, jo 

Unmenſchlich, ungeheuer, unerhört, 

Die unihuldsvolle Jungfrau zu mißhandeln, 
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Der Griechen Tester müßt’ ich fein, der Menſchen 
Verächtlichſter, ja haſſenswerther jelbit 

Als Menelaus müßt’. ich fein.” Mir hätte 
Nicht Thetis, der Erinnen eine hätte 

Das Leben mir gegeben, wenn ich mic 

Des Königs Mordbegier zum Werkzeug borgte. 
Nein, bei des Meerbewohners Haupt, beim Water 
Der Göttlihen, die mich zur Welt geboren! 

Er joll fie nicht berühren — nicht ihr Kleid 
Mit feines Fingers Spige nur berühren. 

Ch dies gejchiehet, decke ewige 

Bergefienheit mein Phthia, mein Geburtsland, 
Wenn der Atriden Stammplatz, Sipylus, 

Im Ohr der Nachwelt unvergänglich lebet. 

E3 mag der Seher Kaldhas das Geräthe 

Zum Opfer nur zurüdetragen — Seher? 

Was heißt ein Seher? — Der auf gutes Glüd 
Für eine Wahrheit zehen Lügen jagt. 

Geräth es? Gut. Wo nicht, ihm geht e3 hin. 
Es gibt der Jungfraun Taufende, die mich 
Zum Gatten möchten — davon ift auch jegt 
Die Rede nicht; beichimpft hat mich der König, 
In meinen Willen hätt! er's ftellen follen, 

Ob mir's gefiele, um jein Kind zu frein, 

Gern und mit Freuden würde Alytämnejtra 

In diejes Bündniß eingemilligt haben. 

Und hätte Griechenland aus meinen Händen 
Alsdann zum Opfer fie verlangt, ich würde 
Sie meinen Kriegdgenofjen, würde fie 

Dem Wohl der Griechen nicht verweigert haben. 
Sp aber gelt’ ich nicht3 vor den Atriven, 
Nichts, mo mas Großes joll verhandelt werden. 
Doch dürfte, eh wir Jlion noch ſehn, 
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Dies Schwert von Blut und Menſchenmorde triefen, 

Wenn man's verjuchte, mir fie zu entreißen, 

Sei du getroft. Ein Gott erichien id) dir. 

Ich bin fein Gott; dir aber will ich’3 werben. 

Chor. 

An diefer Sprache kennt man did, Achill, 

Und die Erhabene, die dich geboren. 
Klytämnefra. 

O Herrlichſter! wie ftel! ich's an, wie muß 

Ih reden, um zu fparjam nicht zu fein 

In deinem Preis, und deine Gunft au nicht 

Durch mein ausſchweifend Rühmen zu verſcherzen? 

Zu vieles Loben, weiß ich wohl, macht dem, 

Der evel denft, ven Lober nur zuwider. 

Doch ſchäm' ich mich, mit ew'ger Jammerklage, 

Mit Leiden, die nur ich empfinde, dich, 

Den Glüdlihen, den Fremdling, zu ermüden. 

Doh, Frembling oder nicht, wer Leidenden 

Beilpringen kann, wird auch mit ihnen trauern. 

Drum hab’ mit ung Erbarmen! Unſer Schickſal 

Bervient Erbarmen. Meine Hoffnung war, 

Dih Sohn zu nennen — Ad, fie war vergebens! 

Auch ſchreckt vielleicht dein künftig Chebette 

Mein fterbend Kind mit ſchwarzer Vorbeveutung, 

Und du wirft eilen, fie zu fliehn.® Doc, nein, 

Was du gejagt, war alles wohl geſprochen, 

Und willft du nur, jo lebt mein Kind. Soll fie 

Etwa ſelbſt flehend deine Knie. umfafjen ? 

Sp wenig die der Jungfrau ziemt, gefällt 

63 dir, jo mag fie kommen, züchtiglich, 

Das Aug mit evler Freiheit aufgeichlagen. 

Mo nicht, jo laß an ihrer Statt mich ver 

Gewährung ſüßes Wort von dir vernehmen, 
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Adilles. 
Die Jungfrau bleibe, wo fie if. Daß fie 
Verſchämt ift, bringt ihr Ehre. 
Klytämneftra. 
Auch verihämt fein 
Hat jein gehörig Maß und feine Stunde. 
Adilles. 
Ach will es nicht. Ich will nicht, daß du fie 
Bor meine Augen bringeft, und wir. beide 
Boshaftem Tadel preisgegeben werden. 
Ein zahlreich Heer, der heimathlichen Sorgen 
Entſchlagen, trägt fi gar zu. gern — Das kenn' ih — 
Mit häm’ichen, ehrenrührigen Gerüchten. 
Und, mögt ihr flehend oder nicht vor mir 
Erſcheinen, ihr erhaltet weder mehr 
Noch minder — denn beichloffen ift’3 bei mir, 
Koſt's, was es wolle, euer Leid zu enden. 
Das laß dir gnügen. Glaub’, ich rede ernftlich. 
Und fterben mög’ ich, hab’ ich deine Hoffnung 
Mit eitler Rede nur getäufcht; rett' ich 
Die Jungfrau — nein, da werd’ ich leben. 
Klytämneſtra. 
Lebe 
Und rette immer Leidende! 
Achilles. 
Nun höre, 
Wie wir's am beſten einzurichten haben. 
Klytämnefra. 
Laß hören! Dir gehorch' ich gern. 
Adilles., 
Zuvor erft 
Muß man es mit dem Vater noch verſuchen. 
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Rlytämneſtra. 
Ach, der iſt feig und zittert vor der Menge! 
Achilles. 
Vernünft'ge Gründe können viel. 
Rlytämneſtra. 
Ich hoffe nichts. Doch ſprich, was muß ich thun? 
Achilles. 
Fall' ihm zu Füßen, fleh' ihn an, daß er 
Sein Kind nicht tödte! Bleibt er unerbittlich, 
Dann komm zu mir! — Erweichſt du ihn, noch beſſer. 
Dann braucht es meines Armes nicht, die Jungfrau 
Bleibt leben, ich erhalte mir den Freund; 
Auch bei dem Heer vermeid' ich Tadel, hab' ich 
Durch Gründe mehr als durch Gewalt geſtritten. 
Und ſo wird alles glücklich abgethan, 
Zu deinem und der Freunde Wohlgefallen, 
Und meines Armes braucht es nicht. 


Rlytämneſtra. 
Du räthſt 
Verſtändig. Es geſchehe, wie du meineſt. 
Mißlingt mir's aber — wo ſeh' ich dich wieder? 
Wo find' ich Aermſte dieſen Heldenarm, 
Die letzte Stütze noch in meinen Leiden? 
Adilles. 

Wo's meiner Gegenwart bedarf, werd’ ich 
Dir nahe fein und dir's erjparen, vor 
Dem Heer der Griechen dich und deine Ahnherrn 
Durch Jammer zu erniedrigen. Co tief 
Herunter müßte Tyndars Blut nicht finken 
— Ein große Name in der Griechen Land! 

Alytämnefra. 
Wie dir's gefällt. Ich unterwerfe mid). 
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Und, gibt es Götter, Trefflichjter, dir muß 
Es mwohlergehn. Gibt's feine — warum leid’ ih? ? 
(Achilles und Klytämneftra gehen ab.) 





Vierte Bwifchenhandlung. 


Chor. 

Wie lieblih erflang 

Der Hochzeitgefang, 

Den zu der Cither tanzluftigen Tönen, 

Zur Schalmei und zum Tibyichen Rohr 

Sang der Camönen 

Verſammelter Chor 

Auf Peleus Hochzeit und Thetis, der Schönen! 


Mo die Becher des Nektars erflangen, 
Auf des Pelion wolfigtem Kranz, 
Kamen die zierlich Gelodten und ſchwangen 
Goldene Sohlen im flüchtigen Tanz. 
Mit dem melodiſchen Jubel der Lieder 
Feierten fie der Verbundenen Glüd, 
Der Berg der Gentauren hallte fie wieder, 
Pelions Wald gab fie jchmetternd zurüd. 
Unter den Freuden 
Des feftlihen Mahls 
Schöpfte des Nektars himmlische Gabe 
Jovis Liebling, der phrygiiche Knabe, 
In die Bäuche des goldnen Pokals. 
Fünfzig Schweitern der Göttlichen häpften 
Zuftig daneben im glänzenden Sand, 
Tanzten den Hochzeitreigen und Fnüpften 
Reizende Ring’ mit verihlungener Hand, 
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Gegenfirophe. 
Grüne Kronen in dem Haar 
Und mit fichtenem Gejchofle, 
Menichen oben, unten Roſſe, 
Kam auch der Gentauren Cchaar, 
Angelodt von Bromius Pokale 
Kamen fie zum Göttermabhle, 


Heil dir, hohe Nereive! 

Gang mit lautem Jubelliede 

Der Theflalierinnen Chor; 

Heil dir! fang der Mädchen Chor. 
Heil dir! Heil dem ſchönen Sterne, 
Der aus deinem Schooß erjteht! 


Und Mpoll, der in die Ferne 
Der verborgnen Zukunft jpäht, 
Und der auf den unbekannten 
Stamm ver Mufen fich verjtebt, 
Chiron, der Gentaure — nannten 
Beide Schon mit Namen ihn, 
Der zu Priams Königsfige 
Kommen würde an der Spibe 
Seiner Myrmidonenſchaaren, 
In des Speeres Wurf erfahren, 
Wüthend dort mit Mord und Brand, 
In des Räuber Vaterland — 
Auch die Rüftung, die er würde tragen, 
Künftlich von Hephältos Hand 
Aus gediegnem Geld gejchlagen, 
Ein Gefchent der Göttlichen, 
Die den Göttlihen empfangen. 
So ward von den Himmlischen 
Thetis Hochzeitfet begangen. 
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Epode. 
Dir, Agamemnons thränenwerthem Kinve, 
Nicht bei der Hirten Feldgeſang 
Erzogen und der Pfeife Klang, 
Still aufgeblüht im mütterlihen Schooß, 
Dem Tapferiten der Inachiden 
Dereinit zur füßen Braut bejchieden, 
Dir, Arme, fällt ein ander Loos! 
Dir flechten einen Kranz von Blüthen 
Die Griehen in das ſchöngelockte Haar. 
Gleich einem Rinde, das der wilde Berg gebar, 
Das, unberührt vom: Joh, aus Feljenhöhlen, 
Unfern dem Meer, geitiegen war, 
Mird dich der Opferftahl entjeelen. 
Dann rettet dich nicht deine Jugend, 
Nicht das Erröthen der verſchämten Tugend, 
Nicht deine reizende Geſtalt! 
Das Lafter herrſcht mit fiegender Gewalt. 
Es fpricht mit frechem Angefichte 
Den heiligen Gefegen Hohn. 
Die Tugend ift aus diefer Melt geflohn, 
Und dem Geſchlecht ver Menjchen drohn 
Nicht ferne mehr die göttlichen Gerichte. 





Fünfter Alt 


— 


Erfter Auftritt, 
Klytämneſtra kommt. Der Chor, 


Klytämnefra. 
Ich komme, meinen Gatten aufzujuchen. 
Noch immer bleibt er aus — e3 iſt ſchon lange, 
Daß er das Zelt verließ — und drinnen weint 
Und jammert die Unglüdlihe, nun fie 
Erſuhr, wa3 für ein Schidjal fie erwartet. 
Gr nähert ſich, den ich genannt. Der iſt's, 
Das ift der Agamemnon, den man bald 
Berrucht wird handeln jehn an feinen Kindern, 





Bweiter Auftritt. 


Agamemnon. Die Vorigen. 


Agamemmon. 
Gut, Klytämneftra, daß ich außerhalb 
Des Zelts dich treffe und allein. Ich habe 
Mich über Dinge mit dir zu bejprechen, . 
Die einer Jungfrau, die bald Braut fein wir, 
Nicht wohl zu hören ziemt. 
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Klytämnefirn. 
| Und was it das, 
Wozu die Zeit fich dir jo günftig zeiget? 
| Agamemmon. 
Laß deine Tochter mit mir gehen! — Alles 
Iſt in Bereitihaft, das geweihte Waſſer, 
Das Opfermahl, das heil'ge Feu'r, die Ninder, 
Die vor der Hochzeit am Altar Dianens, 
In ſchwarzem Blute röchelnd, fallen ſollen. 
KAlytämnefira. 
Gut reveft du. Daß id) von deinem Thun 
Gin Gleiches rühmen könnte! — Aber fomm 
Du felbft heraus, mein Kind! 
(Sie geht und öffnet die Thür des Gezelte.) 
Ä Was diefer da 
Mit dir beſchloſſen hat, weißt du ausführlich. 
Nimm unter deinem Mantel auch den Bruder, 
Dreftes, mit dir! 
(Zu Agamemnon, indem Iphigenie beraustritt.) 
Sieh, da ijt fie, deine 
Befehle zu vernehmen. Was noch ſonſt 
Für fie und mich zu jagen übrig bleibt, 
Werd’ ich hinzuzufegen wiljen. 





Dritter Auftritt. 
Iphigenie mit vem Fleinen Oreſtes zu ven Borigen. 


Agamemnon. 
Was iſt dir, Iphigenie? — — — Du weinſt? 
Du ſiehſt nicht heiter aus — du ſchlägſt die Augen 
Zu Boden und verbirgſt dich in den Schleier? 
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Iphigenie, 
Ich Unglücjelige! Wo fang’ ih an? 
Bei welchem unter allen meinen Leiden? 
DBerzweiflung, wo ich nur beginnen mag, 
Verzweiflung, mo ich enden mag!‘ 
Agamemmon. 
Mas ift das? 
Hat alles hier zujammen ſich verjtanden, 
Mich zu beftürzen — Kind und. Mutter außer ſich 
Um Unruh' im Gefichte — 
Rlytämneſtra. 
Mein Gemahl, 
Antworte mir auf das, was ich dich frage, 
Aufrichtig aber! 
Agamemnon. 
Braucht's dazu Ermahnung? 


Klytämmelrn. 
Iſt's an dem — willft du fie wirklich 
Grmorden, deine Tochter und die meine? 
Agamemmon (fährt auf). 
Unglüdlihe! Was für ein Wort haft du geſprochen! 
Was argmöhnft du? — Du jollit es nicht! 
Alytämneftra. 


Zur Sade. 


Antworte 

Huf meine Frage. 

Agamemmon. 

Frage, was fich ziemt, 

So kann ich dir antworten, wie ſich's ziemet. 

Klytämneftra. 
So frag’ ih. Sage du mir nur nichts anders. 

Agamemnon. 
Furchtbare Göttinnen. des Glücks und Schickſals 
Und du, mein böfer Genius! 
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Alytämnefira, 
Und meiner — 

Und diefer hier! Ihn theilen drei Elende! 

Agamemnon, 
Morüber klagſt du? 

Alytämneftra. 

Diejes fragſt du noch? 

D dieſer Liſt gebricht es an Berjtande. 

Agamemmon, 
Ich bin verloren! Alles ift verrathen! 


Alytämnefira. 
Sa, alles ist verrathen. Alles weiß ich, 
Und alles hört’ ih, was du uns bereiteft. 
Dies Schweigen, dieſes Stöhnen iſt Beweiſes 
Genug. Das Reden magft du dir eriparen. 
Agamemnon. 
Ich ſchweige. Reden, was nicht wahr iſt, hieße 
Mein Elend auch durch Frechheit noch erſchweren. 
Alytämneftra. 
Gib mir Gehör. Die räthielhafte Sprache 
Bei Seit. Ich will jegt offen) mit dir reden. 
Erſt drangſt du dich — Das fei mein erjter Vorwurf -— 
Gemwaltfam mir zum Gatten auf, entführteft 
Mich räuberiih, nachdem du meinen erſten 
Gemahl erichlagen, Tantalus — den Säugling 
Bon feiner Mutter Bruft gerifjen, mit 
Graufamem Wurf am Boden ihn zerichmettert. 
Als meine Brüder drauf, die Söhne Zeus, 
Die Herrlihen, mit Krieg dich überzogen, 
Entriß dich Tyndar, unjer Vater, den 
Du knieend flehteit, ihrem Zorn und gab 
Die Rechte meines Gatten dir zurüde, 
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Seit diefem Tag — kannſt du es anders jagen? 
Fandſt du in mir die lenkjamfte der Frauen, 
Im Haufe fromm, im Ehebette keuſch, 
Untadelhaft im Wandel. Sichtbar wuchs 

Der Segen deines Hauſes — Luft und Freude, 
Wenn du hineintratjt! Wenn du öffentlich 
Gribienjt, der frohe Zuruf aller Menjchen ! 
Sol eine Ehgenoſſin zu erjagen, 

Iſt Wenigen beſchert. Dejto gemeiner find 

Die jhlimmen! Ich gebäre dir drei Töchter 
Und diefen Sohn — und diefer Töchter eine 
Willſt du jegt jo unmenſchlich mir entreigen! 
Fragt man, warum fie jterben joll — mas kannſt du 
Hierauf zur Antwort geben? Sprich! ſoll ich's 
In deinem Namen thun? Daß Menelaus 
Helenen wieder habe, foll fie Sterben! 

O trefflih! Deine Kinder aljo find 

Der Preis für eine Buhlerin! Und mit 

Dem Theueriten, das wir bejigen, wird 

Das Haflenswürdigite erfauft! — Wenn du 
Nun fort fein wirjt nah Troja, lange, lange 
Ich in Balaft indeſſen einſam fige, 

Leer die Gemächer der Geltorbenen 

Und alle jungfräulihen Zimmer übe, 

Wie, glaubft du, daß mir da zu Muth fein merbe? 
Wenn ungetrodnet, unverfiegend um 

Die Todte meine Thränen rinnen, wenn 

Ich ewig, ewig um fie jammre: „Er, 

Der dir das Leben gab, gab dir ven Tod! 

Er ſelbſt, fein andrer, er mit eignen Händen! 
Sieh zu, daß dir von deinen andern Töchtern, 
Bon ihrer Mutter, wenn du wiederfehrit, 

Nicht ein Empfang dereinft bereitet werde, 
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Der ſolcher Thaten würdig ift. O um 

Der Götter willen! Zwinge mi nicht, ſchlimm 
An dir zu handeln! Handle du nicht jo 

An uns! — Du willft fie Schlachten! Wie? und welche 
Gebete willft du dann zum Himmel richten? 
Mas willft du, rauchend von der Tochter Blut, 
Bon ihm erflehen? Fürchterlihe Heimkehr 

Bon einem ſchimpflich angetretnen Zuge! 

Werd' ich für dich um Segen flehen dürfen ? 
Um Segen für den Kindermörder flehn, 

Das hieße Göttern die Vernunft abläugnen ! 
Und ſei's, daß du nach Argos wiederkehrſt, 
Denkſt du dann deine Kinder zu umärmen? 
O, dieſes Necht haft du vericherzt! Wie fünnten 
Sie dem ind Auge fehn, der eins von ihnen 
Mit kaltem Blut erihlug? — Darüber find 
Wir einverjtanden — Mußteft du als König, 
Als Feldherr dich betragen — kam e3 dir 
Nicht zu, bei den Achivern erſt die Sprache 
Der Weisheit zu verſuchen? „Ihr verlangt 
Nah Troja, Griehen? Gut. Das Loos entfcheide, 
Weß Tochter jterben fol!" Das hätte einem 
Gegolten wie dem andern. Aber nit, 

Nicht dir von allen Danaern allein 

Kam’ zu, dein Kind zum Opfer anzubieten! 
Da! deinem Menelaus, dem zu Lieb’ 

Ihr ftreitet, dem hätt! es gebührt, jein Kind 
Hermione, der Mutter aufzuopfern! 

Und ich, die immer keuſch dein Bett bemahrte, 
Soll nun der Tochter mich beraubet jehn, 
Wenn jene Lafterhafte, glüclicher 

Als ih, nach Sparta heimzieht mit ver ihren! 
Beftreit mich, wenn ich Unrecht habe! Hab’ 
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Ah Recht — o, jo geh’ in dich! — bring fie niht 


Ums Leben, deine Tochter und die meine! 
Ehor. 

Laß dich erweihen, Agamemnon! Denf, 

Mie ſchön es ift, fich feines Blut3 erbarmen! 

Das wird von allen Menſchen eingejtanden! 
Iphigenie. 

Mein Vater, hätt’ ich Orpheus Mund, könnt’ ich 

Durch meiner Stimme Zauber Feljen mir 

Zu folgen zwingen und durch meine Rede 

Der Menjchen Herzen, wie ich wollte, jchmelgen, 

Set würd’ ich diefe Kunſt zu Hilfe rufen. 

Doch meine ganze Redekunſt find Thränen, 

Die hab’ ich, und die will ich geben! Gieh, 

Statt eines Zweigs der Flehenden leg’ ich 

Mich jelbit zu deinen Füßen — Tödte mich 

Nicht in der Blüthe! — Diefe Sonne iſt 

So lieblih! Zwinge mich nicht, vor der Zeit 

Zu fehen, was bier unten ift! — Ich war's, 

Die dich zum erftenmale Vater nannte, 

Die Erjte, die du Kind genannt, die Erſte, 

Die auf dem vüterlihen Schooße jpielte, 

Und Küffe gab und Küffe dir entlodte. 

Da jagtejt du zu mir: „O meine Tochter, 

Werd' ich dich wohl, wie's deiner Herkunft ziemt, 

Im Haufe eines glüclichen Gemahles 

Einjt glüdlih und geſegnet ſehn?“ — Und ic) 

An diefe Wangen angedrüdt, die flehend 

Jetzt meine Hände nur berühren, ſprach: 

„Werd' ich den alten Vater alsdann auch 

In meinem Haus mit jüßem Gaftreht ehren, 

Und meiner Jugend forgenvolle Pflege 

Dem Greis mit fchöner Dankbarkeit belohnen ?* 
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So ſprachen wir. Ich hab's recht gut behalten. 
Du haſt's vergeſſen, du, und willſt mic) tödten. 
D, nein! bei Pelops, deinem Ahnherrn! nein! 
Bei deinem Väter, Atreus, und bei ihr, 
Die mi mit Schmerzen dir gebar, und nun 
Aufs neue diefe Schmerzen um mic) leivet! 
Mas geht mich Paris Hochzeit an? Kam er 
Nah Griechenland, mich Arme zu erwürgen? 
O gönne mir dein Auge! Gönne mir 
Nur einen Kuß, wenn auch nicht mehr Erhörung, 
Daß ih ein Denkmal deiner Liebe doch 
Mit zu den Todten nehme! Komm, mein Bruder! 
Kannft du auch wenig thun für deine Lieben, 
Hinknien und meinen kannſt du doch. Er foll 
Die Schweiter nicht ums Leben bringen, ſag' ihm. 
Gewiß! Auch Kinder fühlen Sammer nad). 
Sieh, Pater! eine jtumme Bitte richtet er 
An dich — laß dich erweichen! laß mich leben! 
Bei deinen Wangen flehen wir dich an. 
Zwei deiner Lieben, der, unmündig noch, 
Sch, eben faum erwachjen! Soll ich dir's 
In ein herzrührend Wort zufammenfafjen ? 
Nichts Sühers gibt es, als der Sonne Licht 
Zu ſchaun! Niemand verlanget nah da unten. 
Der rafet, der ven Tod herbeimünjcht! Befjer 
In Schande leben, al3 bewundert jterben! '' 
Chor. 

Dein Werk ift dies, verderbenbringende 
Helene! Deine Lafterthat empöret 
Die Söhne Atreus gegen ihre Kinder, 

Agamemmon. 
Ah weiß, wo Mitleid gut ift, und, mo. nicht. 
Liebt' ich mein eigen Blut nicht, raſen müßt ich. 
Schillers fimmtl. Werke. VI, 16 
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Entjeglich ift mir's, ſolches zu beichließen, 

Entjeglih, mich ihm zu entziehpn — Sein muß es. 

Seht dort die Flotte Griechenlandes! Geht! 

Wie viele Könige in Erz gewaffnet! 

Bon diefen allen fieht nicht Einer Troja, 

Und nimmer fällt die Burg des Priamus, 

Du jterbeft denn, wie e3 der Geber fordert. 

Don müthenden Verlangen brennt das Heer, 

Nah Phrygien die Segel auszufpannen, 

Und der Adhiver Gattinnen auf ewig 

Bon diefen Räubern zu befrein. Umfonft, 

Daß ich dem Götterjpruch mid) widerſetze, 

Ah — du — und du — und unfre Töchter in 

Mycene würden Opfer ihres Grimmes. 

Kein, Kind! nicht Menelaus Sklave bin ich, 

Nicht Menelaus iſt's, der aus mir handelt. 

Dein Vaterland will deinen Tod — ihm muß ic, 

Gern oder ungern, dich zum Opfer geben. 

Das Vaterland geht vor! —- Die Griechen frei 

Zu maden, Kind, die Frauen Griechenlandes, 

Mas an ung ift, wor räubriihen Barbaren 

Zu ſchützen — das ift deine Pflicht und meine! 
| (Er geht ab.) 





Dierter Auftritt. 
Rlytännefira. Iphigenic Der Chor, 


A lytämnefira. 
Er geht! Er flieht dich! — Tochter — Fremblinge — 
Er flieht! — Ih Unglüdjelige! Sie ftirbt! | 
Er hat jein Kind dem Orkus hingegeben! 
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Iphigenie. 
DO weh mir! — Mutter, Mutter! Gleiches Leid 
Berechtigt mich zu gleicher Jammerflage! '? 
Kein Licht foll ich mehr fchauen! Keine Sonne 
Mehr jcheinen jehn! — D Wälder Phrygiens! 
Und du, von dem er einft den Namen trug, 
Erhabner Ida, wo den zarten Sohn, 
Der Mutter Bruft entriffen, Priamus 
Zu graufenvollem Tode hingemorfen ! 
D, hätt! er’3 nimmermehr gethan! den: Hirten 
Der Rinder, diefen Paris, nimmermehr 
Am Haren Wafler hingeworfen, wo 
Dur grüne, blüthenvolle Wieſen, reich 
Beblümt mit Roſen, würdig, von Göttinnen 
Gepflüdt zu werden, und mit Syacinthen, 
Der Nymphen Silberquelle raufht — mohin 
Mit Hermes, Zeus geflügeltem Geſandten, 
Zu ihres Streit3 unfeliger Enticheivung, 
Athene Fam, auf ihre Lanze ftolz, 
Und, ſtolz auf ihre Reize, Cypria, 
Die Schlaue, und Saturnia, die Hobe, 
Auf Jovis königliches Bette ftolz ! 
O diejer Streit führt Griechenland zum Ruhme, 
Jungfrauen, mid führt er zum Tod! 
Chor. 
Du fällt 
Für Slion, Dianens erftes Opfer. 
Iphigenie. 
Und er — o meine Mutter — er, der mir 
Das jammervolle Leben gab, er flieht! 
Er meidet jein verrathnes Kind! Weh mir, 
Daß meine Augen fie gejehen haben, 
Die traurige Ververberin! Ihr muß 
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Ich ſterben — unnatürlih muß ich fterben, 

Durch eines Vaters frewelhaften Stahl! 

O Aulis, hätteft du der Griechen Schiffe 

In deinem Hafen nie empfangen! Hätte 

Ein günft'ger Wind nad Troja fie beflügelt, 

Kein Zeus hier am Euripus fie verweilt! 

Ach, er verleiht die Winde nah Gefallen: 

Dem jchmellt er mit gelindem Wehn die Segel, 

Dem jenvdet er das Leid, die Angjt dem Andern, 

Den läßt er glüdlih aus dem Hafen jteuern, 

Den führt er leicht durch hohe Meer dahin, 

Den hält er in ver Mitte feines Laufes, 

War's nicht ſchon leidenvoll genug, nicht etwa 

Schon thränenwerth genug des Menſchen Loos, 

Daß er dem Tod noch rief, e3 zu erſchweren? 
Chor. 

Ach, wie viel Unheil, wie viel Elend brachte 

Die Tochter Tyndars über Griechenland! 

Du aber, Aermſte, jammerſt mich am meiſten, 

O, hätteſt du ſolch Schickſal nie erfahren! 





Fünfter Auftritt. 
Achilles mit einigen Bewaffneten erſcheint in der Berne. Die Borigen, 


Iphiaenie (erfchroden). 
D Mutter, Mutter! Eine Schaar von Männern 
Kommt auf uns zu, 
Alytämneftrea. 
Der Göttinſohn ift drunter, 
Für den ich dich hieher gebracht, 
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Iphigenie 
(eilt nach der Thür und ruft ihren Sungfrauen). 
Macht auf! 
Macht auf die Pforten, daß ich mich verberge! 
Klytämnefra. 
Mas ift dir? Vor wen fliebeft du? 
Iphigenie. 
Bor ihm — 
Bor dem Beliden — ich erröthe, ihn 
Zu jehn — 
Alytämnefira. 
Marım erröthen, Kind? 
Iphigenie. 
Ach, die 
Beſchämende Entwicklung dieſer — 
Klytämneſtra. 
Laß 


Die Glücklichen erröthen! — Dieſe zücht'gen 
Bedenklichkeiten jetzt bei Seite, wenn 
Wir was vermögen ſollen — 
Adilles (tritt näher). 
Arme Mutter! 
Klytämneſtra. 
Du ſagſt ſehr wahr. 
Achilles. 
Ein fürchterliches Schreien 
Hört man im Lager. 
Rlytämneſtra. 
Ueber was? Wem gilt es? 
Achilles. 
Hier deiner Tochter. 
Alytämnefre, 
D, das meiljagt mir 
Nichts Gutes, 
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Adilles. 
Alles dringt aufs Opfer. 
Rlytämneſtra. 
Alles? 
Und niemand iſt, der ſich dagegen ſetzte? 
Achilles. 
Ich ſelbſt kam in Gefahr — 
| Alytämneltra. 
Gefahr — 
Adilles. 
Gefteinigt 
Zu werben. | 
Klytämnefra. 
Meil du meine Tochter 
Zu retten ftrebtejt? 
Adilles. 
Eben darum. 
Alytämneftra. 
Mas? 
Wer durft' es wagen, Hand an dich zu legen? 
Adilles, 
Die Griechen alle. 
Klytämneſtra. 


Wie? Wo waren denn 
Die Schaaren deiner Myrmidonen? 
Achilles. 
Die 
Empörten ſich zuerſt. 
Klytämneſtra. 
Weh mir! Wir ſind 
Verloren, Kind! 
Achilles. 
Die Hochzeit habe mich 
Bethöret, ſchrien ſie. 
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Klytämnefra. 
Und was jagtejt du 
Darauf? 
Adilles. 
Man folle die nicht würgen, 
Die zur Gemahlin mir beſtimmt gemejen. 
Klytämnefira. 
Da fagteft du, was wahr ift. 
Adilles. 
Die der Vater 
Mir zugedadt. 
Alytämnefirn. 
Und die er von Miycene 
Ausdrücklich darum hatte fommen laſſen. 


Adilles. 
Bergebens! Jh ward überjchrien. 
Klytämnefra. 
| Die rohe 
Barbarihe Menge! 
Adilles. 


Dennoch rechne du 
Auf meinen Shut. 
Klytämnefra. 
Sp Bielen willft du's bieten, 
Ein Einziger? 
Adilles. 
Siehſt du die Krieger dort? 
! lytämneſtra. 
O, möge dir's bei dieſem Sinn gelingen! 
Adilles. 
Es wird. 
Klytämnefira. 
Sp wird die Tochter mir nicht fterben? 
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Achilles. 
Solang ich Athem habe, nicht! 
klytämneſtra. 
Kommt man 
Etwa, ſie mit Gewalt hinweg zu führen? 
Achilles. 
Ein ganzes Heer. Ulyſſes führt es an. 
Rlytämneſtra. 
Der Sohn des Siſyphus etwa? 
Achilles. 
Derſelbe. 
klytämneſtra. 
Führt eigner Antrieb oder Pflicht ihn her? 
Achilles. 
Die Wahl des Heers, die ihm willkommen war. 
Klytämneftre. 
Ein traurig Amt, mit Blut fich zu beſudeln! 
, Adilles. 
Ich werd’ ihn zur entfernen wiſſen. 
Alytämneftrea. 
Sollte 
Cr wider Willen fie von binnen reißen? 
Adilles. 
Er? — Hier, bei viefem blonden Haar! 
Rlytämneſtra. 
Was aber 
Muß ich dann thun? 
Achilles. 
Du hältſt die Tochter. 
Alytämneitra. 
Mird 
Das hindern können, daß man fie nicht fchlachtet ? 
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Achilles. 
Das wird dies Schwert alsdann entſcheiden!“* 
Iphigenie 


Höre 
Mid an, geliebte Mutter. Hört mid) beive. 
Mas tobt du gegen den Gemahl? Kein Menſch 
Mus das Unmögliche erzwingen wollen. 
Das größte Lob gebührt dem mohlgemeinten, 
Dem ſchönen Eifer diefes fremden Freundes; 
Du aber, Mutter, lade nicht vergeblich 
Der Griechen Zorn auf dich und ftürze mir 
Den großmuthsvollen Mann nicht ins Verderben. 
Bernimm jeßt, was ein ruhig Ueberlegen 
Mir in die Seele gab. Ach bin entichlojien, 
Zu jterben — aber, ohne Widerwillen, 
Aus eigner Wahl und ehrenvoll zu jterben ! 
Hör meine Gründe an und richte jelbjt! 
Das ganze große Griechenland hat jegt 
Die Augen auf mich Einzige gerichtet. 
Ach mache feine Flotte frei — durch mich 
Mird Phrygien erobert, Wenn fortan 
Kein griechiich Weib mehr zittern darf, gewaltſam 
Aus Hellas ſel'gem Boden meggejchleppt 
Zu werden von Barbaren, die nunmehr 
Für Paris Frevelthat jo fürchterlich 
Bezahlen müſſen — aller Ruhm davon 
Wird mein fein, Mutter! Sterbend ſchütz' ich fie. 
Sch werde Griechenland errettet haben, 
Und ewig jelig wird mein Name ftrahlen. 
Wozu das Leben auch fo ängjtlich Lieben? 
Nicht dir allein — du haft mich allen Griechen 
Gemeinichaftlich geboren. Sieh dort, fieh 
Die Taujende, die ihre Schilde ſchwenken, 
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Dort andre Taufende, des Ruders fundig. 
Gntbrannt von edelm Eifer fommen fie, 
Die Schmad des Vaterlands zu rähen, gegen 
Den Feind duch tapfre Kriegesthat zu glänzen, 
Bu fterben für das Vaterland, Dies alles 
Macht' ich zu nichte, ich, ein einzig’3 Leben? 
Mo, Mutter, wäre das gerecht? Was kannſt 
Du hierauf jagen? — Und alsdann — 

(Sich gegen Achilles wendend.) 

Soll der's 
Mit allen Griechen, eines Weibes wegen, 
Aufnehmen und zu Grunde gehn? Nein doch! 
Das darf nicht ſein!“ Der einz'ge Mann verbient 
Das Leben mehr, als hunderttaujend Weiber. 
Und will Diana diejen. Leib, werd’ ich, 
Die Sterblide, der Göttin widerjtreben ? 
Umfonjt! Ich gebe Griechenland mein Blut. 
Man jchlahte mih, man jchleife Trojas Felte! 
Das joll mein Denkmal fein auf ew'ge Tage, 
Das fei mir Hochzeit, Kind, Unfterblichkeit! 
So will’3 die Dronung, und fo ſei's! Es herriche 
Der Grieche, und es diene der Barbare! 
Denn der ift Knecht, und jener frei geboren! 
Chor. 
Dein große Herz zeigft du — doch graufam ift 
Dein Schidjal, und ein hartes Urtheil ſprach Diana. : 
Adilles. 

Wie glüdli machte mich der Gott, der dich 
Mir geben wollte, Tochter Agamemnons! 
Glückſel'ges Griechenland, jo ſchön errettet! 
Glüdjelig du, durch ein jo großes Opfer 
Geehrt! Wie edel haft vu da geiprochen! 
Wie deines Vaterlandes werth! Der ftarfen 
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Nothwendigkeit willft du nicht widerjtreben. 
Was einmal fein muß, muß vortrefflid fein. 
Je mehr dies ſchöne Herz ſich mir entfaltet, 
Ah, deſto feuriger lebt's in mir auf, 
Dih al3 Gemahlin in mein Haus zu führen. 
O finn’ ihm nad. Co gern thät’ ich dir Liebes, 
Und führte dich als Braut in meine Wohnung. 
Kann ih im Kampfe mit den Griechen dic) 
Nicht retten — o, beim Leben meiner Mutter! 
Es wird mir jchredlich jein. Erwäg's genau. 
Es iſt nichts Kleines um das Sterben! 
Iphigenie. 
Meinen 
Entihluß bringt fein Beweggrund mehr zum Wanlen, 
Mag Tyndars Tochter, herrlih vor uns allen, 
Dur ihre Schönheit Männer gegen Männer 
An blut’gem Kampf bewaffnen — meinetwegen 
Sollft du nicht ſterben, Fremdling! Meinetwegen 
Soll niemand durch dich jterben! Ich vermag’s, 
Mein Vaterland zu retten. Laß mich’3 immer! 
Adilles. 
Erhabne Seele — Ya! Iſt dies dein erniter 
Entihluß, ic kann dir nichts darauf erwiedern, 
Warum, was Wahrheit ift, nicht eingeftehn? 
Du haft die Wahl des Edelſten getroffen! 
Doch vürfte die gewaltfame Entſchließung 
Dih noch gereu'n; drum halt! ich Wort und werde 
Mit meinen Waffenbrüdern am Altar 
Dir nahe ſtehn — Fein müß’ger Zeuge deines Todes, 
Dein Helfer vielmehr und dein Schuß, Wer weiß, 
Wenn nun der Stahl an deinem Halje blinkt, 
Ob dich des Freundes Nähe nicht erfreuet? 
Denn nimmer werd’ ich's dulden, daß dein Leben 
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Ein allzurafch gefaßter Vorſatz Fürze, 
Jetzt führ' ich diefe — 
(auf ſeine Bewaffneten zeigend) 
nach der Göttin Tempel; 
Dort findeſt du mich, wenn du kommſt. 
(Er geht ab.) 





Sechster Auftritt. 
Iphigenie. KAlytänneftra. Der Chor. 


Iphigenie, 
Nun Mutter! — 
Es neben ftile Thränen deine Augen? 
Alytämnefra. 
Und hab’ ich etwa feinen Grund, zu meinen? 
D ih Unglüdliche! 
Iphigenie. 
Nicht doch! Erweichen 
Mußt du mich jetzt nicht, Mutter. Eine Bitte 
Gewähre mir! 
Alytämneftra. 
Entdecke fie, mein Kind! 
Die Mutter finveft vu gewiß. 
Iphigenie. 
Verſprich mir, 
Dein Haar nicht abzufchneiden, auch Fein ſchwarzes 
Gewand um did) zu fchlagen — 
Klytämneftra. 
Menn ih dich 
Verloren habe? Kind, was forderft du? 
Iphigenie, 
Du haft mich nicht verloren — deine Tochter 
Wird leben und mit Glorie dich Frönen. 
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Alytämnefre. — 
Sch ſoll mein Kind im Grabe nicht betrauern? 
Iphigenie, 
Nein, Mutter! Für mid gibt's fein Grab. 
Rlytämneſtra. 
Wie das? 
Führt nicht der Tod zum Grab? 
Iphigenie. 
Der Tochter Zeus 
Geheiligter Altar dient mir zum Grabe. 
Rlytämneſtra. 
Du haſt mich überzeugt. Ich will dir folgen. 
Iphigenie. 
Beneide mich als eine Selige, 
Die Segen brachte über Griechenland. 
Alytämnelira. 
Was aber hinterbring’ ich deinen Schweitern? 
Iphigenie. 
Auch fie laß feinen Trauerſchleier tragen. 
Alytämneſtra. 
Darf ich die Schweſtern nicht mit einem Worte 
Der Liebe noch von dir erfreuen? 
Iphigenie. 
Mög’ 
Es ihnen wohl ergehen! — Diejen da 
(auf Oreſtes zeigend) 
Erziehe mir zum Mann! 
Klytämnefira. 
Küſſ' ihn noch einmal, 
Zum letztenmale! ' 
Iphigenie ihn umarmend). 
Liebſtes Herz! Was nur 
In deinen Kleinen Kräften hat geftanven, 
Das haft du redlich heut’ an mir gethan! 
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Alytämnefira, 
Kann ich noch etwas Angenehmes Ton 
In Argos dir erzeigen ? 
Iphigenie, 
Meinen Bater 
Und beinen Gatten — haſſ' ihn nicht! 
Rlytämneſtra. 
O, der 
Soll ſchwer genug an dich erinnert werden! 
Iphigenie. 
Ungern läßt er für Griechenland mich bluten. 
Rlytämneſtra. 
Sprich: hinterliſtig, niedrig, ehrenlos, 
Nicht, wie es einem Sohn des Atreus ziemet! 
Iphigenie (ich umſchauend). 
Wer führt mich zum Altar? — Denn an den Locken 
Möcht' ich nicht hingeriſſen ſein. 
Rlytämneſtra. 
Ich ſelbſt. 
Iphigenie. 
Nein, nimmermehr! 
Klytämnefra. 
Ich faſſe deinen Mantel, 
Iphigenie, 
Sei mir zu Willen, Mutter, bleib! — Das ift 
Anftändiger für dih und mih! — Hier von 
Des Vaters Dienern findet fich ſchon einer, 
Der zu Dianens Wieſe mich begleitet, 
Wo ich geopfert werden foll, 
(Sie wendet fich zum Gefolge.) 
Rlytämnmeſtra (folgt ihr mit den Augen). 
Du gehſt, 
Mein Kind? 
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Iphigenie, 
Um nie zurüd zu kehren! 
Klytännefra. 
Verläſſeſt deine Mutter? 
Iphigenie. 
Und unwürdig 
Bon ihr geriffen, wie du fiehit. 
Klytämnefra. 
D, bleib! 
Verlaß mich nicht! 
(Will auf fie zueilen.) 
Iphigenie (tritt zurüd). 
Nein, feine Thränen mehr! 
(Sie redet ven Chor an, mit dem fie gefommen ift.) 
Ahr Jungfrau'n, ſtimmt der Tochter Jupiters 
Ein hohes Loblied an aus meinem Leiden 
Zum frohen Zeichen für ganz Griechenland! 
Das Opfer fange an — Wo find die Körbe? 
Die Flamme lodre um den Opferfuchen! 
Mein Bater faſſe den Altar! Ich gebe, 
Heil und Triumph zu bringen den Achivern. 
Kommt, führt mich hin, der Phrygier und Trojer 
Furchtbare Meberwinderin! Gebt Kronen, 
Gebt Blumen, dieſe Loden zu befränzen! 
Grhebt den Tanz um den beiprengten Tempel, 
Um den Mltar der Königin Diana, 
Der Göttlihen, der Seligen! Denn, nun 
63 einmal jein muß, will ih das Orafel 
Mit meinem Blut und Opfertove tilgen. 
Chor 
(wendet fich gegen Klytämneftra, die in ftumme Traurigkeit verfenft fteht). 
Bald, bald, ehrwürd'ge Alutter, weinen wir mit dir, 


Die heil’ge Handlung dulvet feine Thränen. 
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Iphigenie, 
Helft mir Dianen preifen, Jungfrauen, 
Die, Chalcis nahe Nachbarin, in Aulis 
Gebietet, mo die Flotte Griechenlands 
Im engen Hafen meinetmegen. meilet! 
D Argos, mütterliches Land! und du, 
Der frühen Kinvheit Pflegerin, Mycene! 
Chor. 
Die Stadt des Perſeus rufjt vu an, von den 
Cyklopen für die Ewigkeit gegründet ! 
Iphigenie. 
Ein ſchöner Stern ging den Achivern auf 
In deinem Schooß — Doch nein! ich will ja freudig ſterben. 
Chor. 
Im Ruhm wirft vu unfterblich bei uns leben. 
Iphigenie. 
D Fadel Jovis! Schöner- Strahl des Tages! 
Ein ander Leben thut fich mir jegt auf, 
Zu einem andern Schickſal ſcheid' ich über. 
Geliebte Sonne, fahre wohl! * 
(Sie geht ab.) 


* Hier fchließt fich die pramatifche Handlung. Was noch folgt, iſt die 
Erzählung von Iphigeniens Betragen beim Opfer und ihrer wunderbaren Er 
rettung. 





Anmerkungen. 


Dieje Tragödie ift vielleicht nicht die tabelfreiefte des Euripides, 
weder im Ganzen, noch in ihren Theilen. Agamemnons Charakter 
ift nicht feft gezeichnet und durch ein zweidentiges Schwanfen zwi⸗—⸗ 
ſchen Unmenſch und Menſch, Ehrenmann und Betrüger, nicht wohl 
fahig, umfer Mitleiden zu erregen. Auch bei dem Charakter des 
Achilles bleibt man zweifelhaft, ob man ihn tadeln oder bewundern 
Toll, Nicht zwar, weil er neben dem Nacine’fchen Achilles zu uns 
galant, zu unempfindfam erſcheint; der franzöfifche Achilles ift der 
Liebhaber Sphigeniens, was jener nicht ift und nicht fein ſoll; dieſe 
fleine, eigennüßige Leidenjchaft wiirde fich mit dem hohen Ernft und 
dem wichtigen Interefje des griechifchen Sticks nicht vertragen. Hätte 
fih Achilles wirklich überzeugt, daß Griechenlands Wohl dieſes 
Opfer erheilche, jo möchte er fie immer bewundern, beflagen und 
fterben laſſen. Er ift ein Grieche und felbft ein großer Menfch, 
der diejes Schickſal eher beneidet, als fürchtet; aber Euripides nimmt 
ihm ſelbſt diefe Entfhuldigung, indem er ihm Verachtung des Ora- 
kels, mwenigftens Zweifel in den Priefter, der es verkündigt hat, in 
den Mund legt — man jehe die dritte Scene des vierten Akts — 
und jelbft fein Anerbieten, Sphigenien mit Gewalt zu erretten, be- 
meist feine Geringihätung des Orafels; denn wie könnte er fich 
gegen das auflehnen, was ihm heilig it? Wenn aber Das Heilige 
wegfällt, jo kann er in ihr nichts mehr fehen, als ein Opfer der 
Gewalt und priefterlichen Künfte, und Tann fich diefer großmiüthige 
Götterfohn auch alsdann noch jo ruhig dabei verhalten? Muß er 
fie nicht vielmehr, wenn fie mit thörichtem Fanatismus gleich felbft 
in den Tod ftürzen will, mit Gewalt davon zurüdhalten, als daß 
er ihr erlauben könnte, ein Opfer ihrer Verblendung zu werden? 
Man nehme es alſo, wie man will, fo ift entweder fein Verſuch 
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zu retten thöricht, oder feine nachfolgende Ergebung unverzeihlich, 
und inconfequent bleibt in jedem Falle jein Betragen. Der Chor 
in diefem Stüde, wenn ich feine erfte Erjcheinung ausnehme, ift 
ein ziemlich überflüffiger Theil der Handlung, und, wo er fi in den 
Dialog mischt, gefchieht es nicht immer auf eine geiftwolle Weiſe; 
das ewige monotonische Berwünfchen des Paris und der Helene muß 
endlich jeden ermüden. Was gegen die Durch ein Wunder bewirkte 
Entwidelung des Stüds zu jagen wäre, übergehe ich; überhaupt 
aber ift zwifchen der dramatiichen Fabel dieſes Dichters, und feiner 
Moral oder den Gefinnungen feiner Berjonen zuweilen ein jeltfamer 
Widerſpruch fihtbar, den man, jo viel ich weiß, noch nicht gerügt 
hat. Die abenteuerlichften Wunder» und Göttermährchen verſchmäht 
er nicht; aber feine Perjonen glauben nur nicht an ihre Götter, 
wie man häufige Beifpiele bei ihm findet. Iſt es dem Dichter 
erlaubt, feine eigenen Gefinnungen in Begebenheiten einzuflechten, 
die ihnen jo ungleichartig find, und handelt er nicht gegen fich jelbft, 
wenn er den Berftand jeiner Zuſchauer in eben dem Augenblicke 
aufklärt oder ftugen macht, wo er ihren Augen einen höhern Grad 
von Glauben zumuthet? Sollte er nicht wielmehr die fo Teicht zu 
zerftörende Illuſion durch die genanefte Vebereinftimmung won Ge- 
finnungen und Begebenheiten zufammen zu halten und dem Zufchauer 
den Glauben, der ihm fehlt, durch die handelnden Perfonen unver- 
merft mitzutbheilen befliffen fein? 

Was Einige hingegen au dem Charakter Iphigeniens tadeln, wäre 
ich jehr verfucht, dem Dichter als einen vorzüglich ſchönen Zug 
anzufchreiben; dieſe Mifhung von Schwäche und Stärke, von Zag- 
haftigfeit und Heroismus, ift ein wahres und veizendes Gemälde 
der Natur. Der Uebergang von einem zum andern ift fanft und 
zureichend motiviert. Ihre zarte Jungfräulichkeit, die zurückhaltende 
Würde, womit fie den Achilles, felbit da, wo er alles für fie 
gethan hat oder zu thun bereit ift, in Entfernung halt, die Bejchei- 
denheit, alle Neugier zu unterdrücken, die das räthſelhafte Betragen 
ihres Vaters bei ihr rege machen muß, felbft einige bier und ta 
hervorblidende Strahlen von Muthwillen und Luftigfeit, ihr heller 
Berftand, der ihr fo glüdlih zu Hilfe kommt, ihr ſchreckliches 
Schickſal noch jelhft von der Tachenden Seite zu ſehen, die fanfl 
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wiederkehrende Anhänglichfeit an Leben und Sonne — der ganze 
Charakter ift vortrefflih. Klytämneſtra — mag fie anderswo eine 
noch jo Tafterhafte Gattin, eine nod fo graufame Mutter fein, 
darum kümmert ſich der Dichter nicht — hier ift fie eine zärtliche 
Mutter und nichts als Mutter; mehr wollte und brauchte der Dichter 
nicht. Die mütterlihe Zärtlichkeit ift’8, die er in ihren fanften Be- 
wegungen, wie in ihren heftigen Ausbrüchen ſchildert. Aus dieſem 
Grunde finde ich die Stelle im fünften Akt, wo fie Iphigenien auf 
die Bitte, fie möchte ihren Gemahl nicht haffen, zur Antwort gibt: 
„O, der joll jchwer genug an Dich erinnert werden!” eine Stelle, 
worin ihre Fünftige Mordthat worbereitet zu fein fcheint, eher zu 
tabdeln, als zu loben — zu tadeln, weil fie dem Zufchauer (dem 
griechiichen wenigftens, der in der Gefchichte des Haufes Atreus jehr 
gut bewandert war, und für den Doch der Dichter fehrieb) plötzlich 
die andere Kiytänmeftra, die Ehebrecherin und Mörberin, in ben 
Sinn bringt, an die er jetzt gar nicht denken foll, mit der er die 
Mutter, die zärtliche Mutter, gar nicht vermengen fol. So glüd- 
lich und ſchön der Gedanke ift, in demjenigen Stüde, worin Kly- 
tämneftra als Mörderin ihres Gemahls erfcheint, das Bild der 
beleidigten Mutter und die Begebenheit in Aulis dem Zufchauer 
wieder ins Gedächtniß zu bringen (wie es 3. DB. im Agamemnon 
des Aeſchylus geſchieht), jo ſchön dieſes ift, und ans eben dem Grunde, 
warum dieſes ſchön ift, ift es fehlerhaft, in dasjenige Stüd, das 
ung die zärtliche, leidende Mutter zeigt, die Ehebrecherin und Miür- 
derin aus dem andern herüberzuziehen; jenes namlich diente dazu, 
den Abſcheu gegen fie zu vermindern, dieſes kann Feine andere Wir- 
fung haben, als unfer Mitleiden zu entkräften. Ich zweifle auch 
ſehr, ob Euripides bei der oben angeführten Stelle diefen unlautern 
Zwed gehabt hat, den ihm Biele geneigt fein dürften als eine Schön— 
heit unterzuichieben. 

Die Gefinnungen in dieſem Stücke find groß und edel, Die 
Handlung wichtig und erhaber, die Mittel dazu glücklich gewählt 
und georbnet: Kann etwas wichtiger umd erhabener. fein, als die 
— zuletst doch freiwillige — Aufopferung einer jungen und blühen- 
ven Fürftentochter für das Glück fo vieler verfammelten Nationen ? 
Konnte die Größe diefes Opfers in ein volleres und fchöneres 
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Licht geftellt werben, als durch Das prächtige Gemälde, das der 
Dichter durch den Chor (in der Zwifchenhandlung des erften Aktes) 
von der glänzenden Ausrüftung des griechischen Heeres gleichſam im 
Hintergrumde entwerfen läßt? Wie groß endlich und wie einfach 
malt er uns Griechenlands Helden, denen dieſes Opfer gebracht 
werben joll, in ihrem herrlichen Repräfentanten Achilles? | 

Die gereimte Ueberfegung der Chöre gibt dem Stücke vielleicht 
ein zwitterartiges Anfehen, indem fie lyriſche und dramatiſche Poefie 
mit einander vermengt; vielleicht finden Einige fie unter der Würde 
des Drama. Sch würde mir diefe Neuerung auch nicht erlaubt 
haben, wenn ich nicht geglaubt hätte, die in der Ueberſetzung ver 
loren gehende Harmonie der griechiſchen Berfe — ein Berluft, der 
bier um fo mehr gefühlt wird, da in den Inhalte felbft nicht immer 
der größte Werth Tiegt — im Deutſchen durch etwas erſetzen zur 
müffen, wovon ich gern glaube, daß e8 jener Harmonie nicht nahe 
fommt, was aber, wäre e8 auch nur der iiberwundenen Schiwierig- 
feit wegen, vielleicht einen Neiz für diejenigen Lefer hat, die durch 
eine jolhe Zugabe für die Chöre des griechifchen Trauerſpiels erſt 
gewonnen werben müfjen. Kann mich diefes bei unſern griechiſchen 
Zeloten nicht entjchuldigen, fo find fie hinlanglich durch die Schwie- 
rigfeiten gerächt, die ich bei diefem Verſuche vorgefunden habe. In 
einigen wenigen Stellen hab’ ich mir erlaubt, von der gewöhnlichen 
Erflärungsart abzugeben, wovon hier meine Gründe, 

1 Weil es mir fo gefiel — denn deiner Anedte bin 
ich feiner. Diefer Sinn ſchien mir den Morten des Textes an- 
gemefjener und überhaupt griechifcher zu fein, als welchen Brumoy 
und andere Meberjeter dieſer Stelle geben. Ma volonte est mon 
droit. Est-ce & vous & me donner la loi? Nicht doch! So 
tonnte Menelaus nicht auf den. Borwurf antworten, den ihm Aga- 
memnon madt, was er nöthig habe, feine (Agamemnons) Angele- 
genheiten zu beobachten, zu bewachen (puAasseıv)? Sch hab’ es nicht 
nöthig, antwortet Menelaus, denn ich bin nicht dein Knecht. Sch hab’ es 
gethan, weil e8 mir fo gefiel, quia voluntas me vellicabat. Auch 
mußte Brumoy in der Frage ſchon dem griechischen Texte Gewalt 
anthun, um feine Antwort herauszubringen. De quel droit, je vous 
prie, entrez-vous dans mes secrets sans mon aveu? Sm Text 
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heißt e8 bloß: Was haft du meine Angelegenheiten zıt: beobachten? 
Im Franzöfiichen ift die Antwort trogig, im Griechifchen ift fie naiv. 

2 Wie fiel dir plöglidh da die Laft vom Herzen. Im 
Griechiſchen klingt es noch ſtärker: Dur freuteft dich in deinem Herzen. 
Erleichtert Fonnte fih Agamemnon allenfalls fühlen, daß ihm durch 
Kalchas ein Weg gezeigt wurde, feine Feldherrnwürde zu erhalten 
und jeine ehrgeizigen Abfichten durchzufegen; freuen konnte er fich 
aber doch nicht, daß dieſes durch die Hinrichtung feiner Tochter ge- 
ichehen mußte. 

3 Diefe ganze Antiftrophe, die zwei erften Abſätze befonders, 
find mit einer gewiffen Dunfelheit behaftet; die Moral, die fie ent- 
halten, ift zu allgemein, man vermißt den Zufammenbang mit dem 
Uebrigen. Prevöt halt den Text für verdorben. Diefe allgemeinen 
Keflerionen des Chors über feine Sitten und Anftändigfeit, dünkt 
mir, könnten eben jo gut durch das unartige Betragen beider Brüder 
gegen eine Der vorhergehenden Scenen, davon der Chor Zeuge ge 
wejen ift, weranlaßt worden jein, al8 durch den Frauenraub des 
Paris. Die Schwierigkeit, den eigentlichen Sinn des Tertes her- 
zuftellen, wird die Freiheit entſchuldigen, die ich mir bei der Ueber- 
ſetzung genommen habe. 

4 Du wirft immer mit mir geben! Wörtlich müßte über- 
fest werden: Meine Tochter, dur fommft eben dahin, wo dein Vater; 
oder: Es fommt mit dir eben dahin, wo mit deinem Vater. Wenn 
biefer Doppelfinn nicht auf den Gemeinplat binauslaufen foll, daß 
eines fterben müffe, wie das andre, welches Euripides Doch ſchwer— 
ich gemeint haben Tonnte, fo feheint mir der Sinn, den ich in 
der Veberfetsung vorgezogen habe, der angemeffenere zu fein: dein 
Bild wird mid) immer begleiten. Die Erklärungsart des franzofi- 
fchen Ueberſetzers ift etwas weit hergeholt und gibt einen froftigen 
Sinn: dic erwartet ein ähnliches Schidfal. Auch dir wirft eine 
weite Eeereife machen. 

5 Du haft dich weggemadht ins Ausland. Dort mad)’ 
dir zu thun. ’'EAdov de rafo noasse. In diefem 2IIwv Tiegt, 
dünkt mir, ein beftimmterer und fchärferer Sinn, als andere Ueber- 
ſetzer darein gelegt haben. Klytämneftra namlich macht ihrem Ge- 
mahl den verftedten Vorwurf, daß er die Seinigen verlaffen habe, 
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um fi einer auswärtigen Unternehmung zu widmen, Gr habe ſich 
feiner Hausrechte dadurch begeben, will fie jagen. Er fei ein 
Fremder. Dur haft dich hinaus gemacht, fo befiimmere dich um 
Dinge, die draußen find! 

6 Gewiß recht brav, fobald fie mögen, Dieſe Etelle 
bat Brumoy zwar jehr gut werftanden, auch den Sinn, durch 
eine Umſchreibung freilich, ſehr richtig ins Franzöſiſche übergetragen ; 
aber ihre wirkliche Schönheit jcheint er dech nicht erkannt zu haben, 
wenn er jagen kann: Je crains de n’avoir été que trop fidele 
& mon original, & ses depens et aux miens. Die Etelle ift 
vol Wahrheit und Natır. Klytamneftra, ganz erfüllt won ihrer 
gegenwärtigen Bedrängniß, fehildert dem Achilles ihren verlaffenen 
Zuftand im Lager der Griechen, und in der Hite ihres Affekts 
kommt es ihr nicht darauf an, in ihre Schilderung des griechiſchen 
Heers einige harte Worte mit einfließen zu laffen, die man. ihr, 
als einer Frau, die fich durch ein außerordentlihes Schickſal aus 
ihrem Gynäceum plötzlich in eine ihr fo fremde Welt verſetzt, und 
der Disceretion eines trogigen Kriegsheers überlaffen fieht, gern zu 
gut halten wird. Mitten im Strom ihrer Nede aber fällt es ihr 
ein, daß fie vor dem Achilles fteht, der felbft einer davon ift; dieſer 
Gedanke, vieleicht auch ein Stirnrunzeln des Achilles bringt fie 
‘wieder zu fich ſelbſt. Sie will einlenfen und, je ungeſchickter, deſto 
‘wahrer! Im Griechiſchen find es vier kurze hineingeworfene Worte: 
.xordınov Ö', örav HE)ocıv, woraus im Deutichen freilich noch 
‚einmal fo viel geworden find. Prevöt, deſſen Bemerkungen jonft 
voll Scharffinn find, verbeffert feine Vorgänger bier auf eine ſehr 
‚ungfüdliche Art: Clytemnestre, fagt er, veut dire et dit, à ce 
:qu’il me semble, aussi clairement qu’il était necessaire, 
:qu’Achille peut se servir de son ascendant sur l’armee pour 
prevenir les desseins d’Agamemnon. Le P. Brumoy n’eüt 
point trahi son auteur en exprimant cette pensde. Nein, eiu fo 
gefuchter Gedanke kann höchſtens einem. eisfalten Commentator, nie 
aber dem Euripides oder feiner Klytämneftva eingefenmen fein! 

7 Sa, bhafjenswertber jelbft als Menelaus müßt’ 
ich fein. Der griechifche Achilles drückt fich beleidigender aus, Ich 
wäre gar nichts, und Menelaus Tiefe in der Reihe der Männer,’ 
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Hafen konnte man den Menelaus, als den Urheber diefes Unglücks, 
aber Berachtung verdiente er darum nicht. 

8 Und du wirft eilen, fie zur fliehn! Ich weiß nicht, ob 
ich in dieſer Stelle den Sinn meines Autors getroffen habe. Wört⸗ 
lich heißt fie: „Erftlih betrog mich meine Hoffnung, dich meinen 
Eidam zu nennen; alsdann iſt dir meine fterbende Tochter wielleicht 
eine böſe Vorbedeutung bei einer Fünftigen Hochzeit, wovor du Dich 
hüten mußt. Aber du haft wohlgeiprechen am Anfang wie am Ende.“ 
Der franzöfiiche Ueberſetzer erlaubt ſich einige Freiheiten, um die 
Stelle zufammenhängender zu machen. Mais d’un autre cöte, 
quel funeste presage pour votre hymen, que la mort de 
’epouse, qui vous fut destinee! le second malheur interesse 
Pepoux aussi bien que la mere. Enfin qu’ajouterais-je & vos 
paroles etc. Hier, und nach dem Buchftaben des Textes, ift e8 
nur eine Warnung; ich nahm es als einen Zweifel, eine Beiorgniß 
der Klytänmeftt So ſehr dieſe durch Achilles Berficherungen 
beruhigt jein könnte, jo Tiegt e8 doch ganz in dem Charakter der 
ängjtlichen Mutter, immer Gefahr zu jehen, immer zu ihrer alten 
Furcht zurückzukehren. Auch das, was folgt, wird dadurch in einen 
natürlichen Zufammenhang mit dem Borhergehenden gebracht. Aber 
alles, was du jagteft, war ja wohl gefprochen, d. 1. ich will deinen 
Berficherungen trauen. 

RGibtis feine Götter — warum leid’ ih? Gewöhnlich 
überſetzt man dieſe Stelle: ei Sa un, ri dei moverv; als eine all» 
gemeitte moralifhe Neflerion: gibt’s feine Götter — wozu unfer 
mühfames Streben nad) Tugend? Moralifche Reflerionen find zwar 
ſehr im Geſchmack des Envipides; diefe aber fcheint mir im Mund 
der Klytämneſtra, die zu fehr auf ihr gegenmwärtiges Leiden geheftet 
it, um folhen allgemeinen Betrachtungen Raum geben zur fünnen, 
nicht ganz ſchicklich zu ſein. Der Sinn, in dem ich diefe Stelle 
nahm, wird durd) feine nähere Beziehung auf ihre Lage gerechtfer— 
tigt, und der Buchftabe des Textes jehließt ihn nicht aus. Gibt eg 
feine Götter, warum muß ich leiden? d. h. warum muß meine 
Sphigenie einer Diana wegen fterben ? 

10 Berzweiflung, wo ih nur beginnen mag! Per 
zweiflung, wo ih enden mag! Joſua Barnes überfekt: 
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Quodnam malorum meorum sumam exordium ? Omnibus enim 
licet uti primis et postremis et mediis ubique. Angenommen, 
daß diefer Sinn der wahre ift, jo liegt ihm vielleicht eine Anfpie- 
lung auf irgend eine griechifche Gewohnheit zum Grunde, dergleichen 
man im Euripides mehrere findet, Da der Weiz, den eine jolche 
Anfpielung für ein griechifches Publifum haben fonnte, bei uns 
wegfällt, jo wilrde man dem Dichter durch eine-trene Ueberſetzung 
einen schlechten Dienft erweifen. 

11 Befjer in Schande leben, als bewundert fterben. 
Der franzöfifche Ueberſetzer mildert diefe Stelle: Une vie malheu- 
reuse est m&me plus prisee qu’une glorieuse mort. Wozu aber 
diefe Milderung? Sphigenie darf und foll in dem Zuftande, worin 
fie ift, und in dem Affeete, worin fie redet, den Werth des. Lebens 
übertreiben. 

12 Gleiches Leid berechtigt mich zu gleiher Jammer— 
age. Wehe mir! ruft die Mutter, Wehe mir! ruft die Tochter: 
denn das nämliche Lied ſchickt ſich zu beider Schickſal. Der P. 
Brumoy nimmt es in der That etwas zu jcharf, wenn er dem Eu- 
ripides Schuld gibt, als habe er mit dem Worte neAog bie Bersart 
bezeichnen wollen, und bei diefer Gelegenheit die weile Bemerkung 
macht, daß ein Acteur niemals von fich jelbft jagen müfje, er rede 
in Berjen. 

13 Das wird dies Schwert alsdann entſcheiden. Wört- 
‘ Tich heißt es: Es wird (gder er wird) aber Doch dazu fommen! — 
Nun kann es freilich auch fo verftanden werden: Klytämneftra. 
Mird darum mein Kind nicht geopfert werden? Achilles. Darım 
wird er wenigftens fommen; oder e8 kann heißen: Achilles. Du 
hältft deine Tochter fe. Klytämneftra. Wird das hindern können, 
daß man fie nicht opfert? Achilles. Nein; er wird aber dort 
feinen Angriff thun. — Die angenommene Erfärungsart ſcheint 
die natürlichſte zu fein. 

14 Dies ift eine von ben Stellen, die dem Euripides den Namen 
des MWeiberfeindes zugezogen hat, Wenn man fie aber nur. auf 
den Achilles deutet, fo verliert fie das Anftößige; und dieſe Er- 
Härungsart fließt auch der Tert nicht aus, 





Sctenen 


aus den 


Phönizierinnen des Euripides. 


Perſonen. 


Jokaſte, des Oedipus Gemahlin und Mutter, Königin zu Theben. 
Antigone, ihre Tochter, 

&teofles, : j . 

Bolynices ihre und des Dedipus Söhne, 
Hofmeifter der Antigone, 

Chor fremder Frauen aus Phönizien. 


Die Ecene ift vor dem Palaft des Oedidus zu Theben. 


Scenen ans den Phönizierinnen. 


Iokafe. 
D, der du wandeljt zwijchen den Gejtirnen 
Des Himmel und, auf golonem Wagen thronend, 
Mit flücht/gen Roſſen Flammen von dir jtrömit, 
Erhabner Sonnengott — wie feindlich ftreng 
Sahft vu auf Thebens Land herab, als Kadmus, 
Der Tyrer, feinen Fuß hieher geſetzt. 
Dem Könige gebar der Venus Tochter 
Harmonia den Polydor; von diefem 
Soll Labdakus, des Lajus Vater, jtammen. 
Sch bin Menöceus Tochter; meinen Bruder 
Nennt Kreon fi) von mütterlicher Seite, 
Jokaſte heiß’ ih — aljo nannte mich 
Mein Vater — und mein Chgemahl war Lajus. 
Der ging, als lang fein Kinderjegen Tam, 
Nah Phöbus Stadt, aus unjerm Chebette 
Sich einen Leibeserben zu erflehn. 
Ihm ward die Antwort von dem Gott: „Beherricher 
Der rofjefundigen Thebaner, werde 
Nicht Vater wider Jovis Schluß! denn zeugit 
Du einen Sohn, jo wird dich der Erzeugte tödten 


Und wandeln muß bein ganzes Haus durch Blut.“ 


Doch er, von Luft und Bachus Wuth befiegt, 
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Ward Vater — Als ein Knabe nun erfchien, 
Gab er, der Uebereilung jegt zu fpät 

Gewahr und des Drafels eingevenf, 

Den Neugebornen, dem er durd die Sohlen 
Ein ſpitzig Eifen trieb, den Hirten, ihn 

Auf Junos Au zu werfen, die den Gipfel 
Cithärons ſchmückt. Hier ward er von den Hirten 
Des Polybus gefunden, heimgetragen 

Und vor die Königin gebracht, die, meines 
Gebärens Frucht an ihre Brüfte legend, 

Beim Gatten fich des Kindes Mutter rühmte, 
ALS er zum Jüngling num gereift, und um 
Das Kinn das zarte Mildhhaar angeflogen, 
Ging er — ſei's aus freiwill’iger Regung, ſei's 
Auf fremden Wink — die Eltern zu erfragen, 
Nah Phöbus Stadt, wohin zu gleicher Zeit 
Auch Lajus, mein Gemahl, ſich aufgemacht, 
Dom mweggelegten Sohne Kundſchaft zu erhalten. 
Auf einem Scheideweg in Phocis ftießen 

Gie auf einander, und der Magenführer 

Des Lajus rief: Mach Pla dem König, Fremdling! 
Doch er kroch jchweigend feines Weges fort 

Mit hohem Geijt, bis ihm ver Zelter Huf 

Die Ferje blutig trat — da — doch wozu 
Noch über fremdes Unglück mich verbreiten? 

Da Ihlug der Sohn den Vater, nahm den Wagen 
Und bradt’ ihn feinem Pfleger Polybus. 

Als bald darauf die räuberiiche Sphinx 

Das Land umber verwüjtete, ließ Kreon 

Der Schmweiter Hand, die jet verwittwet war 
Dem zur Belohnung bieten, der die Frage 

Der räthielhaften Jungfrau würde löſen. 

Das Shidjal fügt's, daß Dedipus, mein Sohn, 
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Das Näthiel löst, worauf er König ward, 

Und diejes Landes Scepter ihn belohnte. 
Unwiſſend freit' der Unglücjelige 

Die Mutter; auch die Mutter wußte nicht, 
Daß fie den eignen Sohn umfing. So gab 
Ih Kinder meinem eignen Kind, zwei Knaben, 
Den Eteofles erjt und Polynices, 

Den Herrlihen — zwei Töchter dann, die jüngjte 
Iſmene von ihm jelbit, vie älteſte 

Bon mir Antigone genannt. Doc als 

Der Unglüdjelige ſich endlich nun 

ALS feiner Mutter Chgemahl erkannte, 

Und aller Jammer jtürmend auf ihn drang, 
Sta der Verzweiflungsvolle mörderijch 

Mit goldnem Haken fich die blutenvden 

Augäpfel aus — Indeſſen bräunte jich 

Der Söhne Wange; dieſes Unglüds Schmach 
Dem Aug der Welt zu bergen — jchwer gelang’s — 
Berichlofjen fie ven Vater im Palaſte. 

Hier lebt er noch; doch, der. Gewaltthat zürnend, 
Ergoß er Flüche auf der Söhne Haupt, 

Daß Lajus ganzes fönigliches Haus 

Dur) ihres Schwertes Schärfe möge fallen! 
Und diejes jchweren Fluchs Erfüllung nun, 
Wenn fie beiiammen wohnen blieben, nicht 
Herbeizurufen, jchlofjen unter fich 

Die Brüder den Bertrag, daß fich der jüngre 
Freiwillig aus dem Reich verbannen jollte, 
Indeß der ältere des Thron genöſſe, 

Und beide jo von Jahr zu Jahre wechjelnd. 
Doch Gteofles, mächtig nun des Throng, 
Verſchmäht herabzufteigen, und verjtößt 

Den jüngeren gewaltiam aus dem Lande, 
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Der flieht nad) Argos, wo Adraſtus ihn 
Zum Eidam fich erwählt, und um ihn ber 
Cin mächtig Heer verfammelt. Diejes führt 
Cr gegen Thebens fieben Thore nun 
Heran, des Vaters Neich zurüdefordernd, 
Und feinen Antheil an dem Königsthron. 
Nun hab’ ich, beide Brüder zu verſöhnen, 
Polynicen vermocht, auf Treu und Glauben 
Eich bei dem Bruder friedlich einzufinven, 
Eh fie im Treffen feindlic fi vermengen. 
Er werde kommen, meldet mir der Bote. 
Sei du nun unfer Netter, Vater Zeus, 
Der in des Himmels lichten Kreifen wohnt, 
Und fende meinen Kindern die Verſöhnung! 
Menn du ein mweijes Mefen. bift, nicht immer 
Kannft du denjelben Menjchen elend jehn! 
(Sie geht ab) 


Der Hofmeifter. Antigone noch nicht gleich fichtbar. 


Hofmeifter 
(ſpricht ins Haus hinein und erfcheint auf dem Giebel) 
Weil dir die Mutter auf dein Bitten denn 


Vergönnen will, Antigone, aus deinem 
Gemach zu gehn und das Argiverheer 
Vom Söller des Palaftes zu beſchauen, 

So warte hier, bis ich den Weg erfundet, 
Damit der Bürger feiner uns begegne, 
Und nicht verleumderiſcher Tadel mich, 
Den Knecht, und di, die Fürftentochter, treffe. 
Hab’ ich erft rings mich umgejehn, alsdann 
Erzähl’ ich dir, was ich im Lager ſah 

Und von den Feinden mir erklären laſſen, 
ALS ich den mechfeljeitigen Vertrag 
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Der beiden Brüder hin und wieder trug. 
— Es nähert weit und breit fih Niemand. Steig 
Die alten Cedernſtufen nur herauf 
Und jhau und fieh, was für ein Heer von Feinden 
An den Gefilden, längs der Dirce Quell, 
Berbreitet liegt und längs dem Laufe des Iſmen! 
Antigone (noch hinter der Scene). 
So komm’, o Greis, und reiche meiner Jugend 
Die Manneshand und hilf mir auf die Stufen. 
Hofmeifer ihr ven Arm reichend). 
Da, Jungfrau! Halte dich nur feit — Sieh. Eben 
Zu rechter Zeit bift du heraufgeſtiegen. 
Das Heer kommt in Bewegung, und die Haufen 
Zertrennen fi. 
Autigone. 
Ha! Tochter der Latona! 
Ehrwürd'ge Helate! Ein Blig ift das Gefilde. 
Hofmeifer. 
Sa, nicht verächtlih rückte Polynices 
Auf Theben her. Mit Noffen ohne Zahl 
Braust er heran und vielen tauſend Schilden. 
Antigone. 
Es find mit Schlöffern doch und ehrnen Niegeln 
Die Pforten und die Werke Amphions, 
Die Mauern, wohl verwahrt? 
Hofmeifer. 
Sei außer Sorgen. 
Bon innen iſt die Stadt verwahrt — Doch) ieh 
Den Führer da, wenn du ihn Tennen millit. 
Antigone. 
Der dort mit blanfem Helme vor dem Heer 
Einherzieht und den ehrnen Schild jo leicht 
Im Arme ſchwenkt — wer iſt's? 
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hofmeiſter. 
Das iſt ein Führer, 

Gebieterin! 

Antigoue. 
Mer it er? Woher ftanımt er? 

Wie nennt er fih? D, jage mir das, Greis! 
Hofmeißer. 

Myceniſchen Gejchlecht3 ift er und mohnt 

An Lernas Teiche, Fürft Hippomedon. 


Antigone. 
Wie trotzig und wie fehredhaft anzujehn! 
Den erdgeborenen Giganten gleich, 
Nicht wie ein Sterblicher tritt er einher, 
Gleich einem Stern in feiner Rüſtung leuchtend ! 
Hofmeifter. 
Siehſt du jebt den, der über das Gewäſſer 
Der Dirce jegt? 
Antigone, 
Ganz andre Waffen find 
Das wieder. Sage mir, wer ijt’3? 
Hofmeifer. 
Das ift 
Der Führer Tydeus, König Deneus Sohn. 
Dem jchlägt der kalydon'ſche Mars im Buſen. 
Autigone. 
Iſt's der, der won der Gattin meines Bruders 
Die Schmweiter ehlichte? Wie fremd von Rüftung! 
Halb Grieche jcheint er mir und halb Barbar! 
Hofmeifter. 
Mein Kind! fo ftarfe Schilde führen alle 
Hetolier, und auf den Lanzenwurf 
Berftehen ſie ſich trefflich. 
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Autigone. 
Aber mie 
Kannſt du dies alles jo genau mir jagen? 
Hofmeifter. 
Weil ih der Schilde Zeichen mir gemerkt, 
Als ich den Stillftand in das Lager bradte; 
Sp kenn' ih die nun, die die Schilve führen. 
Antigone. 
Mer ift denn jener Langgelodte dort 
An Zethus Grabmal, jehredhaft anzufchauen, 
Doch nod ein Jüngling an Gejtalt? 
Hofmeifer. 
Ein Führer. 
Antigone. 
Mas für ein Haufen von Bewaffneten 
Sih um ihn drängt! 
Hofmeilter. 
Es iſt Barthenopäus, 
Der Atalanta Sohn. 
Antigone. 
Daß ihn Dianens 
Geſchoß, die jagend durch Gebirg und Wald 
Mit ſeiner Mutter ſchweiſt, verderben möge, 
Der meine Heimath zu verwüſten kam! 
hofmeiſter. 
Das gebe Zeus und alle Himmliſchen! 
Doch keine ſchlimme Sache führte die 
Herauf — drum fürcht' ich ſehr, es werden 
Die Götter nach Gerechtigkeit verhängen! 
Antigone. 
Wo aber, wo entdeck' ich den, den das 
Unſel'ge Schickſal mir zum Bruder gab? 
O Liebſter, Polynicen zeige mir! 
Schillers ſämmtl. Werke. VI. 
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Hofmeifter. 
Der dort beim Grab der Töchter Niobens, 
Nächſt an Moraftus, ſteht — erfennit du ihn? 
Antigone. 
Ya, ja, ich ſehe — doch recht deutlich nicht — 
So was, das ihm von ferne gleiht — jo etwa, 
Mie er die Bruft zu tragen pflegt! — o, könnt' ich 
Der jchnellen Wolfe Flug mit diefen Füßen 
Zu meinem Bruder dur die Lüfte fliegen, 
Die Arme jehlingen um den liebſten Hals 
Des armen Flüchtlinge, ach, des lang’ entbehrten! 
D, fieh doch! Wie die Morgenjonne bligt 
Der Herrliche in feiner goldnen NRüftung! 
Hofmeifer. 
Und freue dich! Gleich fteht er jelbjt vor dir! 
Antigont, 
Mer ift denn der, der dort mit eignen Händen 
Den meißen Wagen lenkt? 
Hofmeifer. 
Das ift der Seher 
Amphiaraus, Königin. Du fiehit, 
Er führt die Opferthiere mit fich, die 
Mit ihrem Blut die Erde tränten follen. 
Antigone. 
D Luna! Licht im golonen Kreife! Tochter 
Der Sonne, die im Sternengürtel glänzt! 
Wie ruhig, wie geichidt er jeine Zelter 
Im Zügel hält und herrichet auf dem Wagen! 
Mo aber iſt der Trogige, der gegen 
Die Stadt fo kühner Drohung ſich verwogen? 
Mo ift Rapaneus? 
Hofmeifer. 
Dort mißt er die Höh' 


275 





Und Tiefe unſrer Mauern, und erfpäht 
Sih einen Zugang zu den fieben Thürmen. 
Antigone, 
O Nemefis und ihr, hohlbraufenven 
Gewitter Jovis, und du, loher Strahl 
Des nachtumgebnen Bliges! Zähmet ihr 
Den Troß, der über Menſchheit fich veriteiget! 
Das ijt ver Mann, der Thebens Töchter mit 
Dem Schwert gefangen nah Mycene führen 
Und an dem Quell der Lerna in die Knechtichaft 
Herunterftürzen will. — Nein! Tochter Zeus! 
Golvlodigte Diana! Heilige! 
Knehtichaft laß nie und nimmer mich erfahren ! 
Hofmeißer. 
Mas du zu jehn verlangtejt, haft du nun 
Gejehn und deinen Wunſch geftillt. Komm jet 
Ins Haus zurüd, mein Kind, in deinem Frauen: 
Gemach dich ſtill und fittiam einzujcließen. 
Der Aufruhr, ſiehſt du, führt dort eine Schaar 
Don Weibern zu ver Königsburg heran — 
Und Weiber ſchmähen gern! Se feltner fie 
Zum Plaudern kommen, deſto emfiger 
Wird die Gelegenheit benukt. Es muß, 
Sch weiß nicht welche Wolluft für fie fein, 
Einander nichts Gejundes vorzuſchwatzen. 
(Sie gehen ab.) 
Polynices (kommt). 
Hier wär ih. Durch die Thore haben mid) 
Die Wächter ohne Schwierigkeit gelafjen. 
Dies könnte mir verdächtig fein — Nun fie 
An ihrem Neg mich einmal haben, dürfte 
Wohl ohne Blut fein Rückweg für mid fein. 
Ob nicht ein Fallitrid irgendwo hier laure, 





Muß ich die Augen aller Orten haben — 
Doc dieſes Schwert jei meine Sicherheit! 
(Er fährt zufammen.) 
Horh! Wer it da? — Wahrhaftig, ein Geräuſch 
Gebt mid in Furcht! Auch dem Beherztejten 
Dünkt alles grauenvoll, wenn er ven Fuß 
In Feindes Land gejeßt. — Der Mutter trau’ ich, 
Und trau’ ihr wieder nicht, die nad) beſchwornem 
Vertrag bieher zu kommen mich berebet. 
Doch in der Nähe bier ift Schug. Altäre 
Der Götter jtehen da, und auch nicht ganz 
Verlafien find die Käufer. Gut, Ich will 
Das Schwert der fintern Scheide wiedergeben 
Und wer die find, die bei der Königsburg 
Dort jtehen, mich erfunden, 
(Er geht auf ven Chor zu.) 
Fremde Frauen, 
Sagt an, aus welcher Heimath kommet ihr 
Hieher zu dieſen Wohnungen der Griechen? 
Chor. 
Phönizien hat mich gezeugt. Mich jandten, 
ALS ihrer Siege Eritlinge, dem Phöbus 
Die Enkel Agenors — und eben mollte 
Des Dedipus glorreiher Sohn zum hehren 
Drafel und zum Heiligthbum de3 Gottes 
Mich jenden, da umzingelte der Feind 
Die Stadt — Lab du nun auch mich hören, wer 
Du feilt, und was nah Thebens Feſte dich, 
Der fiebenpfortigen, geführt? 
Polynices, 
Mein Bater 
Iſt Debipus, des Lajus Sohn. Jokaſte 
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Gebar mich, des Menöceus edle Tochter, 
Und Bolynices nennt mich Thebens Boll. 

Chor.» 
O theurer Zweig von Agenors Geichlechte, 
Verwandter meiner Könige, verjelben, 
Die mich hieher gejendet — o, laß mid, 
Nach meines Landes Weiſe, Inieend dich 
Begrüßen, Fürſt! So bift du endlich wieder 
Gekommen! Nah jo langer Trennung wieder 
Gefommen in dein heimisch Land! 

(NRuft Hinein.) 

Hervor! 
Hervor, Gebieterin! Thu’ auf die Thore! 
Hörft du ihn nicht, den du gebarſt? Was jäumft du 
Die hochgewölbten Zimmer zu durceilen 
Und in des Sohnes Arme dich zu werfen? 

Iokafe (fommt). 
Jungfrauen, eurer Stimme tyriihen Laut 
Hab’ ich im Innern des Palaſts vernommen 
Und mwanfe nun mit alterfchwerem Tritt 


Zu euch heraus. 
(Sie erblict ven Polpnices.) 


Mein Sohn! Mein Sohn! So jeh’ 
Ich endlich nad) jo vielen taujend Tagen 
Dein liebes Auge wieder! D, umichlinge 
Mit deinem Arm die mütterlihe Bruft! 
Laß die geliebten Wangen mid) berühren! 
Laß, mit der Mutter Silberhaar vermengt, 
Die braunen Loden diefen Hals bejchatten ! 
D Freude! Freude! Nimmer glaubt’ ic), nimmer 
Hofft' ich in diefe Arme dich zu fchließen. 
Was ſoll ich alles dir doch jagen? Wie 
Das mannichfaltige Entzüden mit 


- 
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Geberden, Worten, Händen von mir geben? 
Sept da, jeht dort die irren Blicke weidend, 

Die Luft vergangner Jahre wieder koſten? 

D, lieber Sohn, wie öde ließeſt du 

Das väterlihe Haus zurüd, als dich 

Des Bruders Troß ing Elend ausgeftoßen! 

Mie haben deine Freunde ſich nad dir 

Geſehnt! Wie hat ganz Theben ſich nach vir 
Gejehnt! Mein Sohn, von diefem Tag an jchnitt 
Ich Zammernde die Loden mir vom Haupte, 
Seit diefem Tage ſchmückt fein weißes Kleid 

Die Glieder mehr; nur dieſes nächtliche 

Gewand, das du bier fiehjt, hat mich befleivet. 
Mit thränenvoller Sehnſucht jchmachtete 

Indeß, des ſüßen Augenlicht$ beraubt, 

Der Greis hier in der Burg nad) feinen Söhnen, 
Die wilder Haß von feinem Haufe rip: 

Schon zückt' er gegen fih das Schwert, ven Tod 
Mit eignen Händen fich bereitend, knüpfte, 

Sich zu erwürgen, ſchon an hohem Pfoſten 

Die Seile, gegen dic und deinen Bruder 

Sn heulende Verwünfchungen ergofjen. 

So halten wir den Ewigjammernden 

Im Dunkel hier verborgen. Du, mein Sohn, 
Haft unterdeß im Ausland, wie fie jagen, 

Des Hochzeitbettes Freuden dir bereitet, 

Haft — o meld harter Schlag für deine Mutter, 
Und melde Schmad für Lajus, deinen Ahnherrn! — 
Haft Fremde zu den Deinigen gemacht 

Und fremden Fluch an unſer Haus gefettet. 

Ich hatte dir die Hochzeitfackel za 

Nicht angezündet, wie es fittlich iſt 

Und recht, und wie's beglüdten Müttern ziemt, 
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Und der Iſmen gab dir die Welle nicht 

Zum hochzeitlihen Bad, fein Freudenton 

Begrüßte deine Braut in Thebens Thoren! 

Verwünſcht ſei'n alle Plagen, die das Haus 

Des Dedipus, ſei's durch der Söhne Schwert 

Und Zwietracht, ſei's um jeiner Eünde willen, 

Sei's dur des Schiejals blinden Schluß, beftürmen ! 

Auf meinem Haupte ſchlagen fie zujammen! 

Chor. 

Hart find die Wehen der Gebärerin, 

Drum lieben alle Mütter jo die Kinder! 
Dolynices. 

Hier bin ich mitten unter Feinden, Mutter, 

Hab’ ic mir gut gerathen oder ſchlimm? 

Sch weiß es nicht — Doc hier ijt Feine Wahl, 

Zum Vaterland fühlt jeder ſich gezogen. 

Mer anders redet, Mutter, jpielt mit Worten, 

Und nad der Heimath jtehen die Gedanken. 

Doch, von geheimer Furt gewarnt, daß nicht 

Der Bruder hinterlijtig mich erwürge, 

Hab’ id die Straßen mit entblößtem Schmert 

Und ſcharf herumgeworfnem Blid durchzogen. 

Eins ift mein Troft, der Friedenseid und dein 

Gegebnes Wort. Boll Zuverficht auf dies 

Bertraut’ ih mich den vaterländ'ſchen Mauern. 

Nicht ohne Weinen, Mutter, kam ich ber, 

Als ich die alte Königsburg und die 

Altäre meiner Götter und die Schule, 

Mo meine Jugend fih im Waffenipiel 

Geübt, und Dircens mohlbefannte Wafjer 

Nach langer, langer Trennung wieder jah! 

Ganz wider Billigfeit und Recht ward ich 

Aus diefen Gegenden verbannt, gezwungen 


280 





Mein Leben in der Fremde zu verweinen, 

Nun ſeh' ich auch noch dich, geliebte Mutter, 
Auch dich voll Kummers, mit beichornem Haupte, 
In dieſem Trau’rgewande — Ah, wie elend 

Bin ih! Wie unglüdbringend, liebe Mutter, 

Iſt Feindſchaft zwiſchen Brüdern, und wie ſchwer 
Hält die Verſöhnung! — Aber, wie ergeht's 
Dem alten blinden Vater hier im Hauſe? 

Wie meinen beiden Schweſtern? Weinen ſie 

Um ihren Bruder, der im Elend irrt? 


Jokaſte. 
Ach, irgend ein Unſterblicher iſt gegen | 
Das Haus des Dedipus entbrannt! Erft ward 
Ich Mutter, die nicht Mutter werden jollte, 
Drauf ehlichte zur unglückſel'gen Stunde 
Mich Devipus, dein Vater, dann wardſt du! 
Doch wozu dieſes? — Tragen muß der Menich, 
Mas ihm die Götter jenden — Gieh! ih möchte 
Gern ein’ge Fragen an dich thun, wenn id 
Nicht fürchtete, dir Schmerzen zu ervegen. 


Dolynices, 
Thu's immer. Halte nichts vor mir zurüd, 
Was du mwillit, macht mir allemal Vergnügen. 


Iokafe. 
Was ich zuerit alfo gern wiſſen möchte — 
Sag’ — iſt's denn wirklich ein jo großes Uebel, 
Des Vaterlands beraubet fein? 


Polynices. 
Und größer wahrlich, als es Morte malen! 


Iokafe. 
Mas ift jo Hartes denn an der Verweiſung? 


— 
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Polynices. 
Das Schrecklichſte iſt das: der Flüchtling darf 
Nicht offen reden, wie er gerne möchte. 
Dokaſte. 
Was du mir ſagſt, iſt eines Sklaven Loos: 
Nicht reden dürfen, wie man's meint! 
Polynices.“ 
Er muß 
Den Aberwitz der Mächtigen ertragen. 
Ä Jokaſte. 
Ein Thor ſein müſſen mit den Thörichten, 
Auch das fällt hart! | 
Polynices. 
Und dennoch muß er ihnen, 
So ſehr fein Innres fih dagegen fträubt, 
Um feines Vortheils willen flavisch dienen. 
Jokaſte. 
Doch Hoffnung, ſagt man, ſtärke den Verbannten. 
Polynices. 
Sie lacht ihm freundlich, doch von weitem nur. 
Iokafe. 
Und lehrt die Zeit nicht, daß fie eitel war? 
Polynices. 


Ach, eine holde Venus fpielt um fie! 


Iokafe. 
Doch wovon lebtejt du, eh deine Heirath 
Dir Unterhalt verſchaffte? 

Polyniccs. 

Manchmal hatt’ ich 
Auf einen Tag zu leben, manchmal nicht. 

Jokaſte. 
Nahm denn fein alter Gaſtfreund deines Vatere, 
Kein andrer Freund fich deiner an? 
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Polynices. 
Sei glücklich! 
Mit Freunden iſt's vorbei in ſchlimmen Tagen. 
Iokafe. 

Auch deine Herkunft half dir nicht empor? 

Dolynices. 
Ah, Mutter! Mangel ift dein hartes Loos! 
Mein Adel machte mi nicht jatt. 


Iokafe. 
Die Heimath 
Iſt alfo wohl das Theuerjte, was Menfchen 
Beligen! 
Polynices. 
D, und theurer als die Zunge 
Ausiprechen Tann! 
Iokafe. 
Wie famft du denn nad) Argos? 
Mas für ein Vorſatz führte dich dahin? 
Polynices. 
Adraſten ward von Phöbus das Drafel: 
Ein Eber und ein Löwe würden feine 
Eidame werden. 
Iokafe. 
Sonderbar! Was heit das? 
Mie konnteſt du mit einem diefer Namen 
Bezeichnet fein? 
Polynices, 
Das weiß ich jelbit nicht, Mutter. 
Das Schidjal hatte mir dies Glück bejchieden. 
Iokafe. 
Boll Weisheit find des Schidjals Fügungen! 
Wie aber brachteſt du’3 bi3 zur Vermählung? 
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Dolynices. 
Nacht war's. Ich Fam zur Halle des Adraſt —- 
Iokafe. 
Flüchtlingen gleich, ein Obdach da zu finden? 
Yolynices. 


Das war mein Vorſatz. Bald nad) mir kam nad) 
Ein andrer Flüchtling. 
Jokaſte. 
Wer war dieſer andre? 
Auch ein Unglücklicher, wie du? 
Polynices. 
Er nannte 
Sich Tydeus, Deneus Sohn. 
Iokafe. 
Mie aber konnte 
Adraſt mit wilden Thieren euch vergleichen? 
Polynices. 
Weil wir ums Lager handgemein. geworden. 


Iokafe. 
Und darin fand der Sohn des Talaus 


Den Aufihluß des Orakels? 
Polynices. 
Einem jeden 
Gab er der Töchter eine zur Gemahlin. 
Iokafe, 
Und dieſe Ehe, ſchlug fie glüdlich aus? 
Yolynices. 
Bis diefen Tag hab’ ich fie nicht bereuet, 
Iokafe. 
Wodurch bewogſt du aber die Argiver, 
Mit dir zu ziehen gegen Thebens Thore? 
pPolynices. 
Adraſt gelobt' es mir und dieſem Tydeus, 
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Der jegt mein Bruder iſt, jedweden Eidam 
Zurüdzuführen in jein heimisch Neich, 

Und mid) zuerjt. Es find der argijchen 
Und griech'ſchen Fürften viel im Heer, mir dieſen 
Nothwendigen, doc traur'gen Dienft zu leiften; 
Denn wider meine Heimath führ' ich fie 

Herauf. Doch die Unfterblichen find Zeugen, 
Wie ungern ich die Waffen’ gegen meine 
Geliebtejten ergriff! Dir, Mutter, num 

Kommt’ zu, den thränenvollen Swift zu heben, 
Zwei gleich geliebte Brüder zu verſöhnen, 

Und dir und mir und unſerm Vaterland 

Viel Drangſal, viele Leiden zu erſparen. 

Es iſt ein altes Wort, doch bring’ ich's wieder: 
Die Ehre wohnt beim Reichthum. Reichthum übt 
Die größte Herrichaft über Menjchenfeelen. 

Ihn zu erlangen, fomm’-ich an der Spitze 

En vieler Tauſende. Der Arme, jei 

Er noch jo groß geboren, gilt für nichts. 


Ehor. 
Sieh! Eben naht ſich Gteofles jelbft 
Zur Frievenshandlung. Königin, nun iſt's an dir, 
Der Ueberredung Fräft’ges Wort zu führen, 
Das deine Kinder zur Verfühnung neige. 


Eteokles (kommt). i 
Da bin ih, Mutter. Dir zu lieb' erſchein' ich. 
Mas fol ich hier? Laß hören! Eben hab’ ih 
Mein Volk und meine Wagen ver den Mauern 
Sn Schlachtordnung geftellt — noch hielt ich fie 
Zurüd, das Mort des Friedens erſt zu hören, 
Um dejjentwillen Dem vergönnet ward, 
Mit ſicherem Geleit ‚hier zu erjcheinen. 
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JZokaſte. 

Eelaſſner! Uebereilung thut nicht gut; 
Bedachtſamkeit macht alle Dinge beſſer. 
Nicht dieſen finſtern Blick! Nicht dieſes Schnauben 
Verhaltner Wuth! Es iſt kein abgeriſſnes 
Meduſenhaupt, was du betrachten ſollſt, 
Dein Bruder iſt's, der zu dir kam — Auch du, 
Gönn' ihm dein Angeſicht, mein Polynices; 
Weit beſſer ſpricht ſich's, weit eindringender, 
Wenn deine Blicke ſeinem Blick begegnen! 
Weit beſſer wirſt du ihn verſtehn. Hört, Kinder! 
Ich will euch eine kluge Lehre geben: 
Wenn Freunde, die einander zürnen, ſich 
Von Angeſicht zu Angeſicht nun wieder 
Zuſammen finden, ſeht, ſo müſſen ſie, 
Uneingedenk jedweder vorigen 
Beleidigung, ſich einzig deſſen nur, 
Weßwegen ſie beiſammen ſind, erinnern! 

(Zu Polynices.) 
— Du haft das erjte Wort, mein Sohn! Weil dir 
Gewalt geichehen, mie du jagjt, bift du 
Mit dem Argiverheer heraufgezogen. 
Und möchte einer der Unijterblichen 
Nun Schiedsmann fein und eure Zwietracht tilgen ! 

Polynices. 
Wahrheit liebt Einfalt. Die gerechte Sache 
Hat Fünftlih ſchlauer Wendung nicht vonnöthen. 
Sie jelbit it ihre Schugmwehr. Nur die fchlimme, 
Sieh in ſich jelbjt, braucht die Arznei des Witzes. 
Weil ich es gut mit ihm und mir und mit 
Dem Vaterland gemeint, verbannt’ ich mich, 
Den Flüchen zu entgehen, die der Greis 
Auf ung gewälzt, freiwillig aus dem Reiche, 
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Ließ ihm den Thron, den er nah Yahresfrift 

Abwechſelnd mich bejteigen laſſen jollie, 

Noch damals weit entfernt, mit Blut und Mord 

Zurüdzufehren, Böjes zuzufügen 

Und Böjes zu empfangen. Zhm gefiel 

Die Auskunft, er beichwor fie bei ven Göttern; 

Nun hält er nichts von allem, was er ſchwor, 

Und fähret fort, ven Thron und meinen Theil 

Am väterlichen Reich ſich zuzueignen. 

Doc jelbjt noch jegt bin ich bereit — gibt man, 

Mas mein ift, mir zurüd — der Griechen Heer 

Aus diefem Land in Frieden wegzuführen, 

Mein Jahr, wie e8 mir zufommt, zu regieren 

Und ihm ein Gleiche wieder zu geftatten. 

So bleibt mein Vaterland von Drangjal frei, 

Und feine Leiter naht ſich diefen Thürmen. 

Verihmäht man das — nun, jo entjcheite denn 

Das Schwert! Doc meine Zeugen find die Götter, 

Wie billig ic) e8 meinte, und wie höchſt 

Unbillig man ver Heimath mid) beraubet! 

Das iſt es, Mutter, Wort für Wort, was ich 

Zu jagen habe, kurz und ungejchraubt, 

Doch Har und überzeugend, wie mir däucht, 

Dem ſchwachen Kopf wie dem verjtändigjten! 

Chor. 

Ich finde diefe Rede voll Verjtand, 

Wiewohl mich Griechenland nicht auferzogen. 
Eteokles. 

‘a, wenn, was einem ſchön und löblih dünkt, 

Auch jedem andern ſchön und löblich dünkte, 

Kein Streit noch Zwiſt entzweite dann die Welt! 

So aber find’3 die Namen nur, worüber 

Man fich verfteht; in Sachen denkt man anders. 
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Sieh, Mutter! Zu den Sternen dort — ich jag’ 
Es ohne Scheu — dort, wo der Tag anbricht, 
Stieg’ ich hinauf, vermöchten's Menjchenkräfte, 
Und in der Erde Tiefen taucht’ ich unter, 
Die höchſte der Göttinnen, die Gewalt, 
Mir zu erringen! Mutter, und dies Gut 
Sollt' ih in andern Händen lieber jehn 
AL in den meinigen? Der iſt fein Mann, 
Der, mo das Größre zu gewinnen iſt, 
Am Kleinern ſich genügen läßt. — Und wie 
Erniedrigend für mich, wenn dieſer da 
Mit Feu’r und Schwert, was er nur will, von mir 
Grtrogen könnte! Wie beſchimpfend jelbit 
Für Theben, wenn die Epeere der Argiver 
Das Scepter mir abängftigten! Nein, Mutter! 
Nein! Nicht die Waffen in ver Hand, hätt’ er 
Bon Frieden jpredhen follen! Was ein Schwert 
Ausrihten mag, thut au ein Wort der Güte. 
Will er im Lande fonft fich niederlaffen — 
Recht gern! Doc König wird er nicht! So lange 
Ich es zu hindern habe, nicht! — Ihm dienen, 
Da ich jein Herr fein kann? Nur zu! Er rüde 
Mit Schwert und Feuer auf mich an, er dede 
Mit Roſſen und mit Wagen das Gefilde! 
Mein König wird er niemals! Nie und nimmer! 
Muß Unrecht fein, fo ſei's um eine Krone, 
In allem andern fei-man tugendhaft. 
Chor. 

Zu jehlimmer That ſchön reden ift nicht gut, 
Das heißt Gerechtigkeit und Tugend höhnen, 

Iokafe. 
Mein Sohn! Mein Eteofles! Alles ift 
Nicht ſchlimm am Alter. Die Erfahrung krönt's 
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Mit mander Weisheit, die der Jugend mangelt. 
Warum von der Göttinnen fchlimmiter dich, 

Dich von der Ehrbegier beberrjchen laſſen? 

O, meide die Abjcheuliche! In manch 

Glücjelig Haus, in mand glüdjelig Land 

Schlich fie fih ein; doch, wo man fie empfing, 
Zog fie nie ander3 aus, al3 mit Verderben. 
Sieh, und nad dieſer rafejt du! Wie viel 
Vortrefflicher ift Gleichheit! Gleichheit knüpft 
Den Bundsverwandten mit dem Bunosverwandten, 
Den Freund zufammen mit dem Freund und Länder 
Mit Ländern! Gleichheit ift das heilige Gejeg 

Der Menſchheit. Dem Vermögenderen lebt 

Ein ew'ger Gegner in dem Aermern, jtet3 

Bereit, ihn zu befriegen. Gleichheit gab 

Den Menjhen Maß, Gewicht und Zahl. Das Licht 
Der Sonne und die ftahlenlofe Nacht 

Läßt fie in gleichem  Zirkelgange wechjeln — 

Und, feines neidisch auf des andern Sieg, 
Metteifern beide nur, der Welt zu dienen. 

Und dich befriedigt nicht der gleiche Theil 

Am Throne? du mißgönnit ihm auch den feinen? 
Iſt das gerecht, mein Sohn? Was ift jo Großes 
Denn an der Macht, der glüdlichen Gewaltthat, 
Daß du jo übermäßig fie vergötterft? 

Der Menſchen Augen auf fich ziehn? Iſt das 

Das. Herrlihe? Das ift ja nichts! Bei vielen 
Befigungen viel Müh’ und Angjt empfinden? 

Denn mas ift Ueberfluß? Sprich felbjt. Ein Name! 
Juſt haben, was er braucht, genügt dem Weifen, 
Und Schätze find fein Eigenthum des Menfchen; 
Der Menjch verwaltet nur, was ihm die Götter 
Verliehn und, wenn fie wollen, wieder nehmen, 
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Ein Tag macht den Begüterten zum Bettler. 

Nun laſſ' ich unter zweien dir die Wahl: 

Mas willft vu lieber? Deine VBaterftadt 

Grhalten oder herrſchen? — Du willjt herrichen ! 

Wie aber, wenn der Gieger wird und jeiner 

Argiver Schaaren deine Heere jhlagen? 

Willft du dann Zeuge jein, wie Kadmus Stadt 

Zu Grunde jtürzet, jeine Jungfrauen, 

Ein Raub des Siegers, in die Knechtſchaft wandern? 

Ehrgeiziger, das leg’ ih dir ans Herz, 

So theu'r muß Thebe deinen Golddurſt zahlen ! 
Sich zu Polynices wendend.) 

Und Dir, mein Polynices, hat Adraft 

Unklug gedient, und unklug bijt du jelbit, 

Daß du der Heimath naht mit Kriegesnoth. 

Geſetzt (wovor die Götter uns bewahren!) 

Du unterwärfeft dir die Stadt, was fir 

Trophäen willft du deinem Sieg errichten? 

Mit welchen Opfern den Unjterblichen 

Für deines Baterlandes Umſturz danken? 

Mit welcher Aufihrift die gemachte Beute 

Am Inachus aufftellen? „Diefe Schilve 

Weiht, nah Einäfcherung der Vaterſtadt, 

Den Göttern Polynices?“ — Das verhüte 

Der Himmel, mein geliebter Sohn, daß je 

Ein folher Ruhm dich bei ven Griechen preije! 

Wirſt du befiegt, und frönet den das Glück, 

Sag’ an, mit welcher Stine willjt du dich, 

Nach jo viel taujend hier gelaſſnen Todten, 

In Argos jehen lafjen, wo man deinem 

Horaft entgegen jchreien wird: „Verfluchtes 

Ehbündniß, das du ftifteteft! Um einer 

Vermählten willen muß dein Volk verderben!“ 

Schillers ſämmtl. Werte. VI. 19 
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Sp rennit du in die doppelte Gefahr, 

Den Preis ſowohl, um den du fämpfen millft, 
ALS der Argiver Beiltand zu verlieren. 

D, zähmet, Kinder, dies unbänd’ge Feuer! 
Kann wohl was ungereimter fein, als zwei 
Unfinnige, die um daſſelbe buhlen! 


Chor. 
O mendet, Götter, dieſes Unheil ab 
Und jtiftet Frieden unter Oedips Kindern! 


Eteokles (aufbrechen). 
Mit Worten wird hier nichts entjchieden, Mutter, 
Die Zeit geht ungenüßt vorbei, und dein 
Bemühen, ſiehſt du, iſt umjonft — Ich Herr 
Bon diefem Land, jonjt fein Gedank' an Frieden! 
Verſchone mich mit längerer Crmahnung! 
2 (Zu Rolynices.) 
Du, räume Theben oder jtirh! 


Polynices. 
— Durch wen? 
Wer iſt der Unverletzliche, der mich 
Mit mörderiſchem Stahl anfallen darf 
Und ae von meinen Händen Gleiches fürchtet? 
\ Eteokles. 


j 


Gr jteht wor deinen Augen. Siehſt du, bier! 
CEr ſtreckt feinen Arm aus.) 

Yolynices. 

Ich ſehe — doch der Ueberfluß iſt feig, 

Und eine böſe Sache liebt das Leben. 
Eteokles. 

Drum rückteſt du mit ſo viel Tauſenden 

Heräuf? Um eine Memme zu bekriegen? 
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Polynices. \ 
Weil kluge Vorfiht mehr, als toller Muth, 
Dem Feldherrn ziemt. 
Eteokles. 
Wie frech, wie übermüthig! 
Dank's dem Vertrag, der dir das Leben friſtet. 
J Polynices. 
Noch einmal fordr' ich mein ererbtes Reich 
Und meinen Thron von dir zurück. 
Eteokles. 
Es iſt 
Hier nichts zurückzufordern. Ich bewohne 
Mein Haus und fahre fort, es zu bewohnen. 
Polynices. 
Wie? Mehr, al3 deines Antheils ijt? 
| Eteokles. 
So jagt’ ic. 
Und nun brid auf! 
3 Polynices. 
D, ihr Mltäre meiner Heimath! 
Eteokles. 
Die du zu ſchleifen kamſt. 
he z Polynices. 
O, höret mid! 
Eteokles. 
Dich hören, der ſein Vaterland bekrieget! 
Polynices, 
Ahr Tempel meiner Götter! 
j Eteokles. 
Deine Götter 
Verwerfen dich. 
Polynices. 
Man treibt mi aus der Heimath! 
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Eteokles. 
Weil du gekommen biſt, fie zu werheeren, 
Polynices. 
Höchſt ungerecht. verftößt man mich, ihr Götter! 
3 Etceokles. 
Hier nicht, in deinem Argos ruf fie an! 
Polynices. 
Nuchlojer Läftrer! 
Eteokles. 


Doch fein Feind, wie du, 
Des Vaterland. 
Polynices. 
Gewaltfam treibjt du mich 
Hinaus, gewaltfam raubft du mir mein Erbe! 
Eteokles. 
Und auch das Leben hoff’ ich dir zu rauben, 
Polynices. 
O hörſt du, was ich leiden muß, mein Vater? 
Eteokles. 
Gr hört au, wie du handelſt. 
Polynices. “> 
Und du, Mutter? 
Eteokles. 
Du haſt's verjcherzt, der Mutter heilig Haupt 
Zu nennen. 
Polynices. 
Vaterſtadt! 
Eteokles. 
Geh' in dein Argos 
Und bete zu der Lerna Strom! 
Polynices. 


Ich gehe, 
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Sei unbejorgt! — Dir fen, — uni 
Geliebte Mutter = 
Eteokles. 
Geh von hinnen, jag’ ich. 
Polynices. 
Sch gehe. Meinen Vater nur vergönne 
Mir noch zu jehen. 
Eteokles. 
Nichts! 
Polynices. 
Die Scheitern doch? 
Die zarten Schweſtern! 
Eteokles. 
Nie und nimmermehr! 
Polynices. 
D meine Schweſtern! 
Eteokles. 
Du erfrecheſt dich, 
Ihr ärgſter Feind, beim Namen ſie zu rufen? 
Polynices. 
| Leb froh BEA glüclich, Mutter! 
Jokaſte. 
Froh, mein Sohn? 
Sind's etwa frohe Dinge, ‚die ich Teide? 
Polynices. 
Dein Sohn? Ich bin es nicht mehr! 
Jokaſte. 
O, ihr Götter! 
Zu ſchwerem Drangſal ſpartet ihr mich auf! 
Polynices. 
Du haſt gehört, wie grauſam er mich kränkte. 
Eteokles. 
Du hörſt und ſiehſt, wie reichlich er's vergalt. 
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Polynices. ectachsesi 
Wo wird dein Poften fein wor diefen Thürmen, 0" ©, 
Eteokles. / 
Mas fragjt du diejes? | 
Polyniccs. 
Weil ih im. Gefechte 
Dir gegenüber jtehen will. 


Etcokles. 
ya Den Wunſch 
Nahmit du aus meiner Seele. 
‚ Yokafe. 
RT O ich Armel 
O, meine Kinder, was beginnet ihr? 
Eteokles. 
Die That wird's lehren. 
2o0kaſte. bD au 


Wehe! Fürchtet ihr 
Des Vaterfluches Furien nicht mehr? 
Polynices. 
Sei's drum! Des Lajus ganzes Haus verderbe!* 


* Andere Ausleger Heben dieſe Rede dem Eteokles, weil fie ihnen dem 
fanftern Charalter des Polynices zu witerftreiten feheint. Es kann ein Fehler 
des Abjchreibers fein; aber, warum es einer fein muß, fehe ich nicht ein, 
und man raubt dem Dichter vielleicht eine Echünheit, um ihn von einem ans 
icheinenden Widerſpruch zu befreien. 


’ 





ira 
* — 
2 
re 
BunuR, 


a ı —3 “9 
DEE Te 1 GERT a 
FE radans ven? 

mer ET I se 
— a 47 aut na 
u Er 10h 





Berfonen. 


Duncan, König von Schottland. 


Malcolm, r 
Ben, jeine Söhne, 
Macbeth, 

Bang ir 5 feine Feldherren. 
Macvuff, —J 

Roſſe, 

A a * ſchottiſche Edellente. 
Lenox, 


Fleanee, Banquos Sohn. 
Seiward, Feldherr der Engländer. 
Sein Sohn. 

Eeyton, Machethbs Diener. 

Ein Arzt. 

Ein Pförtner. 

Ein alter Mann. 

Drei Mörder, 

Lady Macbeth. 

Shre Kammerfran. 

Hefate und drei Heren. 

Lords Dffieiere Soldaten 
Banquos Geift und audere Erſcheinungen.“ 





Griter Aufzug. 


Ein — Plab. 


Erſter Auftritt. 


Es donnert und bligt. Die drei Heren jtehen ta. 


Erſte Here. 


Wann fommen wir drei ung wieder entgegen, 


In * in Blitzen oder in Regen? 
Zweite Hexe. 
Wann das Kriegsgetümmel ſchweigt, 
Wann die Schlacht den Sieger zeigt. 
Dritte Here. 
Alſo eh der Tag Jich neigt. 
Erfie Here. 
Wo der Ort? i 
weite Here. 
Die Heide dort. 
Dritte Hexe. 
Dort führt Macbeth fein Heer zurüd. 
Dweite Here. 
Dort verkünden wir ihm jein Glüd! 
Erſte Here 
Aber die Meifterin wird uns ſchelten, 
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Wenn mir mit. trüglihem Schickſalswort 
Ins Ververben führen den eveln Helden, 
Ihn verloden zu Sünd' und Mord. 
Dritte Here. 
Gr kann es vollbringen, er kann es laſſen; 
Doch er iſt glüdlich, wir müſſen ihn haſſen. 
| weite Hexe. 
Menn er fein Herz nicht fann bewahren, 
Mag er des Teufels Macht erfahren. 
Dritte Here. 
Mir ftreuen in die Bruft die, böfe Saat, 
Aber dem Menſchen gehört die That. 
Erſte Here! 

Er ift tapfer, gerecht und gut; 
Warum verfuhen wir fein Blut? 

weite und dritte Here. 
Straudelt der Gute, und fällt der Gerechte, 
° Dann jubilieren die hölliſchen Mächte. 


Nm 


(Donner und Blig ) 
N Erfio Here. 
Sch höre die Geifter! 
weite Hexe. 
Es ruft der Meifter. > 
| Alle drei Seren. 
Padok ruft. Wir fommen! Wir fommen! 
Regen wechsle mit Sonnenicein!. 
Häßlich ſoll ſchön, Schön häßlich jein! 
Auf! Durch die Luft den Weg genommen ! 


(Sie verſchwinden unter Donner und Big) 
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weiter Auftritt, 
Der König Malcolm. PDonalbain. Gefolge 
Eie begegnen einen verwundeten Ritter, ver von zwei Soldaten geführt wird 


h König. 
Hier bringt man einen, Ritter aus der Schladt; 
Jetzt werden wir des Treffens Ausichlag hören. 
Malcolm. 
Es iſt derjelbe Ritter, ich erkenn' ihn, 
Der mid ohnlängit aus Feindes Hand befreit. 
Willkommen, Kriegsgefährte! Sag! dem König, 
Wie ftand das Treffen, als du es verließeit? 

Ritter. 
Es wogte lange zweifelnd bin und ber, 
Wie zweier Schwimmer Kampf, die, aneinander 
Geklammert, Kunit und Stärfe ringend meſſen. 
Der wüth'ge Macvonal, werth ein Rebell 
Zu jein, führt aus dem Wejten wider Dich 
Die Kernen und die Galloglafjen an 
Und wie ein reißender Gewitterjtrom 
Durchbrach er würgend unſre Neiben, alles 
Unmiverjtehlich vor fich nieder mähend. 
Verloren war die Schlacht, als Macbeth fam, 
Dein heldenmüth'ger Felvherr. Mit dem Schwert 
Durch das gedrängteite Gewühl ver Schlacht 
Macht' er ſich Bahn bis zum Rebellen, faßt' ihn, 
Mann gegen Mann, und wich nicht, bis er ihn 
Vom Wirbel bis zum Kinn entzweigeſpaltet 
Und des Verfluchten Haupt zum Siegeszeichen 
Vor unſrer aller Augen aufgeſteckt. 

König. 

O tapfrer Vetter! Heldenmüth'ger Than! 
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Ritter. 
Do, gleichwie won demfelben Often, wo 
Die Sonne ihre Strahlenbahn beginnt, 
Schiffbrechende Gewitter fich erheben, 
Co brad) ein neues Schredniß aus dem Schvoße 
Des Siegs hervor. Vernimm es, großer König. 
Kaum wendeten die Kernen ſich zur Flucht, 
Mir zur Verfolgung, als mit neuem Bolt 
Und bellgejhlifinen Waffen König Sueno, 
. Norwegens Herricher, auf den Kampfplat trat, 
Den Zweifel des Gefechtes zu erneuern! 

König. 
Erſchreckte das nicht unſre Oberften, 
Macbeth und Bangquo? 

Ritter, 

Wohl! — Wie Sperlinge 

Den Adler jchreden, und das Neh ven Löwen! 
Noch ehe fie den Schweiß der erften Schlacht 
Don ihrer Stirn gewijcht, verfuchten fie 
Das Glück in einem neuen Kampf, und hart 
BZujammentreffend ließ ich beide Heere.' 
Mehr weiß ich nicht zu jagen; ich bin ganz 
Erihöpft, und meine Wunden fordern ‚Hilfe. 

Rönig. 
Sie find dir rühmlich, Freund, wie deine Worte, 
Geht, holt den MWundarzt! Sieh! wer naht ſich hier 





Dritter Auftritt. 


Borige. Roſſe um Lenor, 


Donalbain, 
Der würd'ge Than von Roß! 
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Malcolm. 
Und welche Haft 
Aus seh Augen bligt! So blidt nur der, 
Der etwas Großes melvet. 


j Boffe. 
Gott erhalte den König! 
König. 
Don wannen fommt ihr, ehrenvoller Than? 
PUR Roffe 
Bon Fife, mein König, wo Norwegens Fahnen, 
Por wenig Tagen ſtolz noch ausgebreitet, 
Vor deiner Macht darnieder liegen. König Sueno, 
Dem jener treuvergeſſne Than won Cawdor, 
Der ReichSverräther, heimlich Vorſchub that, 
Erariff den Augenblid, mo dieſes Reich 
Bon bürgerlihem Krieg zerrüttet war, 
Und überraſchte dein geſchwächtes Heer! 
Hartnädig, geimmig war der Kampf, bi3 endlich 
Macbeth mit unbezwinglich tapferm Arm 
Des Normannz Stolz gevämpft — Mit einem Wort, 
Der GSieg.ijt unier. * 
König. 
Nun, gelobt jei Gott! 
Roffe. 
Nun bittet König Sueno dich um Frieden, 
Doch wir geftatteten ihm nicht einmal 
Die Freiheit, feine Todten zu begraben, 
Dis er zehntaufend Pfund in deinen Schaß 
Bezahlt hat auf der Inſel Sanct Columbus. 
König. 


Nicht länger * dieſer eidvergeſſne Than 
Von Cawdor unſers fürſtlichen Vertrauens! — Geht, 
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Sprect ihm das Todesurtheil und begrüßt 
Macheth mit feinem Titel. 
Roffe, 
Ich gehorche. 
König. 
Was er verlor, gewann der edle Macbeth. 
(Sie gehen ab.) 


— —— 


Eine Seite + 


Vierter Auftritt, 


Die drei Heren begegnen einander. . 


Erfie Here. 
Schweiter, was haft du geihafft? Laß hören! 
Bweite Hexe, 
Schiffe trieb ih um auf den Meeren. 
Dritte Hexe (ur erſten). 
Schmelter! was du? 
Erfie Here. 
Einen Fiſcher fand ich, zerlumpt und arm, 
Der flidte fingend die Nebe 
Und trieb fein Handwerk ohne Harm, 
Als beſäß' er köſtliche Schätze, 
Und den Morgen und Abend, nimmer müd, 
Begrüßt' er mit feinem luſtigen Lied. 
Mich verdroß des Bettlers froher Geſang, 
Ich hatt's ihm geſchworen ſchon lang und lang — 
Und als er wieder zu fiſchen war, 
Da ließ einen Schatz ich ihn finden; 
Im See, da lag es blank und baar, 
Daß fait ihm die Augen erblinden. 
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Gr nahnı den bölliihen Feind ins Haus, 
Mit jeinem Gejange, da war es aus. 
Die zwei andern Hexen. 
Er nahm den hölliſchen Feind ins Haus, 
Mit feinem Gefange, da war es aus! 
| . Erfie Here. 
Und lebte wie der verlorne Sohn, 
Ließ allem Gelüjten den Zügel, 
Und der falihe Mammon, er floh davon, 
Als hätt’ er Gebeine und Flügel. 
Er vertraute, der. Thor! auf Herengolo, 
Und weiß nicht, daß es der Hölle zollt! 
Die zwei andern Herzen. 
Er vertraute, ver Thor! auf Herengold, 
Und weiß nicht, daß es der Hölle zollt! 
Erſte Here. 
Und als nun der bittere Mangel kam, 
Und verjchwanden die Schmeichelfreunde, 
Da verließ ihn die Gnade, da wich die Scham, 
Er ergab fich dem hölliſchen Feinde. 
Freiwillig bot er ihm Herz und Hand 
Und zog al3 Räuber durch das Land. 
Und als ich heut will worüber gehn, 
Wo der Schag ihm ins Ne gegangen, 
Da ſah ich ihn heulend am Ufer ftehn, 
Mit leid) gehärmeten Wangen, 
Und hörte, wie er verzweifelnd ſprach: 
Falſche Nire, du haft mich betrogen! 
Du gabjt mir das Gold, du ziehſt mich nach! 
Und ftürzt fich hinab in die Wogen. 
Die zwei andern Geren. 
Du gabjt mir das Gold, du ziehjt mich nad! 
Und ftürzt fich hinab in den wogenden Bad! 
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Erfie Here. 

Trommeln! Trommeln! Macbeth fommt. 
Alle Drei (einen Ring ſchließend). 

Die Schickſalsſchweſtern, Hand in Hand, 
Schwärmen über See und Land, 
Drehen jo im Kreije fich, 
Dreimal für dich » 
Und dreimal für mich, 
Noch dreimal, daß es Neune macht, 
Halt! Der Zauber ift vollbracht! 





Fünfter Auftritt. 
Macbeth und Bohenor Die drei Seren. 


Macheth. 
Solch einen Tag, jo ſchön zugleich und häßlich, 
Sah ich noch nie, 

Banqno. 

Wie weit iſt's noch nach Foris? 
— Sieh, wer ſind dieſe da, ſo grau von Haaren, 
So rieſenhaft und ſchrecklich anzuſehn! 
Sie ſehen keinen Erdbewohnern gleich 
Und ſtehn doch hier. Sprecht! Lebt ihr, oder sein 
Ihr etwas, dem ein Sohn der Erde Fragen 
Borlegen darf? Ihr ſcheint mich zu werftehn. 
Denn jede jeh’ ich ven verkürzten Finger 
Beveutend an die welfen Lippen legen. 
Ihr jolltet Weiber fein, und doch verbietet 
Mir euer männiſch Anſehn, euch dafür zu halten. 
Macbeth. 
Spredt, wenn ihr eine Sprache habt, wer feid ihr? 


Erfie Here. 
Sei dir, Macbeth! Heil dir, Than von Glamis! 
PENBWetit Bert. . 
Heil dir, Macbeth! Heil dir, Than von Camper ! 
| Dritte Here. 
Heil dir. Macbeth, der einſt König jein wird! 
Banquo (zu Macheth)- 
Wie? Warum bebt ihr jo zurüd und jchaudert 
Vor einem Gruße, der ſo lieblich Elingt ? 
(Zu ven Seren.) 
Im —J des Wahrhaftigen, 
Sprecht, ſeid ihr Geiſter, oder ſeid ihr wirklich, 
Was ihr von außen ſcheint? 
Ihr grüßet meinen edeln Kriegsgefährten 
Mit gegenwärt'gem Glück und glänzender 
Verheißung künft'ger königlicher Größe. 
Mir jagt ihr nichts. Vermögt ihr in die Saat 
Der Zeit zu ſchauen und vorher zu jagen, 
Welch Samenkorn wird aufgehn, melches nicht, 
Co ſprecht zu mir, der eure Gunft nicht ſucht, 
Noh eure Abgunft fürchtet. 
Erfie Here. 
- Heil! 
Bweite Gere. 
Heil! 
Dritte Here. 
Heil! 
Erfie Here. 
So groß nicht, aber größer doch, als Macbeth! 
weite Here. 
Co glüdlih nicht, und doch glückſeliger! 
Schillers fimmtl. Werke. VI. 
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Dritte Here. 
Du wirft fein König jein, doch Könige zeugen. 
Drum Heil such beiven, Macbeth, Banquo, Heil euch! 

Erfie Here, 
Banquo und Macbeth, Heil euch! 

Macheth. 
Bleibt, ihr geheimnißvollen Sprecherinnen, 
Und ſagt mir mehr! 
Ich weiß, durch Sinels, meines Vaters, Tod, 
Der dieſe Nacht verſchieden, bin ich Than 
Von Glamis! Aber wie von Cawdor? 
Der Than von Cawdor lebt, und lebt im Schooße 
Des Glücks, und, daß ich König einſt ſein werde, 
Iſt eben ſo unglaublich, da dem Duncan 
Zwei Söhne leben! Sagt, von wannen kam euch 
Die wunderbare Wiſſenſchaft? Warum 
Verweilet ihr auf dieſer dürren Heide 
Durch ſolch prophetiſch Grüßen unſern Zug? 
Sprecht, ich beſchwör' euch! 


(Die Hexen verſchwinden.) 
Banquo. 
Die Erde bildet Blaſen, wie das Waſſer, 
Und dieſe mögen davon ſein! 
Wo ſind ſie hingekommen? 
Aacbeth. 
In die Luſt, 
Und, was ung Körper ſchien, zerfloß wie Athem 
In alle Winde — daß fie nody da wären! 
Banque. 
Wie? Waren diefe Dinge wirklich hier, 
Movon wir reden, oder aßen wir 
Don jener tollen Wurzel, die die Einne 
Bethöret? 
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Macbeth. 
Eure Kinder jollen Könige werden. 


x Banquo. 
Ihr ſelbſt ſollt König ſein! 


Macbeth. 
Und Than von Cawdor 
Dazu! War’s nicht jo? 
| Bangqud. 


Wörtlich und buchſtäblich. 
Doch ſeht, wer kommt da? 





Sechster Auftritt. 
Vorige. Hoffe. Angus. 


Roffe. 

Nuhmgekrönter Macbeth! 
Dem König Fam die Freudenbotſchaft zu 
Don deinen Siegen, wie du die Rebellen 
Berjagt, den furchtbarn Macvonal bejiegt; 
Das ſchien ihm ſchon das Maß des ird'ſchen Ruhms. 
Doch ſeine Zunge überſtrömte noch 
Von deinem Lob, als er das Größre ſchon vernahm, 
Was du im Kampfe mit dem furchtbaren 
Norweger ausgeführt, wie du der Retter 
Des Reichs geworden; dicht wie Hagelſchläge 
Kam Poſt auf Poſt, jedwede ſchwer beladen 
Mit deiner Thaten Ruhm, und ſchüttete 
Dein Lob in ſein erſtauntes Ohr. 

Angus. 

Mir find 

Gefandt, dir feinen Dank zu überbringen, 
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Als Herolde dich bei ihm aufzuführen, 
Dich zu belohnen nicht. 
Roffe. 
| Zum Pfande nur 
Der größern Ehren, die er dir bejtimmt, 
Befahl uns ver Monarch, dih Than von Cawdor 
Zu grüßen, und in diefem neuen Titel 
Heil dir, ruhmwürd'ger Cawdor, denn du biſt's! 
Banquo (für ſich). 
Wie? Sagt ver Teufel wahr? 
Ancheth. / 
Der Than von Cawdor lebt. 
Wie Kleivet ihr mich in geborgten Schmud? 
Roffe. 
Der einftend Than gemejen, lebt, doch nur 
So lange, bis das Bluturtheil an ihm 
Vollitredt ift. Ob er mit dem Normann, ob 
Mir den Nebellen einverjtanden war, 
Db er mit beiden fich zum Untergang 
Des Reichs verihmoren, weiß ich nicht zu jagen. 
Das ift gewiß, daß Hochverrath, erwieſen 
Und von ihm jelbet eingejtanvden, ihn 
Geſtürzt. 


Macbeth. 
Slamis und Than von Cawdor! 

Das Größte ſteht noch aus! — Habt Dank, ihr Herren. 
(Zu Banauo.) 

Hofft ihr nun nicht, daß eure Kinder Könige 

Sein werden, da derjelbe Mund, der mir 

Den Than von Cawdor gab, e3 euch verhieß? 
Bauquo. 

Hum! Stünd' es jo, möcht' es euch leicht verleiten, 

Den Cawdor zu vergefjen und die Krone , 
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Zu ſuchen. — Es iſt wunderbar! Und oft 
Lockt uns der Hölle ſchadenfrohe Macht 
Durch Wahrheit jelbjt an des Verderbens Rand. 
Unſchuld'ge Kleinigkeiten dienen ihr, 
Uns zu Verbrechen fürchterlicher Art 
Und graujenhafter Folgen hinzureißen! 
(Zu Rofje und Angus.) 
Mo ift der König? 
Auaus. 
Auf dem Weg hieher. 
(Banquo Spricht feitwärts mit beiten.) 
\ Macbeth (für fich). 
Zwei Theile des Drafels find erfüllt, 
Ein hoffnungsvolles Pfand des höchſten dritten! 
— Habt Dank, ihr Herren — Diele wunderbare 
Eröffnung kann nicht böje fein — jie kann 
Nicht gut jein. Wär’ fie böje, warum fing 
Sie an mit einer Wahrheit? Ich bin Than 
Don Cawdor! Wär’ fie gut, warum 
Beſchleicht mich die entjeglihe Verjuchung, 
Die mir das Haar aufjtränbt, mir in der Bruft 
Das eifenfeite Männerherz erihüttert? 
Die Handlung jelbjt ijt minder graufenvoll, 
Als der Gedanke der geichredten Seele. 
Dies Bild, die bloße Mordthat de3 Gehirns, 
Regt meine innre Welt jo heftig auf, 
Daß jede andre Lebensarbeit ruht. 
Und mir nichts da ift, als das Weſenloſe. 
Banquo (zu ven andern), 
Bemerket doch, mie unjer Freund verzüdt ift. 
Macheth. 
Will es das Schickſal, daß ich König ſei— 
So fröne mich's, und ohne daß ich's ſuche! 
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Banquo. 

Die neuen Ehren, die ihn ſchmücken, ſind 
Wie fremde Kleider, die uns nicht recht paſſen, 
Bis wir durch öftres Tragen ſie gewohnen. 

Macbeth (für jich). 
Komme, was fommen mag! 
Die Stunde rennt auch durch den raubften Tag! 

Bauquo (zu Macbeth). 
Mein edler Than, wir warten nur auf euch. 

— "Macbeth. 
Vergebt, ihr Herren! Mein verftörter Kopf 
Mar in vergangne Zeiten weggerüdt. { 
— Glaubt, edle Freunde, eure Dienjte find 
In meinem dankbarn Herzen eingejchrieben, 
Und jeden Tag durchblättr' ich meine Schuld. 
Jetzt zu dem König! 
(Zu Banquo.) \ 

Denkt des Vorgefallnen; 
Und wenn wir's reiflich bei ung jelbjt bedacht, 
Dann laßt uns frei und offen davon reden. 


Banquo. 
Sehr gern. 
Macheth. 
Bis dahin gnug davon! Kommt Freunde! 
(Sie gehen ab.) 





KönigliheniBalen, 
Siebenter Auftritt. 
König Malcolm. Tonalbain. Macduff. Gefolge 
König. 
Sit die Sentenz an Cawdor ſchon vollitredt? 
Sind, die wir abgejfandt, noch nicht zurüd? 
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Donalbain. 

Sie find noch nicht zurüdgefehrt, mein König, 

‚Doch ſprach ich einen, ver ihn fterben ſah. 

Gr habe feinen Hochverrath aufrichtig 

Bekannt und tiefe Neue bliden laſſen! 

Das Winrdigfte in feinem ganzen Leben 

Mar der ergebne Sinn, womit er es | 

Verließ! Er jtarb wie einer, der aufs Sterben 

Studierte, und das fojtbarjte der Güter 

Warf er gleichgültig hin, als wär’ es Staub. 
Könin. 

63 gibt noch Feine Kunft, die innerfte 

Gejtalt des Herzens im Geficht zu leſen! 

Er war ein Mann, auf den ich alles baute! 





Achter Auftritt. 


Vorige. Macbeth. Banauo. NRoffe Lenor. 


König. 
D theurer Vetter, Stütze meines Reichs! 
Die Sünde meines Undanks laſtete 
Sp eben ſchwer auf mir! Du bijt jo weit 
Boraus geeilt, daß dich der jchnellite Flug 
Der Dankbarkeit nicht mehr erreichen kann! 
Faft möcht! ich wünjchen, daß du weniger 
Verdient, damit mir's möglich wäre, dich 
Nah Würden zu belohnen! Jego bleibt mir nichts, 
Al zu befennen, daß ich dir als Schuldner 
Berfallen bin mit meiner ganzen Habe, 

Macbeth. 

Was ich geleijtet, Sire, belohnt Jich jelbit, 
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Es ift nicht mehr, als was. ich ſchuldig war, 

Euch kommt es zu, mein föniglicher Herr, 

Die Dienfte eurer Anechte zu empfangen. 

Sie find des Thrones Kinder und des Staats, 

Und euch durch heil'ge Lehenspflicht verpfändet. 
. König. 

Set mir mwilllommen, edler, theurer Held. 

Ich habe angefangen, dich zu pflanzen, 

Und für dein Wachsthum ſorg ih — edler Banquo! 

Du haft nicht weniger verdient; es joll 

Vergolten werden. Laß mid dich umarmen 

Und an mein Herz dich drücken. | 


(Umarmt ihn) 
Banquo. 


Wahl ich da, 


König. 
s Meine Freude ift 
So groß, daß fie vom. Kummer Thränen borgt, 
Eich zu entladen... Söhne! Bettern! Thans! 
Und die zunächſt an meinem Throne ftehn! 
Wißt, daß wir Malcolm, unjern Aelteſten, 
Zum fünft'gen Erben unſers Reichs bejtimmt: 
Und ihn zum Prinzen Cumberlands ernennen. 
Der einz’ge Vorzug foll ihn Fennbar machen 
Aus unver trefflihen Baronen Zahl, 
Die gleih Geſtirnen unjern Thron umjchimmern! 
(Zu Macbeth.) 

Jetzt, Vetter, nah Inverneß! Denn wir find 
Entſchloſſen, euer Gaft zu jein heut Abenp. 

“ Macbeth. 
Ich ſelbſt moill eurer Ankunft Bote fein 
Und meinem Meib den hohen Gaft verkünden! 
Und jo, mein König, nehm ich meinen Urlaub! 


Sp iſt die Ernte euer. 
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König Ghn umarmend). 
Mein würd'ger Cawdor! 
(Er geht ab mit dem Gefolge.) 
‚Aacbeth (allein). 
Prinz von Cumberland! 
Das ift ein Stein, der mir im Wege liegt, 
Den muß ich überjpringen, over ich ftürze! 
Berhüllet, Sterne, ‚euer himmliſch Licht, ‚ 
Damit fein Tag in meinen Bufen falle! 
Das Auge felber foll die Hand nicht jchen, 
Damit das Ungeheure kann geſchehen! 
(Ab.) 


— — — — 


Vorhalle in Macheths Schloß. 
Nennter Auftritt. 


Lady Macheth allein, in einem Briefe leſend. 


„Ich traf fie grade an dem Tag des Siegs, 
„Und die Erfüllung ihres erſten Grußes 
„Verbürgte mir, fie willen mehr als Menſchen. 
„Da ich nad) neuen Dingen forichen wollte, 
„Verſchwanden fie. Ich ftand no voll Erjtaunen, 
„Als Abgeoronete vom König kamen, 

„Die mich als Than von Cawdor grüßten, mit 
„Demjelben Titel, den mir furz zuvor 

„Die Zauberichweitern gaben, und worauf 

„Der dritte königliche Gruß gefolgt! 

„Dies eil' ich dir zu. melden, theuerite 

„Genoſſin meiner. Größe, daß du länger nicht 
„Unwiſſend jeiejt, welche Hoheit: uns 

„Grwartet. Leg’ e3 an dein Herz. Leb' wohl!“ - 
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Slamis und Cawdor bift du und ſollſt fein, 
Mas dir verheißen ift — Und dennoch fürcht' ich 
Dein weichliches Gemüth — Du bift zu: janft 
Geartet, um den nächſten Weg zu gehn. 

Du bijt nicht ohne Ehrgeiz, möchtelt gerne 
Groß jein, doch dein Gewifjen auch bewahren. 
Nicht abgeneigt bilt du vor ungerechtem 
Gewinn; doch widerſteht dir's, falich zu jpielen. 
Du möchteft gern das haben, was dir zuruft: 
Das muß geihehn, wenn man mic haben will! 
Und haft doch nicht die Kedheit, es zu thun! 
O, eile! eile ber! 

Dainit ich meinen Geiſt in deinen gieke, 
Durch meine tapfre Zunge dieſe Zmeifel 

Und Furchtgeipeniter aus dem Felde jchlage, 
Die dich megichreden von dem golonen Reif, 
Momit das Glück dich gern befrönen möchte. 





Behnter Auftritt. 


Lady Macbeth. Pförtner. 


Lady. 

Was bringt ihr? 
Pförtner. 
Der König kommt auf diefe Nacht "hierher. 
Lady. 
Dur bijt nicht Hug, wenn du das ſagſt — Fit nieht 
Dein Herr bei ihm? Und wär e8, wie du ſprichſt, 
Würd' er den Gaft mir nicht verfündigt haben? 
Pförtuer. 

Gebieterin, es iſt jo, mie ich fage! 
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Der Than ijt unterwegs; ein Eilbot' jprengte 

In vollem Lauf voraus; der hatte faum 

Noch jo viel Athem übrig, jeines Auftrags 
Sich zu entled’gen. x 

Lady. 

* Pflegt ihn wohl! Er bringt 

Uns eine große Poſt. 

(Pförtner geht.) 

Der Rab’ ift heifer, 

Der Duncans tödtlichen Einzug in mein Haus 
Ankrächzen joll — Kommt jest, ihr Geijter alle, 

Die in die Seele Mordgedanken ſä'n! 

Kommt und entweibt mich hier! Nom Wirbel bis 

Zur Zehe füllt mi an mit Tiger® Grimm! 

Verdickt mein Blut, jperrt jeden Weg ver Reue, 

Damit kein Stich der wiederkehrenden Natur 

Grichüttre meinen gräßlichen Entſchluß 

Und ihn verhinvere, zur That zu werben. 

An meine Weibesbrüfte leget euch, 

Ihr Unglüdsgeifter, wo ihr auch, in welcher 

Geſtalt unfichtbar auf Verderben lauert, 

Und jauget meine Milch anjtatt der Galle! 

Komm, dide Nacht, in Schwarzen Höllendampf - 

Gebüllt, damit mein blinder Dolch nicht ſehe, 

Wohin er trifft, der Himmel nicht, den Vorhang 

Der Finfterniß zerreißend, rufe: Halt! 

Halt! inne! 
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Eilfter Auftritt. 
Lady Macbeth. Macbeth. 


Fady. 
Großer Glamis! Würd'ger Cawdor, 
Und größer noch durch das prophetijche 
„Heil dir, der einſt!“ — Dein Brief hat mich heraus 
Gerückt aus diefer engen Gegenwart, 
Und trunfen ſeh' ich ſchon das Künftige 
Verwirklicht! 
Macheth. 
Theuerſte Liebe! Duncan kommt 
Heut Abend. 
Lady. 8 
Und wann geht er wieder? 
Macheth. 
Morgen, denkt er. 
Lady. 
O, nimmer jieht die Sonne diefen Morgen! 
Dein Angeficht, mein Than, ift, wie ein Buch, 
Worin Gefährliches- gejchrieben ſteht. 
Laß deine Mienen ausjehn, wie die Zeit 
63 heiſchet, trage freundlichen Willtommen 
Auf deinen Lippen, deiner Hand! Sieh’ aus, 
Mie die unſchuld'ge Blume, aber jei 
Die Schlange unter ihr! — Geh’, denke jeßt 
Auf nichts, als deinen Salt wohl zu empfangen. 
Mein jei die große Arbeit diefer Nacht, 
Die allen unjern Fünft’gen Tag’ und Nächten 
Die Fönigliche Freiheit joll erfechten! 
| Macbeth. 
Mir Sprechen mehr davon. 
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Lady. 
| Nur heiter, Sir! 
Denn, wo die Züge, jchmell verändert wanfen, 
Verräth fich ſtets der Zweifel der Gedanken, 
In allem andern überlaß dich mir! 
(Sie gehen ab. Man hört blafen.) 





Zwölfter Auftritt. 


König Malcolm. Donalbain. Banquo. Macduff, Rofie, 
Angus, Lenor mit Fadeln. 


König. 

Dies Schloß hat eine angenehme Xage. 
Leicht und erquiclich athmet fich vie Luft, 
Und ihre Milde jchmeichelt unjern Sinnen. 

Bauquo. 
Und dieſer Sommergaft, die Mauerſchwalbe, 
Die gern der Kirchen heil’ges Dach bewohnt, 
Beweist durch ihre Liebe zu dem Dit, 
Daß hier des Himmels Athem Tieblich jchmedt. 
Sch ſehe feine Friefen, jehe Feine 
Verzahnung, Fein voripringendes Gebält, 
Wo dieſer Vogel nicht jein hangend Bette 
Zur Wiege für die Jungen angebaut, 
Und immer fand ich eine milore Luft, 
Mo diejes fromme Thier zu nilten pflegt. 
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Dreizehnter Auftritt. 
Borige. Rudy Mache 


König. 
Ah, fieh da unfre angenehme Wirthin ! 
— Die Liebe, die uns folgt, beläftigt oft; 
Doch danken wir ihr, mweil es Liebe ift. 
So wirft auch du für diefe Laſt und Müh, 
Die wir ins Haus dir bringen, Dank uns wiſſen. 
Lady. 
Sire! Alle unjre Dienſte, zwei: und. dreifach 
In jedem Stück geleijtet, blieben noch 
Zu arm, die große Ehre zu erkennen, 
Womit ihr unſer Haus begnadiget. 
Nicht3 bleibt uns übrig, königlicher Herr, 
ALS für die alten Gunjtbezeugungen,, 
Mie für die neuen, die ihr drauf gehäuft, 
Gleih armen Klausnern, nur an Wünſchen reich, 
Mit brünjtigen Gebeten euch zu dienen. 
Rönig. - 
Wo ift der Than von Cawdor? 
Wir find ihm auf den Ferjen nachgefolgt 
Und wollten feinen Haushofmeiſter machen. 
Doch er iſt raſch zu Pferd, und feine Liebe, 
Scharf wie fein Sporn, gab ihm jo schnelle Flügel, 
Daß er uns lang zuvorfam — Schöne Lady, 
Mir werden euer Gaſt jein dieſe Nacht. 
Lady. 
Ihr ſeid in eurem Eigenthum, mein König! 
Wir geben nur, was wir von euch empfingen. 
König. 
Kommt, eure Hand, und führet mich hinein 
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Zu meinem Wirth! Wir lieben ihn von Herzen, 
Und was wir ihm erzeigt, ilt nur ein Vorſpiel 
Der größern Gunjt, die wir ihm vorbehalten. 
— Erlaubt mir, meine angenehme Wirthin ! 


(Er führt fie hinein. Die andern folgen. Eine Tafelmuſik wird gehört. Bediente 
geben im Hintergrunde mit Speiſen über vie Bühne. Nach einer Weile erfcheint 
Macbeth.) 


vierzehnter Auftritt. 


Macheth allein, gevanfenvoll. 


Mär e8 auch abgetban, wenn es gethan ilt, 
Dann wär’ es gut, es würde raſch getban! 
Wenn uns der Meuchelmord auch aller Folgen 
Entledigte, wenn mit dem Todten alles rubte, 
Wenn diejer Mordjtreih auch das Ende wäre, 
Das Ende nur für dieje Zeitlichkeit — 
Megipringen wolli' ich übers künft'ge Leben! 
Doch ſolche Thaten richten ſich ſchon hier, 

Die blut'ge Lehre, die wir andern geben, 

Fällt gern zurück auf des Erfinders Haupt, 

Und die gleichmeſſende Gerechtigkeit 

Zwingt uns, den eignen Giftkelch auszutrinken. 
— Er ſollte zweifach ſicher ſein. Einmal, 

Weil ich ſein Blutsfreund bin und ſein Vaſall, 
Zwei ſtarke Feſſeln, meinen Arm zu binden! 
Dann bin ich auch ſein Wirth, der ſeinem Mörder 
Die Thür verſchließen, nicht den Todesſtreich 
Selbſt führen ſollte. Ueber dieſes alles 

Hat dieſer Duncan ſo gelind regiert, 

Sein großes Amt ſo tadellos verwaltet, 
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Daß wider diefe ſchauderhafte That 

Eid) feine Tugenden wie Cherubim 
Grheben werden, mit Poſaunenzungen, N a 
Und Mitleid, wie ein neugebornes Kind, 
Hilflos und nadt, vom Himmel nieverfahren, - 
In jedes Auge heiße Thränen loden 

Und jedes Herz zur Wuth entflammen wird — 
Ich habe Keinen Antrieb, als ven Ehrgeiz, 
Die blinde Wuth, die jih in tollem Anlauf 
Selbſt überjtürzt und jenjeitS ihres Ziels 
Hintaumelt — Nun! Wie jteht es drin? 





| Finßehnter Auftritt. 


* Macbeth. Lady Macbeth kommt. 
Lady. 
Er hat 
Gleich abgeſpeist. Warum verließet ihr 
Das Zimmer? 
Macheth. 
Fragte er nach mir? 
Lady. 
Ich dachte, 


Man hätt' es euch geſagt. 
Macheth (nach einer Paufe). 
Laß uns nicht weiter 

In diefer Sache gehen, Tiebes Weib! 

Gr hat mich Fürzlich erjt mit neuen Ehren 
Gekrönt; ich babe golone Meinungen 

Don Leuten aller Art mir eingekauft, 

Die erſt in ihrem vollen Glanz getragen, 

Nicht aleich beifeit gelegt fein wollen. 
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Lady. 
F ar Mie? 


War denn die £ ig trunken, die dich erſt 
So tapfer machte? Hat ſie ausgeſchlafen 
Und iſt nun wach geworden, um auf einmal 
Beim Anblick deſſen, was ſie muthig wollte, 
So bleich und ſchlaff und nüchtern auszuſehn? 
Bon nun an weiß ich auch, wie Macbeth liebt. 
Du fürchteft dich, in Kraft und That derſelbe 

Zu fein, der du in deinen Wünſchen bift! 
Du wagſt es, nad dem Höchiten aufzuftreben, 
Und du erträgft es, ſchwach und feig zu jein? 
„Ich möcht” es gerne, doch ich wag' es nicht” — 
Kleinmüthiger! 





Macbeth. 
Ach bitte dich, halt’ ein! 
Das wag' ich alles, was dem Manne ziemt; 
Mer mehr wagt, der ift feine! 


Ladn. 
War's denn etwa 
Ein Thier, das dich. vorhin dazu getrieben? 
Als vu das thateſt — da warſt du ein Mann! 
Und, wenn du mehr wärft, al3 du warſt, du würdeſt 
Um fo viel mehr ein Mann jein! Da du mir’ 
Entdeckt, bot weder Ort noch Zeit ſich an; 
Du wollteft beive machen — Beide haben fich 
Don ſelbſt gemacht; dich ‚haben fie vernichtet. 
Sch habe Kinder aufgejäugt und weiß, 
Wie allgewaltig Mutterliebe zwingt, 
Und dennoch — ja bei Gott, den Säugling ſelbſt 
Un meinen eignen Brüjten wollt’ ich morven, 
Hätt' ich's geichworen, wie du jenes ſchwurſt. 
Schillers füämmtl. Werke VI. 21 
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Macbeth. 

Wird uns der blut'ge Mord zum Ziele führen? 
Steht diefer Cumberland nicht zwijchen mir 
Und Schottlands Thron? Und Tebt nicht Donalbain? 
Für Duncans Söhne nur und nit für uns 
Arbeiten wir, wenn wir den König tödten. 

Fady. ; 
Ich kenne dieſe Thans. Nie wird ihr Stolz 
Sih einem ſchwachen Knaben unterwerfen. 
Ein bürgerlicher Krieg entflammet fich; 
Dann trittit du auf, der Tapferjte, der Belte, 
Der Nähte an dem Fföniglichen Stamm, 
Die Rechte deiner Miündel zu behaupten. 
In ihrem Namen gründeit du den Thron, 
Und ſteht er fejt, wer ftürzte dich herab? 
Nicht in die ferne Zeit verliere dich, 
Den Augenblid ergreife, der ijt bein. 

Macbeth. 

Wenn wir's verfehlten — wenn der Streich mißlänge, 

Fady. 
Mißlingen! Führ! e8 aus mit Männermuth 
Und feiter Hand, jo kann es nicht mißlingen. 
— Menn Duncan jchläft — und diefe ftarfe Neife 
Wird feinen Schlaf befördern — übernehm’ ich's, 
Die beiden Kämmrer mit beraufchendem 
Getränf jo anzufüllen, zu betäuben, 
Daß ihr Gedächtniß, des Gehirnes Wächter, 
Gin bloßer Dunft fein foll. Und wenn fie num 
In vieh'ſchem Schlafe wie im Tode liegen, 
Mas können dann wir beide mit dem un: 
Bewachten Duncan nicht beginnen, nicht 
Mit jeinen überfüllten Kämmerern, 
Die unſers Mordes Sünde tragen follen ? 
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Macbeth. 
Gebier mir keine Töchter! Männer nur 
Soll mir dein unbezwinglich Herz erzeugen! 
Wird man nicht glauben, wenn wir jene beiden, 
Die in des Königs eignem Zimmer jchlafen, 
Mit Blut bejtrihen, ihrer Dolche uns 
Zum Mord bedient, daß fie die That gethan? 

Lady. 

Mer wird bei dem Gejammer, dem Geſchrei, 
Das wir erheben mollen, etwas ander 
Zu denken wagen? 

Macbeth. 

Meib! Ich bin entſchloſſen, 

Und alle meine Sehnen fpannen fi 
Zu diefer That des Schredens an. Komm, laß und 
Den blut’gen Vorfag mit der chönften Larve 
Bedecken! Falſche Freundlichkeit verhehle 


Das Schwarze Werk ver heuchleriichen Seele! 
- (Beide gehen ab.) 


Zweiter Aufzug. 


Zimmer, 


Erfier Auftritt. 
Banquo. Fleance, ver ihm eine Fackel vorträgt. 


Bangın. 
Wie ſpät iſt's, Burſche? 
Sleauce, 
Herr, der Mond iſt unter. 
Die Glode hab’ ich nicht gehört! 
Bauquo. 
Er geht 
Um zwölf Uhr unter. 
Fleance. 
's iſt wohl ſpäter, Herr. 
Banquo. 
Da, nimm mein Schwert! Man iſt haushälteriſch im Himmel. 
Die Lichter ſind ſchon alle aus. Hier, nimm 
Auch das noch! Eine ſchwere Schlafluſt liegt 
Wie Blei auf mir, doch möcht! ich nicht gern ſchlafen. 
Ihr guten Mächte, wehrt die jträflichen 
Gedanken von mir, die dem Schlummernden 
So leicht ſich nahn! — Gib mir mein Schwert! Wer da? 
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weiter Auftritt. 


Borige. Macbeth, vem ein Bepienter leuchtet. 


Macbeth. 
Ein Freund. 
| Bangno. 
| Die, edler. Sir, noch nicht zur Ruh? 
Der König ſchläft ſchon. Er war äußerst fröhlich, 
Und eure Diener hat er reich beichenft. 
Hier diefen Demant ſchickt er eurer Lady 
Und grüßt fie, feine angenehme Wirthin. 
Er ging recht glüdlih in fein Schlafgemad). 
Alacheth. 
Da wir nicht vorbereitet waren, mußte 
Der gute Wille wohl dem Mangel dienen. 
Banquo. 
Es mangelte an nichts. Nun, Sir, mir träumte 
Verwichne Nacht von den drei Zauberſchweſtern. 
Euch haben ſie doch etwas Wahres 
Geſagt. 
Macbeth. 
Ich denke gar nicht mehr an fie. 
Indeß, wenn’s euch bequem ift, möcht ich gern 
Ein Wort mit euch von diefer Sache fprechen. 
Nennt nur die Zeit. 
Banquo. 
Wie's euch gelegen iſt. 
Macbeth. 
Wenn Banquo mein Beginnen unterjtüßt, 
Und es gelingt, fo foll er Ehre davon haben. 
Banquo. 
Sofern ich ſie nicht in die Schanze ſchlage, 
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Indem ich fie zu mehren meine, noch 
Mein gut Gewiffen und mein Herz dabei 
Gefährvet find, bin ich zu euren Dieniten. 


Macbeth. 
Gut’ Nacht indeß. 
Banquo. 
Ich dank' euch. Schlafet wohl! 
(Banquo und Fleance gehen ab.) 
Macheth (um Bedienten). 
Sag' deiner Lady, wenn mein Trank bereit, 
Soll ſie die Glocke ziehn. — Du geh' zu Bette! 
Gedienter geht ab) 





Dritter Auftritt. 


Macbeth allein: 


ft dies ein Dolch, was ich da vor mir fehe, 

Den Griff mir zugewendet? Komm! Laß mich dich faſſen. 
Sch hab’ dich nicht und jehe dich doch immer. 
Furchtbares Bild! Biſt du jo fühlbar nicht der Hand, 
ALS du dem Auge jichtbar bit? Bijt du 

Nur ein Gedankendolch, ein Wahngebilve 

Des fieberhaft entzündeten Gehirns? 

Ach jeh dich immer, jo leibhaftig wie 

Den Dolch, den ic in meiner. Hand bier züde. 

Du weiſeſt mir den Weg, den ich will gehn; 

Solh ein Geräth, wie du bijt,- wollt’ ich brauchen. 
Entweder ijt mein Auge nur der Narr 

Der andern Sinne oder mehr werth, als fie alle. 

— Noch immer jeh’ ich dich und Tropfen Blut 

Auf deiner Klinge, die erjt nicht da waren. 
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— (63 ift nichts Wirkliches. Mein blutiger 
Gedanke iſt's, der jo heraustritt vor das Auge! 
Sept jcheint die eine Ervenhälfte todt, 

Und böfe Träume jchreden hinterm Vorhang 

Den unbejhüsten Schlaf! Die Zauberei beginnt 

Den furchtbarn Dienst ver bleichen Hefate, 

Und aufgeichredt von feinem heulenden Wächter, 

Dem Wolf, gleich einem Nachtgeſpenſte, gebt 

Mit groß — weit — ausgeholten Räuberichritten 

Der Mord an fein entiegliches Geichäft. 

Du ſichre, unbeweglich feite Erde! 

Hör’ meine Tritte nicht, wohin fie gehn, 

Damit nicht deine ftummen Steine jelbit 

Mein Werk ausjchreien und zufammenklingend 

Dies tiefe Todtenſchweigen unterbrechen, 

Das meinem Mordgeſchäft jo günjtig iſt. 

Ich drohe hier, und drinnen lebt er noh! — 
(Man hört die Glocke.) 

Raſch vorwärts, Macbeth, und es ijt gethan! 

Die Glode ruft mir — Höre fie nicht, Duncan! 

Es ift die Glocke, die dich augenblids " 

Zum Himmel fordert oder zu der Hölle. 

(Er geht al.) 





Vierter Auftritt. 
Lady Macbeth. Bald darauf Macbeth. 


Lady. 
Mas fie beraufchte, hat mich fühn gemacht, 
Mas ihnen Feuer nahm, hat mir gegeben. 
Horch! Still! 
Die Eule war's, die ſchrie — der traurige 
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Nachtwächter ſagt uns gräßlich gute Nacht. 
— Er iſt dabei. Die Kammerthür iſt offen, 
Und die berauſchten Kämmerlinge ſpotten 
Mit Schnarchen ihres Wächteramts. 
So einen kräft'gen Schlaftrunk hab’ ih ihnen 
Gemiſcht, daß Tod und Leben drüber rechten, 
Ob fie noch athmen oder Leichen find. 

Macbeth (rinnen). 
Wer iſt da? He! 

Lady. 

D weh! Ich fürchte, fie find aufgewacht, 
Und es ift nicht geichehen! Der Verſuch 
Und nicht die That wird uns verderben — Horch! 
Die Dolche legt! ih ihm zureht. Er mußte 
Sie finden auf den erjten Blick. Hätt' es mich nicht, 
Wie er fo ſchlafend lag, an meinen Vater | 
Gemahnt, ich hätt’ es ſelbſt gethan — Nun, mein. Gemahl? 

Macbeth (ctritt auf). 
Sie iſt gethan, die That! Vernahmſt du Fein 
Geräuſch? | 

Lady. 
Die Eule hört’ ich jchreien und 

Die Grillen fingen — Sagteſt du nicht was? 


Aacbeth. 
Mann? 


Lady. 
Jetzt. 
Macbeth. 
Wie ih herunter fam? 
Lady. 


Ja. 
Horch! 


Macbeth. 


Wer liegt im zweiten Zimmer? 
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Lady. 
Donalbain. 
Macbeth (beſieht feine Hände). 
Das ift ein traurger Anblid! O! 
Rad. 
Ihr ſeid 
Nicht klug! Das nennt ihr einen traur'gen Anblick! 
Macheth. 
Der eine lacht' im Schlaf, der andere 
Schrie: Mord! daß ſie ſich wechſelsweiſe weckten. 
Ich ſtand und hörte zu, ſie aber ſprachen 
Ihr Nachtgebet und ſchliefen wieder ein. 
Lady. 
Es ſind dort ihrer zwei in einer Kammer. 
Macheth. 
Genad' uns Gott! rief einer — Amen, ſprach 
Der andere, als hätten ſie mich ſehen 
Mit dieſen Henkershänden ſtehn und horchen 
Auf die Geberden ihrer Furcht — Ich konnte 
Nicht Amen ſagen, als ſie ſchrien: Gott gnad' uns! 
Lady. 
Denkt ihm fo tief nicht nad)! 
Macbeth. 
Warum dern aber konnt‘ ich 
Nicht Amen jagen? Braucht’ ich doch jo jehr 
Die Gnade Gottes in dem Augenblick, 
Und Amen wollte nicht aus meiner Kehle. 
Lady. 
Man muß dergleichen. Thaten hinterher 
Nicht jo beihaun. Das könnt' uns raſend maden. 
‚ Macbeth. 
63 war, als hört’ ih rufen: Schlaft nicht mehr! 
Den Schlaf ermordet: Macheth, den unſchuld'gen, 
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Den arglos heil'gen Schlaf, den unbeſchützten, 
Den Schlaf, der den verworrnen Knäul der Sorgen 
Entwirrt, der jedes Tages Schmerz und Luſt 
Begräbt und wieder weckt zum neuen Morgen, 
Das friſche Bad der wundenvollen Bruſt, 
Das linde Oel für jede Herzensqual, 
Die beſte Speiſe an des Lebens Mahl! 
Lady. 
Wie, Sir? Was ſoll das alles? 
Aacbeth. 
Immer, immer, 
Im ganzen Haufe rief e3 fort und fort: 
Schlaft nicht mehr! Glamis hat den Schlaf ermordet; 
Darum foll Cawdor nicht mehr fchlafen, Macbeth 
Soll nicht mehr fchlafen ! 
Lady. 
Mie? Mer war's denn, ver 
So rief? Mein theurer Than, was für Phantome 
Sind das, die deines Herzens edeln Muth 
So ganz entnerven! Geh! Nimm etwas Waſſer 
Und mafche dies verrätherifche Zeugniß 
Don deinen Händen — Warum brachteft du 
Die Dolche mit heraus? Sie müffen drinn 
Gefunden werden. Trage fie zurüd, beftreiche 
Die Kämmrer mit dem Blut — 
Aacbeth. 
Ich geh’ nicht wieder 
Hinein, Mir graut vor dem Gedanken, was ich that. 
Geh’ du hinein. Ich wag's nicht. 
| Lady. 
Schwache Seele! 
Gib mir die Dolche.  Schlafende und Todte 
Sind nur Gemälde; nur ein kindiſch Aug’ 
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Schreckt ein gemalter Teufel. Ach bepurpre 
Der Kämmerer Geficht mit feinem Blut; 
Denn diefe muß man für die Thäter halten. 
(Sie geht hinein. Man Hört draußen Flopfen.) 
Macheth. 
Woher dies Klopfen? Wohin kam's mit mir, 
Daß jeder Laut mich aufſchreckt! — Was für Hände! 
Sie reißen mir die Augen aus — Weh! Wehe! 
Kann der gewäſſerreiche Meergott ſelbſt 
Mit ſeinen Fluthen allen dieſes Blut: 
Von meiner Hand abwaſchen? Eher färbten 
Sich alle Meere roth von dieſer Hand! 
Lady Gurückkommend). 
So iſt die blut'ge That von uns hinweg 
Gewälzt, und jene tragen unſre Schuld 
Auf ihren Händen und Geſichtern — Horch! 
— Ich hör' ein Klopfen an der Thür nach Süden. 
Gehn wir hinein. Ein wenig Waſſer reinigt uns 
Von dieſer That. Wie leicht iſt ſie alſo! 
Komm! Deine Stärke hat dich ganz verlaſſen. 
(Neues, ſtärkeres Pochen.) 
— Es klopft ſchon wieder! Wirf dein Nachtkleid über! 
Geſchwind, damit uns niemand überraſche 
Und ſeh', daß wir gewacht! — O, ſei ein Mann! 
Verlier' dich nicht ſo kläglich in Gedanken! 
Macheth. 
Mir dieſer That bewußt zu ſein! O, beſſer, 
Mir ewig memer ſelbſt nicht mehr bewußt ſein! 
(Das Klopfen wird ftärfer.) 
Poch' ihn nur auf aus feinem Todesſchlaf! 
Mas gäb’ ich drum, du könnteſt es! 
Lady Cihn fortziehenn). 
Kommt! Kommt! 
(Cehen hinein ) 
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Fünfter Auftritt. 
Pförtner mit Schlüffeln. Hernach Macduff und Roffe. 


Pförtner (kommt fingenp). 


Verſchwunden iſt die finjtre Nacht, 
Die Lerche jchlägt, der Tag erwacht, 
Die Sonne fommt mit PBrangen 
Am Himmel aufgegangen. 
Sie jcheint in Königs Prunkgemach, 
Sie jcheinet durch de3 Bettler Dad, 
Und was in Nacht verborgen war, 
Das macht fie fund. und offenbar. 
(Stärkeres Klopfen.) 
Poch! Poch! Geduld da draußen, wer's auch ift! 
Den Pförtner Takt fein Morgenlied vollenden. 
Ein guter Tag fängt an mit Gottes Preis; 
’3 iſt fein Geichäft jo eilig, al® das Beten. 
(Singt weiter.) 
Lob ſei dem Herrn und Dank gebracht, 
Der über diefem Haus gemacht, 
Mit feinen heiligen Schaaren 
Uns gnädig wollte bewahren. 
Mohl Mancher ſchloß die Augen ſchwer 
Und öffnet fie dem Licht nicht mehr; 
Drum: freue fich, wer, neu belebt, 
Den frifchen Blick zur Sonn’ erhebt! 
(Er fchließt auf, Machuff und Noffe treten auf.) 


Roffe. 
Nun, das muß wahr fein, Freund, ihr führet eine 
Eo helle Orgel in der Bruft, daß ihr damit 
Ganz Schottland fünntet aus dem Schlaf pofaunen. 
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pförtner. 
Das kann ich auch, Herr, denn ich bin der Mann, 
Der euch die Nacht ganz Schottland hat gehütet. 
koſſe. 
Wie das, Freund Pförtner? 
pförtner. 
Nun, ſagt an! Wacht nicht 
Des Königs Auge für fein Volk, und iſt's 
Der Wörtner nicht, der Nachts den König bütet? 
Und alio bin ich's, ſeht ihr, der heut Nacht 
Gewacht hat für ganz Schottland. 
Roffe. 
Ihr habt Recht. 
AMacduff. 
Den König hütet ſeine Gnad' und Milde. 
Er bringt dem Hauſe Schutz, das Haus nicht ihm; 
Denn Gottes Schaaren wachen, wo er ſchläft. 
Roffe. 
Sag’, Pförtner! Iſt dein Herr ſchon bei der Hand? 
Sieh! unfer Pochen hat ihn aufgeweckt, 
Da kommt er. 


Sechster Auftritt. 


Macbeth. Macduff. Roſſe. 


Roffe. 
Guten Morgen, edler Sir! 
Macbeth. 
Den wünſch' ich beiden. 
Macduff. 


Iſt der König munter? 
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Macbeth. 
Noch nicht. 
Macduff. 
Gr trug mir auf, ihn früh zu mweden; 
Ich habe die bejtimmte Stunde bald 
Berfehlt. 
Macheth. 
Ich führ' euch zu ihm. 
Macduff.“ 
O, ich weiß, 
Es wär' euch eine angenehme Mühe; 
Doch iſt es eine Mühe. 
Macheth. 
Eine Arbeit, 
Die und Vergnügen macht, heilt ihre Müh'. 
Hier ift die Thür. 
Macduff. 
Ich bin ſo dreiſt und rufe; 


Denn ſo iſt mir befohlen. 
(Ex geht hinein.) 





Siebenter Auftritt, 
Macbeth und Roſſe. . 


Roffe 
Neist der König 
Heut wieder ab? 
Macheth. 
Ja, ſo beſtellte er's. 
Roffe. 
Sir! Das war eine ungeftüme Nacht. 
Im Haufe, wo wir jchliefen, ward der Schlot 
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Herabgeweht, und in der Luft will man 
Ein gräßlih Angftgejchrei vernommen haben, 
Geheul des Todes, gräßlich tönende 
Prophetenjtimmen, die Verfündiger 
Entjegliher Ereigniſſe, gewaltiamer 
Derwirrungen des GStaat3, davon die Zeit 
Entbunvden ward in bangen Mutterwehen. 
Die Eule ſchrie die ganze Nacht; man jagt, 
Die Erde habe fieberhait gezittert! 

Macbeth. 
's war eine rauhe Nacht. 

Roffe. 

Ich bin nicht. alt 

Genug, mich einer gleichen zu erinnern. 


Adıter Auftritt. 


Borige. Macduff kommt zurüd. 


Macduff. 
Entſetzlich! Gräßlich! Gräßlich! O, entſetzlich! 
Macbeth. 
Was iſt's? 
Roffe. 


Mas gibt es? 
Alacduff. 
Grauſenvoll! Entjeglich! 
Kein Herz kann's fallen, feine Zunge nennen! 
Macbeth. 
Mas ift es denn? 
Alacduff. 
Der Frevel hat fein Aergſtes 
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Vollbracht! Der kirchenräuberiſche Mord 
Iſt in des Tempels Heiligthum gebrochen 
Und hat das Leben draus hinwengeftohlen. 


Macbeth. 
Das Leben! Wie verjteht ihr das? 
Roffe. 
Meint ibr 
Den König? 
Macduff. 


Geht hinein! Geht und erjtarret 
Bor einer neuen, gräßlichen Gorgona. 
Verlangt nicht, daß ich’S nenne! Seht und dann 


Sprecht jelbit! 
Macbeth und Rofje gehen ab.) 
Macduff. 


Macht auf! Wacht auf! Die Feuerglode 
Geläutet! Mord und Hochverrath! Auf! Auf! 
Erwachet, Banquo! Malcolm! Donalbain! 
Merft diefen flaumenmweichen Schlaf von eu, 
Des Todes Scheinbild, und erblict ihn ſelbſt! 
Auf, auf, und ſeht des Weltgerichtes Morgen! 
Malcolm und Banquo! Wie aus euern Gräbern 
Grhebt euch, und mie Geilter jchreitet her, 

Das gräßlich Ungeheure anzujchauen ! 





Nennter Auftritt. 


Macduff. Lady Macbeth. Gleich darauf Banquo mit Tenor und 
Angus; und nad) diefen Macbeth mit Roffe. 


Lady. 
Mas gibt’3, daß folche gräßliche Trompete 
Die Schläfer dieſes Haufes wedt! Sagt! Nevet! 
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Macduff. 
O zarte Lady! Es taugt nicht für euch, 
Zu hören, was ich ſagen kann. Ein weiblich Ohr 
Damit zu ſchrecken, wär' ein zweiter Mord! 

(Auf Banquo, Lenox und Angus zueilend, die hereintreten.) 
O Banquo! Banquo! Unſer König iſt ermordet! 
Lady. 

Hilf Himmel! Was? In unſerm Haus? 

Banquo. 

Entſetzlich, 
Wo immer auch — Macduff, ich bitte dich, 
Nimm es zurück und ſag', es ſei nicht ſo. 
(Macbeth kommt mit Roſſe zurück) 

Macbeth. 
D, wär’ ich eine Stunde mur 
Bor diefem Unfall aus der Welt gegangen, 
Sch mär’ geftorben al3 ein Glüdlicher. 
Bon nun an ift nicht3 Schäßenswerthes mehr 
Auf Erden! Tand ift alles! Chr’ und Gnade 
Sind todt! Des Lebens Wein ift abgezogen, 
Und nur die Hefe blieb der Welt zurüd, 


Behnter Auftritt. 


Borige. Malcolm PDonalbain. 


Donalbain., 
"Mas ift verloren — 

Macbeth. 

She! Und wißt es nicht? 

(Zu Donalbain.) 
Der Brunnen deines Blutes ijt verſtopft, 
Xa, feine Quelle felber iſt veritopft. „ 

Schillers ſämmtl. Werke. VI. 22 
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Alacduff gu Malcolm). 
Dein königlicher Vater ift ermordet! 


Alalcolm. 
D Gott! Von wen? 
| Roffe. 


Die Kämmerer find allem Anſehn nad) 
Die Thäter. Ihre Hände und Gefichter waren 
Boll Blut, auch ihre Dolche, welche wir 
Unabgewifcht auf ihrem Kiffen fanden. 
Sie jahen wild aus, waren ganz von Sinnen, 
Und niemand wagte ji an fie heran. 
Macbheth. 
O, jetzo reut mich's, daß ich ſie im Wahnſinn 
Der erſten Wuth getödtet. 
Macduff. 
Warum thatjt. du das? 
Macbeth. 
Mer it im nämlihen Moment zugleich 
Gefaßt und wüthend, finnlos und bejonnen, 
Rechtliebend und parteilog? Niemand ijt’z ! 
Die raihe That der heft’gen Liebe rannte 
Der zaudernden Bernunft zuvor. — Hier lag 
Duncan — fein föniglicher Leib von Dolchen 
Entitellt, zerriifen! Seine offnen Wunden 
Erſchienen wie ein Riß in der Natur, 
Wodurch der Tod den breiten Einzug nahm! 
Dort feine Mörder, in die Farbe ihres Handwerks 
Gekleidet, ihre Dolche frech bemalt mit Blut! 
Mer, der ein Herz für feinen König hatte 
Und Muth in diefem Herzen, hätte da 
Sich halten und fich ſelbſt gebieten können ! 


Fady 
(ftellt fich, als ob fie ohmmächtig werte). 
Helft mir von binnen — ‚OD! 
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Aacduff. 
Corgt für die Lady! 
(Macduff, Banquo, Roffe und Angus find um fie befchäftigt.) 
Malcolm (zu Donalbatn). 


Wir ſchweigen ftill, die diefer Trauerfall 
Am nächſten trifit? 


Donalbain. 
Was läßt jich jagen, bier, 


Mo unjer Feind, in unfichtbarer Spalte 
Derborgen, jeden Nugenblid hervor 

Zu ftürmen, auf ung herzufallen droht? 

Lab uns davon gehn, Bruder, unſre Thränen 
Sind no nicht reif. 


Malcolm. 
Noch unſer heft'ger Schmerz 


Im Stand, ſich von der Stelle zu bewegen. 


Banque 
(zu denen, welche die Lady megführen). 


Nehmt euch der Lady an! — Und wenn wir. ung 
Bon der Verwirrung unfers erjten Schredens 
Grholt und unſre Blöße erit bevedt, 

Dann laßt uns bier aufs neu’ zufammenfommen 
Und diefer ungeheuren Blutichuld meiter 
Nachforſchen. Uns erjchüttern Furcht und Zweifel. 
Hier in der großen Hand des Höchiten ſteh' ich, 
Und unter diefem Schirme kämpf' ich jeder 
Beihuldigung entgegen, die Verrath 

Und Bosheit wider mich erfinnen mögen! 


Macbeth. 


Das thu’ ich auch. 


Macdnff. 
Und ic. 


3410 





Roffe, Angus mo Lenoe. 
Das thun wir alle! 
Aacbeth. 
Jetzt werfen wir uns jchnell in unjre ‚Kleider 
Und kommen in der Halle dann zujammen. 
Alle, | 
Wir ſind's zufrieden, 





Eilfter Anftritt. 
Malcolm. | Donalbain. 


Malcolm. 
Was gevenft ihr, Bruder? 
Ich find’ es nicht gerathen, ihrer Treu’ 
Uns zu vertrauen. Einen Schmerz zu zeigen, 
Von dem das Herz nichts weiß, ijt eine Pflicht, 
Die dem Unredlichen nicht ſchwer ankommt. 
Ich geh’ nah England, 


Donalbain. 

Ich nach Irland. 

Gerathner iſt's für unſer beider Wohl, 

Wir trennen unſer Schickſal! Wo wir ſind, 

Seh' ich aus jedem Lächeln Dolche drohn, 

Je näher am Blut, ſo näher dem Verderben. 
Malcolm. 

Der Mörderpfeil, ver unſern Pater traf, 

Fliegt noch, ift noch zur Erbe nicht: gefallen. 

Das Beite ift, vom Ziel hinweg zu gehn. 

Drum ſchnell zu Pferde! Keine Zeit verloren 

Mit Abichievnehmen! Da ift'3 wohl gethan, 


(Gehen ab.) 
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Sich mweazuftehlen, wo das kleinſte Weilen 


Tod und Verderben bringen kann. 
(Sie gehen ab.) 





Bwölfter Auftritt. 


Noife Ein alter Mann. 


2 Alter Aann. 

Ya, Herr, von achtzig Jahren her beſinn' ich mich, 
Und in dem langen. Zeitraum hab’ ich Bittres 
Erlebt und Unglücjeliges erfahren. 
Doch diefe Schredensnacht hat all: mein vorig Wifjen 
Zum Kinderſpiel gemacht. 

Roffe. 

Ah, guter Vater, 
Du ſiehſt, wie jelbjt der Himmel düſter bleich 
Auf diefen blut’gen Schauplag nieverhängt, 
Wie von der Menjchen Gräuelthat empört! 
Der Glode nad iſt's hoch am Tag, und doch 
Dämpft finftre Nacht den Schein der Himmelslampe. 
Alter Mann, 

63 ift fo unnatürlih, wie die That, 
Die wir erlebten. Neulich ward ein Falke, 
Der triumphivend thurmhoch in den Lüften 
Herfchwebete, von einer maufenden 
Nachteule angefallen und getödtet. 

Roffe. 
Und Duncanz Pferde — fo verwunderfam 
Es flingt, jo wahr iſt's! — dieſe ſchönen Thiere, 
Die Zierde ihrer Gattung, wurden toll 
Auf einmal, brachen wild aus ihren Ställen 
Und fchoffen wüthend um ſich her, dem Ruf 
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Des Führers ftarr unbändig widerſtrebend, 
Als ob fie Krieg anfündigten den Menſchen. 
Alter Mann. 
Man jagt, daß fie einander aufgefrefjen. 
Koſſe. 
Das thaten ſie. Kaum traut' ich meinen Sinnen, 
Als ich es ſah. — Hier kommt der wackre Macduff. 





Dreizehnter Auftritt. 
Vorige. Macduff. 


Roſſe. 
Nun, Sir, wie geht die Welt? 
Macduff. 
Wie? Seht ihr's nicht? 
Roffe. | 
Weiß man, wer. diefe mehr als blut'ge That 
Verübte? 
Macduff. 
Sie, die Macbeth tödtete. 
Roffe. | 
Die Kämmerer! Gott! Und aus welchem Antrieb? 
Was bracht’ es ihnen für Gewinn? 
Macduff. 
Sie waren 
Grlauft. Des Königs eigne Söhne, Malcolm 
Und Donalbain, find heimlich weggeflohn 
Und machten ſich dadurch der That verbächtig. 
Roffe. 
O, immer, immer wider die Natur! 
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Unmäß’ge Herrſchſucht, die mit blinder Gier 
Eich ihre eignen Lebensjäfte raubt! 
— Ep wird die Krone wohl an Macheth fallen? 
Macduff. 
Er iſt ſchon ausgerufen und nach Scone 
Zur Krönung abgegangen. 
Roffe. 
Mo ift Duncans Leiche? 
Aacduff. 
Nach Colmeskill gebracht, der heil’gen Gruft, 
Mo die Gebeine feiner Väter ruhen. 
Koſſe. 
Geht ihr nach Scone? * 
Macduff. 
— Nein! Ich geh' nach Fife. 
Roffe. 
Gut! So will ih nah Scone. 
Macduff. 
Lebet wohl! 
Und mögt ihr alles dort nah Wunſche finden! 
Leicht möchten und die alten Nöde befjer 
Geſeſſen haben, fürcht' ih, als die neuen! 
Roffe (zu dem Alten). 
Nun, alter Vater, lebet wohl! 
Alter Mann. 
Gott ſei 
Mit euch und jedem, der es redlich meint, 


Das Böſe gut macht und den Feind zum Freund! 
(Sie gehen ab.) 


Dritter Aufzug. 


Ein Zimmer. 
Erfier Auftritt. 


Banquo allein. 


Du haſt's nun! Glamis! Cawdor! König! Alles, 
Wie es die Zauberfchweitern dir verbießen. 

Sch fürchte ſehr, vu haft ein ſchändlich Spiel 
Darum gejpielt. — Und tod ward prophezeit, 
63 jollte nicht bei deinem Haufe bleiben, 

Sch aber follte der beglüdte Stifter, 

Die Wurzel eines Königsſtammes ſein. 

Wenn Wahrheit fommen kann aus folhem Munde — 
Und der erfüllte Gruß an dich bemweist’3 — 

Wie follten fie nicht eben ſowohl mein 

Orafel fein, wie deins, und mich zur Hoffnung 
Anfriſchen? Aber jtill! Nichts mehr davon! 
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Bweiter Auftritt. 
Trom peten. 


Macbeth als König. Lady Macbeth. Roſſe. Angus. Lenor. 
Banquo. Gefolge. 


Macbeth. 
Sieh da! Hier ijt der erite unfrer Gäfte! 
Lady. 
Blieb er hinweg, fo war gleihlam ein Riß 
An unferm Felte, und die Krone fehlt’ ihm. 
Macheth. 
Banquo! Wir geben dieſe Nacht ein feſtlich Mahl 
Und bitten euch um eure Gegenwart. 
Banquo. 
Nach meines Herrn Befehl, dem zu gehorchen 
Mir heil'ge Pflicht iſt. 
Macbeth. 
Ahr verreiſet heut? 
Banquo. 
Ja, Sire! 
Macheth. 
Sonſt hätten wir uns euern Rath, 
Der ſtets ſo weiſ' als glücklich war, in heutiger 
Verſammlung ausgebeten. Doch das kann auch ruhn 
Bis morgen. Geht die Reiſe weit? 
Banquo. 
So weit, 
Daß alle Zeit von jeßt zum Abendeſſen 
Drauf gehen wird, Thut nicht: mein Pferd fein Beſtes, 
Werd' ich der Nacht verichuldet werden müſſen 
Für eine dunfle Stunde oder zween. 
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Macbeth. 
Fehlt ja nicht bei dem Felt! 
Banquo. 
Gewißlich nicht. 
Macheth. 
Wir hören, unſre blut'gen Vettern ſind 
Nach Engelland und Irland, leugnen dort 
Frech ihren gräuelvollen Mord und füllen 
Mit ſeltſamen Erdichtungen die Welt. 
Doch hievon morgen nebſt dem andern, was 
Den Staat betrifft und unſre Sorgen heiſcht. 
Lebt wohl bis auf die Nacht! Geht Fleance mit euch? 
Banquo. 
Ja, Sire! Wir können länger nicht verweilen — 
Macheth. 
So wünſch' ich euren Pferden Schnelligkeit 
Und ſichre Füße! Lebet wohl! 
(Banquo geht ab. Zu den andern) 
Bis Anbruch 
Der Nacht ſei Jedermann Herr ſeiner Zeit. 
Die Freuden der Geſellſchaft deſto beſſer 
Zu ſchmecken, bleiben wir bis dahin ſelbſt 
Für uns allein. Und damit Gott befohlen. 
(Lady und Lords gehen ab.) 





Dritter Auftritt. 


Macheth zurückbleibend. 


Macbeth (zu einem Bedienten). 
Hört, Freund! Sind jene Männer bei der Hand? 
Bedienter. 
Ja, Sire! Sie warten draußen vor dem Schloßthor. 
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Macheth. 

Führ' ſie herein. Gedienter ab.) 

So weit ſein, iſt noch nichts; 
Doch, es mit Sicherheit zu ſein! 
Vor dieſem Banquo haben wir zu zittern. 
In ſeiner königlichen Seele herrſcht 
Dasjenige, was ſich gefürchtet macht. 
Vor nichts erſchrickt ſein Muth, und dieſer kecken 
Entſchloſſenheit wohnt eine Klugheit bei, 
Die ihm zum Führer dient und ſeine Schritte 
Verſichert. Ihn allein, ſonſt keinen fürcht' ich. 
Ihm gegenüber wird mein Geiſt gezüchtigt, 
Wie Mare Antons vor Cäſars Genius. 
Er ſchalt die Zauberſchweſtern, da ſie mich 
Zuerſt begrüßten mit dem Königstitel, 
Und forderte ſie auf, zu ihm zu reden; 
Und darauf grüßten ſie prophetiſch ihn 
Den Vater einer königlichen Reihe! 
Auf meine Stirne ſetzten ſie 
Nur eine unfruchtbare Krone, gaben 
Mir einen dürren Scepter in die Hand, 
Damit er einſt von fremden Händen mir 
Entwunden werde! Iſt's an dem, ſo hab' ich 
Für Banquos Enkelkinder mein Gewiſſen 
Befleckt, für ſie den gnadenreichen Duncan 
Erwürgt, für ſie — allein für ſie — auf ewig 
Den Frieden meiner Seele hingemordet 
Und mein unſterbliches Juwel dem all— 
Gemeinen Feind der Menſchen hingeopfert, 
Um ſie zu Königen zu machen! Banquos 
Geſchlecht zu Königen! Eh dies geſchieht, 
Eh komme du, Verhängniß, in die Schranken 
Und laß uns kämpfen bis aufs Blut! 


J 
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(Bevienter fommt mit den Mörvern.) 
Mer iſt da? 
Geh vor die Thiir und warte, bis wir rufen, 





Vierter Auftritt. 


Macbeth. Zwei Mörder. 


Aarbeth. 
War es nicht geftern, daß ih mit euch ſprach? 
Die Mörder. 
Ya, königlicher Herr 
Macbeth. 
Nun? Habt ihr meinen Reden nachgedacht? 
Ahr wißt nun, daß es Banquo war, der euch 
In vorigen Zeiten jo im Weg geſtanden. 
Ihr gabet fälihlih mir. die Schuld? Doch aus 
Der letten Unterredung, die wir führten, 
Habt ihr es ſonnenklar erfannt, wie ſchändlich 
Man euch betrog — 
Erfier Mörder. 
Sa, Herr! Ihr überzengtet uns, 
Macbeth. 
Das that ich. 
Nun auf den andern Punkt zu fommen. ‚Sagt, 
Seid ihr jo lämmerfromm, jo taubenmäßig - 
Geartet, daß ihr ſolches ungeahndet 
Könnt hingehn lafjen? So verföhnlichen Gemüths, 
Daß ihr für diefen Banquo-beten könnt, 
Deß ſchwere Hand euch und die Curigen 
In Schande ftürzte und zu Bettlern machte? 
Erfier Mörder, 
Mein König, wir find Männer! 
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Macbeth. 
Sa, ja, ihre lauft ſo auf der Lilte mit! 
Mie Dachs und Windfpiel alle Hunde heißen; 
Die eigne Nace aber unterjcheidet 
Den Ichlauen Spürer, den getreuen Wächter, 
Den flücht’gen Jäger. Sp auch mit den Menjchen. 
Doch, wenn ihr wirklich Männer feid und zwar 
An echter Mannheit nicht die allerlegten, 
So zeigt es jeßo! Rächet euch und mid 
An einem Feinde, der uns gleich verhaßt ift. 
Erfier Mörder, 
Sch bin ein Mann, Sire, den die harten Stöße 
Der Welt jo aufgebracht, daß ich bereit bin, 
Der Welt zum Troße jegliches zu wagen. 
weiter Mörder, 
Und mir, mein König, hat das faliche Glück 
So graufam mitgefpielt, daß ich mein Schickſal 
Verbeſſern oder gar nicht leben will. 


Macbeth. 
Ihr mifjet aljo, euer Feind war Banque. 
Die Mörder, 
Ya, Sire! 
Macbeth. 


Gr ift auch meiner, und er iſt's 
Mit jolhen blutig unverjöhnten Haß, 
Daß jeder Augenblid, der jeinen Leben 
Zumächst, das meine mir zu rauben droht. 
Zwar ſteht's in meiner Föniglichen Pacht, - 
Ihn, ohne alle andre Nechenichaft, 
Als meinen Willen, aus der Welt zu jchaffen; 
Doch darf ich's nicht um ein’ger Freunde willen, 
Die auch die feinen find, und deren Gunjt 
Sch ungern in die Schanze jchlüge! Ja, 
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Die Klugheit will es, daß ich den bemweine, 
Auf den ich ſelbſt den Streich geführt! Darum 
Bedarf ich eures Arms zu diefer That, 
Die ih aus ganz bejonders wicht'gen Gründen 
Dem öffentlihen Aug verbergen: muß. 
Erfier Mörder. 
Mein König, wir erwarten deinen Wink. 
Bweiter Mörder. 
Und wenn auch unjer Leben — 
Macheth. 
Eure Kühnheit blitzt 
Aus euch hervor. Der Feind, von dem wir reden, 
Wird dieſen Abend hier zurück erwartet. 
Im nächſten Holze kann die That geſchehen, 
Doch etwas fern vom Schloß, verſteht ihr wohl, 
Daß kein Verdacht auf mich geleitet werde. 
Zugleich mit ihm muß, um nichts halb zu thun, 
Auch Fleance, fein Sohn, der bei ihm ift, 
An deſſen Untergange mir nicht minder 
Gelegen iſt, al3 feinem eignen — hört ihr? 
Das Shidjal dieſer finftern Stunde theilen. 
Habt ihr verjtanden ? 
Mörder. 
Wohl! Wir find entichloffen, 
Mein König! 
Macbeth. 
Nun, jo geht auf euren Bolten! 
Vielleicht ftößt no) der dritte Mann zu euch, 


Daß nichts dem Zufall überlaffen bleibe! 

(Die Mörder gehen ab) 
Beichlofien iſt's! Banquo, ermwarteit du, 
Zum Himmel einzugehn, fliegit du ihm beut noch zu! 
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Fünfter Auftritt. 


Macbeth. Lady Macbeth. 


Lady. 
Wie, mein Gemahl? Warum jo viel allein? 
Was kann es helfen, daß ihr eure Träume 
Zur traurigen Gejellihaft wählt und mit 
Gedanken ſprecht, die dem, an den fie denken, 
Ins nicht'ge Grab hinab gefolgt fein jollten? 
Auf Dinge, die nicht mehr zu ändern find, 
Muß aud fein Blid zurüc mehr fallen! Was 
Gethan iſt, it gethan und bleibt’s. 
Macbeth. 
— Wir haben 
Die Schlange nur verwundet, nicht getödtet; 
Sie wird zuheilen und dieſelbe ſein 
Aufs neue; unſer machtlos feiger Grimm 
Wird, nach wie vor, vor ihrem Zahn erzittern. 
Doch ehe ſoll der Dinge feſte Form 
Sich löſen, ehe mögen beide Welten 
Zuſammenbrechen, eh wir unſer Brod 
Mit Zittern eſſen und uns fernerhin 
In ängftlic bangen Schredensträumen mwälzen. 
Meit beſſer wär’ es, bei ven Todten fein, 
Die wir. zur Ruh geſchickt, ung Platz zu machen, 
Als fort und fort in ruhelojer Qual » 
Auf diefer Folterbank der Todesfurcht 
Zu liegen. — Duncan ift in jeinem Grabe, 
Sanft jchläft er auf des Lebens Fieberangit. 
Berrätherbosheit hat ihr Aeußerjtes 
An ihm gethan! Nun kann nicht Stahl noch Gift, 
Nicht Krieg von Außen, nicht Verrätherei 
Bon Innen, nichts den Schläfer mehr berühren ! 
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Lady. 
Kommt, kommt, mein König, mein geliebter Herr, 
Klärt eure finſtern Blicke auf! Seid heiter 
Und hell heut' Abend unter euren Gäſten! 
Macheth. 
Das will ich, liebes Weib! und ſei du's auch 
Und ſpare nicht die glatte Schmeichelrede. 
Noch heiſcht's die Zeit, daß wir uns unſers Ranges 
Entäußern, zu unwürdiger Liebkoſung 
Herunterſteigen, unſer Angeſicht 
Zur ſchönen Larve unſrer Herzen machen. 
Lady. 
Laßt das! 
"Macbeth, 
D, angefüllt mit Sforpionen 
Iſt meine Seele! Theures Weib, du weißt, 
Noch lebet Banquo und jein Sohn! 
Ready. 1:4 
Doch feinen gab 
Natur das Vorrecht der Unjterblichkeit. 
Macheth. 
Das iſt mein Troſt, daß ſie zerſtörbar ſind! 
Drum gutes Muths! Eh noch die Fledermaus: 
Den ungejell’gen Flug beginnt, eh auf 
Den Auf der bleichen Hekate der Käfer, 
Im hohlen Baum erzeugt, die müde Nacht 
Pit feinem ſchläfrigen Geſums einläutet, 
Soll eine That von furchtbarer Natur 
Bollzogen fein. | 
Lady. 
Was ſoll geſchehn? 
Macheth. 
Sei lieber ſchuldlos durch Unwiſſenheit. 
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Mein trautes Weib, bis du der fert'gen That 
Zujauchzen kannſt. — Steig’ nieter, blinde Nacht, 
Des Tages zärtlih Auge ſchließe zu! 

Mit deiner unfihtbaren blut’gen Hand 
Durchſtreiche, reiß in Stüden diejen großen 
Schulobrief, der auf mir laftend mich jo bleicht! 
— Schon ſinkt der Abend, und die Krähe fliegt 
Dem dohlenwimmelnden Gehölze zu, 

Einniden alle freudigen Geſchöpfe 

Des Tags, indeß die Schwarzen Hausgenofjen 
Der traur'gen Naht auf ihren Raub ausgehen. 
Du ftaunft ob meiner Rede! Doch jei ruhig! 
Mas blutig anfing mit Verrat) und Mord, 
Das ſetzt fih nur durch blut'ge Thaten fort! 


Damit laß dir genügen! Folge mir! 
. (Sie geben ab.) 





Unter Bäumen, 


Sechster Auftritt. 


Drei Mörder treten auf. 


Erfier zum Dritten). 
Mer aber hieß dich zu ung jtoßen? 
Dritter. 
Macbeth. 
Erfier (zum Zweiten). 
Wie? Sind wir beide ihm nicht Manns genug, 
Daß er, beforgt, ung den Gehilfen jendet? 
Mas meint ihr? Dürfen wir ihm traun? 
| Bweiter. 
Mir könnens dreift. Die Zeichen treffen zu, 
Es ift der Mann, von dem der König ſprach. 
Schillers fümmtl. Werke, VI. 33 
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Erſter. 
So ſteh' zu uns. Am abendlichen Himmel 
Verglimmt der letzte bleiche Tagesſchein. 
Der Wandrer, der ſich auf dem Weg verſpätet, 
Strengt ſeiner Schritte letzte Kraft noch an, 
Die Nachtherberge zeitig zu erreichen, 
Und der, auf den wir lauern, nähert ſich. 
Bweiter, 
Still! Hoch! Ich höre Pferde. 
Banquo (Hinter ver Ecene). 
Licht! He dal 
Erfer. 
Das ift er! Denn die andern, die beim Gaftmahl 
Grwartet wurden, find jchon alle da. 
Bweiter. 
Die Pferde machen einen Umweg. 
Erfter. 
Wohl eine BViertelmeile.. Aber er 
Pflegt, jo wie jedermann, den Meg zum Schloß 
Dur dies Gehölz zu Fuß zurüd zu legen, 
Weil es hier näher ift und angenehmer. 





Siebenter Auftritt. 


Borige. Bangıo und Fleance mit einer Fade. 


Bweiter Mörder. 
Ein Licht! Ein Licht! 
Dritter. 
Gr iſt es. 
Erſter Mörder. 
Macht euch fertig! 
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Banquo (vorwärts fommend). 
Es wird heut Nacht gemwittern. 
Bweiter Alörder. 
Es ſchlägt ein. 
(Sie fallen über ihn ber.) 
Banquo (indem er fich wehrt). 
Berrätherei! Flieh'! Flieh', mein Sohn! Flieh’! flieh'! 
Du kannſt mein Räder fein! — O Böſewicht! 


(Er finft tödtlich getroffen nieder. Bleance wirft die Fackel weg; erfter Mörber 
tritt darauf und löfcht fie aus; jener entflieht.) 


Dritter Mörder. 
Mer löſcht das Licht? — 

Erfier Mörder. 
Mar e3 nicht wohl gethan? 

Bweiter Mörder. 


Es liegt nur einer! 
Der Sohn entiprang. 


Erfter Mörder 
Berdammt! Wir haben 
Die beite Hälfte unſers Werks verloren. 
Dritter Alürder. 


Gut! Laßt uns gehn und melden, was gethan ift! 
— (Sie gehen ab.) 





Feſtlicher Saal, erleuchtet. 


Eine mit Speiſen beſetzte Tafel im Hintergrunde. 


Achter Auftritt. 


Macbeth. Lady Macbeth. Roſſe. Lenor Angus und noch ſechs 
andere Lords. 
Macbeth. 
Ihr Fennet euren Rang. Sebt eu, ihr Herren. 
Dom Eriten bis zum Unterften willfommen. 
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Roffe Angus. Lenor. 
Wir danken Eurer Majeftät. 
Alacbeth. 
Mir jelber wollen uns bald hier, bald dort 
In die Geſellſchaft mifchen und das Amt 
Des aufwartjamen Hauswirths übernehmen, 
Denn unſre Wirtbin, ſeh' ih, ift zu läflig 
In ihrer Pflicht. Wir wollen fie erfuchen, 
Gejhäftiger zu fein um ihre Gäſte. 
(Alle fegen fich außer Macheth.) 
Fady. 
Thut das, mein König, und. erinnert mich, 
Mofern ich was in meiner Pflicht verfäumte. 
Mein Herz zum menigiten bewillfommt. alle. 
: Der erfte Mörder kommt an die Thüre, 
Macheth. 
Mie ihre Herzen dir entgegen mwallen! 
Gut! Beide Seiten, jeh' ich, find beſetzt, 
Co will ich dort mi in die Mitte ſetzen. 
Nun, überlaßt euch ganz der Fröhlichkeit; 
Bald joll der Becher um die Tafel reifen. 
(Zu dem Mörter an ver Thüre.) 
Auf deinem Kleid ift Blut. 
Erfier Mörder. 
So iſt es Banquos. 
Macheth. 
Liegt er am Boden? 
Erſter Mörder. 
Herr! Die Kehl' iſt ihm 
Zerſchnitten! Dieſen Dienſt erwies ich ihm. 
Macheth. 
Du biſt der erſte aller Kehlabſchneider! 
Doch gleiches Lob verdient, wer ſeinem Sohn 
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Denielben Dienft gethan! Bilt du der auch, 
So ſuchſt du deines Gleichen. 
Erfier Mörder. 
Gnäd’ger Herr! 
Fleance iſt entwijcht ! 
Macheth. 


So fommt mein Fieber 
Zurück! Sonft war ich ganz gejund, vollkommen 
Geneſen, feft wie Marmor, wie ein. Fels 
Gegründet, wie das freie Clement, 
Das uns umgibt, unendlich, allverbreitet. 
Seht bin ich wieder eingeengt, gebunden r 
Und meinen alten Schrednifjen aufs new’ 
Zum Raub dahingegeben. — Aber Banguo iſt 
Doch ficher? 
Erfier Aörder. 
Herr! Er liegt in einem Graben, 
Mit zwanzig Hieben in dem Kopf, der Eleinfte 
Schon eine Todeswunde. — 
Macbeth. 
Dank für das! 
Dort Tiegt fie aljo, die erwachſne Schlange! 
Der Wurm, der floh, hat das Vermögen, einft 
Gift zu erzeugen, doch für jegt noch Feine Zähne! 
Gut! Morgen wollen wies noch einmal hören! 


(Mörder geht ab.) 
Lady. 


Mein König! Ihr verfürzet eure Gäfte. 

Das reichite Mahl ift freudenleer, wenn nicht 
Des Wirthes Zufpruch und Geichäftigfeit 
Den Gäften zeigt, daß fie willkommen fint. 
Satt eſſen kann fich jeglicher zu Haufe; 
Gefelliges Vergnügen, munteres 

Geſpräch muß einen Feſtmahl Mürze geben. 


( 
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Banquos Geift fteigt empor und fest fich zwifchen Noffe und Lenor an 
den Plaß, der für Macbeth in ver Mitte des Tifches leer gelaffen ift. 
Macbeth. 


Willkommene Erinnerung — 
(Zu den Lords.) 


Nun! Wohl 
Bekomm' e3 meinen vielgeliebten Gäjten ! 
Roffe. 
Saallt es meinem König, Platz zu nehmen? 
Macheth. 


Hier wären alle unſre Edeln nun, 
Die Zierden unſers Königreichs, beiſammen, 
Wenn unſers Banquo ſchätzbare Perſon 
Zugegen wäre. — Möcht' ich ihn doch lieber 
Der Ungefälligkeit zu zeihen haben, 

Als eines Unfalls wegen zu beklagen! 
Roffe. 
Sein Nichterjcheinen, Sire, ſchimpft fein Verfprechen. 
Gefällt es meinem Könige, die Tafel 
Mit feiner hohen Gegenwart zu zieren? 

Macbeth 


(mit Entfegen, intem er den Geift erblidt). 
Die Tafel ijt voll! 
Lenox 
(ganz gleichgultig auf den Geiſt deutend). 
Diet, Sire, iſt noch ein aufbehaltner Platz! 
Macbeth. 
Bo? 
Roffe (ip wie Lenor). 
Hier, mein König! Was fegt Eure Hoheit 
So in Bewegung? 
Macbeth (ichauervol). 
Mer von euch hat das 
Gethan? 
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Roffe und Lenox. 
Was denn, mein königlicher Herr? 
Macbeth (zum Geifte). 
Du kannſt nicht jagen, ih war's! Echüttle 
Die blut’gen Loden nicht jo gegen mid)! 
Roffe. 
Steht auf, ihr Herrn, dem König iſt nicht wohl. 
Lady. 
Bleibt figen, meine Lords. Der König. ift 
Dit jo und ift’3 von Jugend auf gemejen; 
Ich bitt’ euch drum, behaltet eure Plätze. 
Der Anftoß währt nur einen Augenblid, 
In zwei Minuten ijt er wieder bejier. 
Wenn ihr jo jharf ihn anjeht, bringt ihr ihn 
Nur auf und macht jein Uebel länger dauern. 
Eßt fort und gebt nicht Acht auf ihn! 
(Heimlich zu Macbeth.) 
Seid ihr ein Mann, Sir? 


Macbeth Cimmer ftarr auf das Gefpenft jehent). 
Sa, und ein beherzter 
Dazu, der Muth hat, etwas anzujchauen, 
Movor der Teufel jelbjt erblaſſen würde! 
Fady. 
O, ſchön! Vortrefflih! Das find wieder 
Die Malereien deiner Furcht! Das ift 
Der in der Luft gezüdte Dolch, der, wie 
Du ſagteſt, dich zu Duncan bingeleitet! 
Mahrhaftig, dieſes Schaudern, dies Entjegen, 
So ganz um nichts, um gar nichts paßte gut 
Zu einem Ammenmährhen, am Kamin 
Erzählt, wofür Großmutter Bürge wird. 
D, ſchäme dih! Was zerrſt du jür Gefichter? 


360 





Am Ende fiehjt du doch nicht weniger, 
Noch mehr, als einen Stuhl. 
Macbeth. 
Ich bitte dich! 
Schau' dorthin! dorthin ſchaue! Nun! was ſagſt vu? 
(Zum Geift.) 
Mie! Mas ficht’3 mich an? Wenn du niden kannſt, 
So red’ auch. — Schickt das Beinhaus und die Gruft 
Uns die Begrabenen zurüd, jo joll 
Der Bauch der Geier unfer Grabmal werden. 
(Der Geift verfchwintet.) 


Lady. 
Iſt's möglih, Sir! jo ganz unmännlich thöricht? 
Macbeth. ger 
Sp wahr ich vor euch fteh’! Er wars. Ich jah ihn. 
Fady. 
O, ſchämet eud! 
Macbeth. 


63 ijt von jeher Blut 
Vergoſſen worden, jehon in alten Zeiten, 
Eh menjchliche Geſetze noch die friewliche 
Gemeinheit jäuberten. — Ya, auch hernach 
Geſchahen Morde gnug, zu gräßlich ſchon 
Dem Ohre. Sonſt, wenn einem das Gehirn 
Heraus war, jtarb der Mann, und jo war’3 aus. 
Jetzt jteigen fie mit zwanzig Todeswunden 
An ihrem Kopfe wieder aus dem Grab 
Und treiben uns von unjern Stühlen. — Das 
Sit noch weit jeltjamer, als jolh ein Mord. 

Fady. 
Sire! Eure Gäfte warten — 
Alacbeth. 
Ich vergaß mich! 
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Kehrt euch an mich nicht, meine werthen Freunde, 
Sch bin mit einer wunderlihen Schwachheit 
Behaftet; wer mich Fennt, gewöhnt jich dran, 
Kommt! kommt! Auf eure Freundichaft und Geſundheit! 
Hernach will ich mich fegen! Gebt mir Wein! 
Boll eingeſchenkt! Ich trinke auf das Wohlſein 
Der ganzen gegenwärtigen Berfammlung 
Und unſers theuren Freundes Banquo auch, 
Den wir vermiffen. — Wär’ er doch zugegen! 
Auf fein und euer aller Wohlergehn! 
(Der Geift fteht wieder ta.) 

Roffe. Lenox. Angus. 

Wir danken unterthänigit. 


Macbeth 
wen Geift erblickend und heftig auffahrenp). 


Hinweg aus meinem Angefiht! Lak dich 

Die Gruft verbergen! Dein Gebein ijt marklos ! 

Dein Blut ijt kalt; du haft nicht Kraft zu jehn 

In diefem Aug, mit dem du mich. anjtarreft! 

Fady. 

Verwundert euch nicht, meine edeln Thans, 

Nehmt e3 für etwas ganz Gewöhnliches. 

Es ift nichts weiter, glaubt mir! Schade nur, 

Daß es die Freude dieſes Abends jtört! 
Macheth. 

Was einer wagt, das wag' ich auch — Komm du 

In der Geſtalt des rauhen Eisbärs auf mich an, 

Des lib'ſchen Tigers, des geharniſchten 

Rhinoceros, in welcher andern Schredens- 

Geftalt du immer willft, nur nicht in dieſer, 

Und meine feften Nerven follen nicht 

Grbeben — Oder lebe wieder. auf 

Und fordre mid aufs Schwert in eine Witfte 


362 





Menn ich mich zitternd weigere, dann fchilt 

Mic eine weib’ihe Memme! Weg! Hinmweg! 
Furchtbarer Schatten! Wejenlojes Schredbilo! 

(Der Geift verfchwindet.) 
Ya — nun — Sobald du fort bijt, bin ich wieder 
Ein Mann. 
(Zu den Gäften, welche aufſtehen wollen.) 
Sch bitt! euch, Freunde, bleibet ſitzen! 


Fady. 
Ihr habt Durch diejen fieberhaften Anſtoß 
Den Schreden unter eure edeln Gäjte 
Gebracht und alle Fröhlichkeit verbannt. 
Macbeth. 
Ich bitte dich! Kann man denn ſolche Dinge 
Mie eine Sommerwolfe vor fich weg 
Biehn laſſen, ohne außer fich zu fein? 
Du machſt mich irr an meinem eignen Selbſt, 
Seh’ ih, daß du dergleichen Furchterfcheinungen 
Anſchaun und den natürlichen Rubin 
Auf deinen Wangen Tannjt behalten, wenn 
Die meinen das Entjegen bleicht. 
Roffe. 
Mas für 
Griheinungen, mein König? 
Lady. 
Redet nicht, 
‘ch bitt? euch! Es wird ſchlimmer ſtets und ſchlimmer. 
Viel Fragen bringt ihn vollends ganz von Sinnen. 
Gut' Nacht auf einmal allen! Wartet nicht 
Erſt auf Befehl zum Aufbruch! Geht zugleich! 
Roffe. Angus. Lenor. 
Wir wünſchen unferm König gute Nacht 
Und bejjere Gejundheit! 
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Lady. 
Allerſeits gut Nacht! 
(Die Lords gehen ab, von ver Lady begleitet.) 


Nennter Auftritt. 
Macbeth. Gleich darauf Lady M acbeth. 


Macbeth. 
Es fordert Blut! Blut, jagt man, fordert Blut! 
Man hat Erfahrungen, daß Steine ſich 
Gerührt, daß Bäume jelbjt geredet haben! 
MWahrjager, die das tiefverborgne Band 
Der Dinge kennen, haben ſchon durch Krähen 
Und Dohlen die geheimfte Mörverthat 
Anz Licht gebraht — Wie weit iſt's in der Nacht? 
Fady 
dift indeß zurüdgefommen). 
So weit, dab Nacht und Morgen jchon im Streit 
Begriffen, wer die Herrichaft führen fol. 
Macbeth. 
Und Macduff, jagjt Du, weigert ſich zu fommen? 
Lady. 
Haft vu ihn laden laſſen? 
Macbeth. 
Nein, ich hört! es 
Nur vor der Hand; doch will ich nad ihm jenven. 
Es iſt nit einer unter dieſen Thans, 
In deſſen Haus ich meinen Horcher nicht 
Beſolde. — Morgen mit dem früheſten 
Such' ich die Zauberſchweſtern auf. Sie müſſen 
Mir mehr entdecken, denn ich muß nun ſchon 
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Das Aergfte wiſſen auf dem ärgiten Weg. 
Ich bin jo tief in Blut hineingeftiegen, 

Daß die Gefahr diejelbe it, ich mag 

Zurüde jchreiten oder vorwärts gehn. 

— Geltjame Dinge wälzt mein Geift bei ſich 
Herum, die einen rajchen Arm erfordern 
Und That jein müfjen, eh ſie Worte find, 


Lady. 
Euch mangelt die Erquidung aller Weſen, 
Der Schlaf. 
Macbeth. 


Fa, fomm! Wir wollen auch nun schlafen. 
Mein Fehler ift nur eines Neuling Furcht, 
Den die Gemohnheit noch nicht abgehärtet. . 


Mir find in Thaten diefer Art noch Kinder. 
(Sie gehen ab.) 





» 


Bierter Anfzug. 


Gin freier Pla. 


Erſter Auftritt. 


Roſſe und Lenor. 


Roffe. 
Ab führe das nur an, euch auf die Spur 
Zu bringen. Gebt euch jelber nın zufammen! 
Der gnadenreihe Duncan ward von Macbeth 
Betrauert! Freilich wohl! Er war ja tobt. 
Und der getreue, bievre Banquo reiste 
Zu ſpät des Nachts. Mer Luft bat, kann auch jagen, 
Fleance hab’ ihn umgebracht, denn Fleance entfloh. 
Man jollte eben in jo fpäter Nacht nicht reiten. 
Mer dachte je, daß diefer Donalbain 
Und Malcolm ſolche Ungeheuer wären, 
Den zärtlihjten der Väter zu ermorden! 
Berdammenswerthe That! Wie fehmerzte fie nicht 
Den frommen Macbeth! Würgt' er nicht fogleich 
In heil'ger Wuth die beiven Thäter, die 
Don Wein und Schlummer überwältigt Tagen! 
Mar das nicht brav von ihm! Gewiß, und weiſe 
Nicht minder! Denn wer hätt’ es ohne Grimm 
Anhören können, wenn die Buben e3 
Geleugnet! Alio, wie gelagt, jehr Hug! — 
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Und, ſeid gewiß, ſollt' er der Söhne Duncans 
Je habhaft werden — welches Gott verhüte! 
Sie ſollten lernen, was es auf ſich hat, 
Den Vater morden! Und das follt! au Fleance! 
— Doch ftill! Um ein’ger freien Worte willen, 
Und meil er von dem Gaftmahl des Tyrannen 
Ausblieb, ud Macduff feinen Zorn auf ſich. 
Könnt ihr mir Nachricht geben, wo er jebt 
Sich aufhält? 

Lenox. 

Malcolm, Duncans Aelteſter, 

Dem der Tyrann das Erbreich vorenthält, 
Lebt an dem Hof des frommen Eduards, 
Geehrt, wie einem Könige geziemt, 
Und der Verbannung Bitterkeit vergeſſend. 
Dahin it nun auch Machuff abgegangen, 
Englands großmüth’gen König anzuflehn, 
Daß er den tapfern Seimard uns zum Beiltand 
Herjende, der mit Gottes mächt'gem Schutz 
Die Tyrannei zerftöre, unſern Nächten Schlaf 
Und unfern Tiſchen Speife wieder gebe, 
Den mörderiihen Dolch von unfern Felten 
Gntferne, ung auf3 neue um den Thron 
Des angeltammten Königes verfammle, 
Damit wit ohne Nieverträchtigkeit 
Zu Ehren kommen fünnen — Darnach fehnen wir 
Uns jegt umſonſt. — Die Nachricht von dem allen 
Hat den Tyrannen jo in Muth gejegt, 
Daß er zum Kriege ſchleunig Anftalt macht. 

Roſſe. 
So ſchickte er nach Macduff? 

Lenor. 
Ja. Und mit einem runden, kurzen: Sir, 
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Ich fomme nicht! ward der Geſandte ab: 
Gefertigt, der mit einem finjtern Blid 
Den Rücken wendete, als wollt! er jagen: 
Ahr werdet euch die Stunde reuen lafjen, 
Da ihr mit folder Antwort mich entließt. 
Roffe. 
Es ſei ihm eine Warnung, ſich jo meit 
Als möglich zu entfernen. Irgend ein 
Wohlthät'ger Cherub fliege vor ihm ber 
Nah England und entfalte ſein Geſuch, 
Noch eh’ er fommt, damit ein fchneller Arm 
Zu Rettung diejes Landes fi bewafne, 
Dem eine Teufelshand Verderben droht. 
Lenor. 
Wo geht ihr hin? 
Roffe. 
Ach will nah Fife, jein Weib 
Zu tröften und, vermag ich's, fie zu ſchützen. 


Lebt wohl! 
(Gehen ab.) 





Eine große und finftere Höhle. 


Ein Keſſel fteht in der Mitte über tem Feuer. 


weiter Auftritt. 
Helate. Die dreiHeren. 


Erfie Here. 
Was ift dir, hohe Meijterin? 
Bweite und Dritte, 
Mas zürnet unfre Königin ? 
hekate. 
Und ſoll ich's nicht, da ihr vermeſſen 
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Und ſchamlos eure Pflicht vergeſſen 
Und eigenmächtig, ungefragt 
Mit Macbeth ſolches Spiel gewagt, 
Mit Räthſeln ihn und Zauberworten 
Verſucht zu gräuelvollen Morden? 
Und mich, die Göttin eurer Kraft, 
Die einzig alles Unheil schafft, 
Mich rieft ihr nicht, euch beizuftehn 
Und eurer Kunjt Triumph zu jehn? 
Und überdies, was ihr gethan, 
Geſchah für einen ſchlechten Mann, 
Der eitel, ftolz, wie's Viele gibt, 
Nur feinen Ruhm, nicht euren, Tiebt! 

Macht's wieder gut, und ven Betrug, 
Den ihr begannt, vollendet Hug! 
Sch will unfichtbar um euch fein 
Und jelber meine Macht euch leihn. 
Denn eh es noch beginnt zu tagen, 
Erſcheint er, das Geſchick zu fragen. 
Drum fchnell and Werk mit rüjt’gen Hänven, 
Ich will euch meine Geijter ſenden, 
Und ſolche Truggebilde weben 
Und täufchende Drafel geben, 
Daß Macbeth, von dem Blendwerk voll, 
Perwirrt und tollfühn werden foll! 
Dem Schidjal foll er trogen Fühn, 
Dem Tode blind entgegen fliehn, 
Nichts fürchten, finnlos alles wagen, 
Nach feinem eiteln Trugbild jagen. 
Den Sterblihen, das: wißt ihr lange, 
Führt Sicherheit zum Untergange! 

(Sie verfinft hinter dem Keffel.) 
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Dritter Auftritt. 
Die drei Heren, um den Kefjel tanzend. 


Erfie Here. 
Um ven Keſſel jhlingt den Neihn, 
Merft die Eingeweid' hinein. 
Kröte du, die Naht und Tag 
Unterm falten Steine lag, 
Monatlanges Gift jog ein, 
In den Topf zuerjt hinein. 
Alle Drei. 
Nüftig! Nüftig! Nimmer mübe! 
Feuer, brenne! Kefjel, ſiede! 
Erfie Here. 
Schlangen, die der Sumpf genäht, 
Kocht und ziiht auf unſerm Herd. 
Froſchzehn thun wir aud daran, 
Fledermaushaar, Hundeszahn, 
Otterzungen, Stacheligel, 
Eidechspfoten, Eulenflügel, 
Zaubers halber, werth der Müh, 
Sied' und koch' wie Höllenbrüb. 
Alle. 
Nüftig! Rüftig! Nimmer müde! 
euer, brenne! Kefjel, ſiede! 
Erfie Here. 
Thut auch Drahenihuppen dran, 
Herenmumien, Wolfeszahn, 
Des gefräß’gen Seehunds Echlund, 
Schierlingswurz, zur finjtern Stund 
Ausgegraben überall! 
Judenleber, Ziegengall, 
Schillers fümmtl, Werte. VI. 24 
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Eibenzweige, abgeriſſen 
Bei des Mondes Finfternifjen, 
Türfennajen thut hinein, 
Tartarlippen, Fingerlein 
In Geburt erwürgter Knaben, 
Abgelegt in einem Graben! 
Miſcht und rührt es, daß der Brei 
Tüchtig, did und jcehleimigt jei. 
Werft auch, dann wird's fertig ein, 
Ein Gefrös vom Tiger drein. 
Alle. 
Rüftig! Nüftig! Nimmer müde! 
Feuer, brenne! Kefjel, ſiede! 
Erfie Here. 
Kühlt's mit eines Säugling Blut, 
Dann ijt der Zauber fejt und gut. 
Bweite Here. 
Geifter, jchwarz, weiß, blau und grau, 
Wie ihr euch auch nennt, 
Rührt um, rührt um, rührt um, 
Was ihr rühren fönnt! 
(&8 ericheinen zwerghafte Geifter, welche in dem Keffel rühren.) 
Dritte Here. 
Juckend jagt mein Daumen mir: 
Etwas Böſes naht fich hier! 
Nur berein, 
Wer's mag fein! 
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Dierter Auftritt. 


Macbeth. Die drei Heren. Nachher verfchiedene Erfcheinungen. 


Alacbeth. 
Nun, ihr geheimnißvollen ſchwarzen Hexen, 
Was macht ihr da? 
Die drei Hexen (zugleich). 
Ein nantenlojes Werf. . 
Macheth. 
Bei eurer dunkeln Kunſt beſchwör' ich euch. 
Antwortet mir, durch welche Mittel ihr's 
Auch mögt vollbringen! Müßtet ihr die Winde 
Entfeſſeln und mit Kirchen kämpfen laſſen; 
Müßt' auch das ſchäumend aufgeregte Meer 
Im allgemeinen Sturm die ganze Schifffahrt 
Verſchlingen, müßte finſtrer Hagelregen 
Die Ernte niederſchlagen, feſte Schlöſſer 
Einſtürzen überm Haupte ihrer Hüter, 
Paläſte, Pyramiden ihren Gipfel 
Erſchüttert beugen bis zu ihrem Grunde! 
Ja, müßte gleich der Weltbau drüber brechen, 
Antwortet mir auf das, was ich euch frage. 
Erfie Here. 
Sprich! 
Zweite Hexe. 
Frage! 
Dritte here. 
Dir ſoll Antwort werden. 
Erſte Here. 
Sprich! Willſt du ſie aus unſerm Munde fig“ 
Willſt du von unfern Meiftern fie vernehmen ? 
Macbeth. 
Ruft fie! Ich will fie jehn! 
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Die drei Hexen. 
Groß oder Klein, 
Erſchein'! Erſchein'! 
Und zeige dich 
Und deine Pflicht beſcheidentlich! 


Donner. Ein bewaffnetes Haupt erhebt ſich hinter dem Keſſel. 


Macheth. 
Sag' mir, du unbekannte Macht — 
Erſte Here. 
Was du denkſt, entgeht ihm nicht, 
Höre ſchweigend, was er ſpricht! 
Hanpt. 
Macbeth! Macbeth! Macbeth! 
Fürchte Macduffs Friegriih Haupt! 
Zittre vor dem Than zu Fife. 
Laßt mich! Mehr ijt nicht erlaubt. 
(Steigt hinunter.) 
Macheth. 


Wer du auch ſeiſt, hab' Dank für dieſe Warnung, 
Du zeigeſt meiner ungewiſſen Furcht 
Das Ziel! Nur noch ein Wort — 
Erſte Here. 
Er läßt ſich nicht befehlen! 
Hier iſt ein andrer, mächtiger als jener! 


Donner. Erſcheinung von einem blutigen Kinde. 


Kind. 
Macbeth! Macbeth! Macbeth! 
; Macbeth. 
Hätt' ich drei Ohren, du erfüllteft fie. 
Kind. 
Gei fed und kühn und dürjte Blut, 
Berlache deiner Feinde Muth, 


373 





Denn keiner, den ein Weib gebar, 
Bringt Macbeth je Gefahr. 
(Steigt hinunter.) 

Macbeth. 
So lebe Macduff immerhin! Was brauch' 
Ich dich zu fürchten — Aber nein! Ich will 
Die Sicherheit verdoppeln und ein Pfand 
Vom Schidjal nehmen — Du follit jterben, Macduff, 
Daß ich die Furcht zur Lügnerin kann machen 
Und forglos jchlafen in des Sturmes Rachen. 

Ein gelröntes Kind mit einem Baumzmeig. 
Mas iſt's, das mie ein fönigliher Sprößling 
Sich dort erhebt, um feine Kinderjtirn 
Den golonen Reif der Herrſcherwürde tragend? 
Die drei Hexen. 
Höre, aber rede nicht! 
Schweigend merke, wa3 er ſpricht. 
Gekröntes Aimd. 
Sei ein Löwe! Keinen jcheue, 
Mer auch murre, wer dir bräue, 
Mer fich gegen dich verbunden! 
Macbeth bleibt unübermunden, 
Bis der Birnammald auf ihn heran 
Rückt zum Schloffe Dunfinan, 
(Steigt hinunter.) 

Macbeth. 
Dahin fommt’3 niemals! Wer fann Bäume mie 
Soldaten prejjen, daß fie ihre tief 
Berihlungnen Wurzeln aus der Erv’ entfefjeln 
Und, die .Bewegungslofen, wandelnd nahn? 
Glückſelige Orakelſprüche! Wohl! 
Aufruhr, dein Haupt erhebſt du nicht, bis ſich 
Der Birnamwald erhebt von ſeiner Stelle. 
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Macbeth wird leben bis ans Ziel der Zeit 
Und feinem andern jeinen Hauch bezahlen, 
Als dem gemeinen Loos der Sterblichkeit. 
Und dennoch pocht mein Herz, nur eines noch 
Zu willen. Sagt mir — wenn fih eure Kunft 
Co weit erjtredt — wird Banquos Same je 
In diejem Reich regieren ? 
Die drei Hexen. 
Forſche nichts mehr. 
Macbeth. 

Sch will befriedigt jein. Verſagt mir das 
Und ſeid verfluht auf ewig! Laßt mich’3 willen. 
Mas finkt der Kefjel! Welch Getös ilt das? 


(Hobven.) 
Erfie Hexe. 
Erſcheint! | 
Bweite Hexe. 
Erſcheint! 
Dritte Here. 
Gricheint ! . 


Alle Drei. 
Erſcheint und macht jein Herz nicht froh, 
. Die Schatten fommt und jchwindet je. 


Acht Könige erfcheinen nach einander und gehen mit langfamem Schritt an 
Macbeth vorbei. Banquo ift der legte und hat einen Spiegel in ver Kant. 


Macheth 

(indem die Erſcheinungen an ihm vorübergehen). 
Du gleichſt zu ſehr dem Geiſt des Banquo! Fort! 
Hinab mit dir! Die Kron' auf deinem Haupt 
Verwundet meine Augen! — Deine Miene, 
Du zweite goldumzogne Stirne, gleicht 
Der erſten — Fort! Ein Dritter, völlig wie 
Der Vorige! — Verfluchte! Warum zeiget ihr mir das? 
Ein Vierter — O, erſtarret, meine Augen! 
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Was? Will das währen bis zum jüngjien Tag? 
Noch einer — Was? Ein Siebenter! 
Ich will nicht weiter hinſehn — Uber, Sieh! 
Da kommt der Achte noch mit einem Spiegel, 
Worin er mir noch viele andre zeigt! 
Mas jeh’ ih? Wie? Die Kronen, die Reichsänfel 
Verdoppeln ſich, die Scepter werden dreifach ! 
Abſcheuliches Gefiht! Ja, nun iſt's wahr! 
Ich jeh’ es, denn der blut’ge Banquo grinzt 
Mih an und zeigt auf fie, wie auf die Seinen. 
— Mas? Iſt es nicht jo? 

Erfie Here. 
Alles ijt jo; doch warum 
Steht der König ftarr und ſtumm? 
Seine Seele zu erfreuen, 
Schweſtern, jehlingt den Feenreihen! 
Kommt! Von unſern ſchönſten Feten 
Gebt ihm einen Tanz zum Beſten! 
Luft, du ſollſt bezaubert klingen, 
Wenn wir unſre Kreiſe ſchlingen, 
Daß der große König ſoll geſtehen, 
Ehre ſei ihm hier geſchehen. 

(Sie machen einen Tanz und verſchwinden.) 

Macbeth. 
Mo find fie? Meg! Verflucht auf ewig jtehe 
Die Unglüdsftunde im Kalender — Komm 
Herein, du draußen! 
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Fünfter Auftritt, 
Macbeth. Lenor. 


Lenor. 
Was befiehlt mein König? 
Macheth. 
Sahſt du die Zauberſchweſtern? 
Lenox. 
Nein, mein König. 
Macbeth. 
Sie famen nicht bei dir vorbei? 
Lenox. 
Nein, wirklich nicht. 
Macheth. 
Verpeſtet ſei die Luft, auf der ſie reiten! 
Verdammt ſei, wer den Lügnerinnen traut! 
Ich hörte Pferdgalopp. Wer kam vorbei? 
Lenox. 
Zwei oder Drei, die euch die Nachricht bringen, 
Daß Macduff ſich nach Engelland geflüchtet. 
Macheth. 
Nach Engelland geflüchtet? 
Lenox. 
Ja, mein König! 
Macheth. 
O Zeit, du greifſt in meinen furchtbarn Plan! 
Der flücht'ge Vorſatz iſt nicht einzuholen, 
Es gehe denn die raſche That gleich mit. 
Von nun an ſei der Erſtling meines Herzens 
Auch gleich der Erſtling meiner Hand — Und jetzt, 
Gleich jetzt das Wort durch That zu krönen, ſei's 
Gedacht, gethan. Ich überfalle Macduffs Schloß, 
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Erobre Fife im Sturme — Mutter, Kinver, alle 
Berlornen Seelen feines Unglüdsitamms 
Erwürgt mein Schwert, das iſt fein eitles Prahlen! 
Ch der Entihluß noch kalt iſt, ſei's gethan! 
Doch- feine Geifter mehr! 
Mo find die Männer? Führe mich zu ihnen. 
(Sehen ab.) 





Die Scene ift in einem Garten. 


Sechster Auftritt. 


Malcolm und Macduff. 


Malcolm. 
Komm! Laß uns irgend einen öden Schatten 
Aufſuchen, unfern Kummer auszumeinen. 

Aacduff. 
Laß uns vielmehr das Todesichwert feithalten 
Und über unferm bingeftürzten Nechte 
Als wackre Männer fämpfend ftehn! 
Mit jedem neuen Morgen heulen neu 
Berlafine Wittwen, heulen neue Waiſen, 
Schlägt neuer Sammer an den Himmel an, 
Der klagend wiedertönt und bange Stimmen 
Des Schmerzens von fich gibt, als ob er jelbit 
Mit Schottland litte. 

Aalcolm. 

Mas ich glaube, will ich 

Bemweinen. Was ich weiß, das will ich glauben, 
Und was ich ändern kann, das will ich thun, 
Menn ich die Zeit .zum Freunde haben werde. 
Es mag fi fo verhalten, wie du ſprichſt. 
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— Died Ungeheuer, deſſen bloßer Name 
Die Zungen lähmt, hieß einjt ein Biedermann. 
Du liebteft ihn, und noch hat er dich nicht 
Beleivigt — Ich bin jung — doch könnteſt du 
Durch mich dir ein Verdienſt um ihn erwerben, 
Und meislich gibt man ein unſchuldig Lamm 
Dem Meſſer hin, um einen zürnenden 
Gott zu verjühnen. 
Macduff. 
Ich bin fein Verräther. 
Malcolm. 
Doch Macbeth iſt's — Und das Gebot des Herrſchers 
Kann auch den Beſten in Verſuchung führen! 
Vergib mir, Macduff, meinen Zweifelſinn. 
—Du bleibſt derſelbe, der du biſt. Mein Denken 
Macht dich zu keinem andern. Engel glänzen 
Noch immer, ob die glänzendſten auch fielen. 
Wenn alle böſen Dinge die Geſtalt 
Des Guten borgten, dennoch muß das Gute 
Stets dieſe nämliche Geſtalt behalten. 
Macduff. 
Ich habe meine Hoffnungen verloren. 
Malcolm. 
Da eben fand ich meine Zweifel — Wie? 
Du hätteſt deine Gattin, deine Kinder, 
Die heilig theuern Pfänder der Natur, 
Co jchnell im Stich gelaſſen ohne Abjchied ? 
Vergib mir! Meine Vorficht foll dich nicht 
Beleidigen, nur ficher. jtellen joll 
Sie mib — Du bleibjt ein ehrenwerthber Mann, 
Mag ih auch von dir denken, was ich will. 
Macduff. 
So blute, blute, armes Vaterland! 
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Du, fede Tyrannei, begründe feſt 
Und fejter deinen angemaßten Thron, 
Di wagt Gerechtigkeit nicht zu erſchüttern. 
Du, Brinz, gehab dich wohl! — Um alles Land, 
Das der Tyrann in jeinen Klauen bält, 
Und um den reihen Oſt dazu möcht’ ich 
Der Schändliche nicht fein, für welchen du 
Mid anſiehſt. . 

Alalcolm. 

Zürne nit. Mein Zweifel ift 

Nicht eben Mißtraun. Unfer Vaterland 
Erliegt, ich dent es, dem Tyrannenjoch; 
Es weint, es blutet; jeder neue Tag, 
Ich will es glauben, jchlägt ihn neue Wunden. 
Auch zweifl! ich nicht, e$ würden Hände gnug 
Sich für mein Recht erheben, zeigt! ih mid. 
Und hier gleich bietet Englands Edelmuth 
Mir deren viele Taujend an! — Jedoch geſetzt, 
Ich träte fiegend auf des Wüthrichs Haupt, * 
Ich trüg's auf meinem Schwert — das arme Schottland 
Wird dann nur deſto ſchlimmer ſich befinden 
Und unter dem, der nach ihm kommen wird, 
Der Leiden mehr und härtere erdulden. 

Macduff. 
Wer wäre das? 

Malcolm. 

Mich ſelber mein' ich — mich, 

Dem aller Laſter mannichfache Keime 
So eingepfropft ſind, daß, wenn die Gewalt 
Sie nun entfaltet, dieſer ſchwarze Macbeth 
Schneeweiß daſtehen und der Wütherich, 
Mit mir verglichen, als ein mildes Lamm 
Erſcheinen wird! 
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Macduff. 
Aus allen Höllenſchlünden ſteigt 
Kein teufliſcherer Teufel auf, als Macbeth. 
Malcolm. 
Gr iſt blutgierig, graufam, ich geſteh's, 
Wollüſtig, geizig, falſch, veränderlich, 
Betrügeriſch; ihn ſchändet jedes Laſter, 
Das einen Namen hat! — Doch meine Wolluſt 
Kennt keinen Zügel, keine Sättigung. 
Nicht Unſchuld, nicht der klöſterliche Schleier, 
Nichts Heiliges iſt meiner wilden Gier, 
Die trotzig alle Schranken überſpringt. 
Nein, beſſer Macbeth herrſchet, denn ein ſolcher! 
Macduff. 
Unmäßigkeit iſt wohl auch Tyrannei, 
Hat manchen Thron frühzeitig leer gemacht 
Und viele Könige zum Fall geführt. 
Doch fürchte, darum nicht, nach dem zu greifen, 
Was dein gehört. — Ein weites Feld eröffnet 
Die höchſte Würde deiner Lüſternheit. 
Du kannſt erhabne Herrſcherpflichten üben, 
Ein Gott ſein vor der Welt, wenn dein Palaſt 
Um deine Menfchlichkeiten weiß. 
! Aalcolm. 
Und dann 
Keimt unter meiner andern Lafter Zahl 
Auch ſolch ein Geiz und eine Habſucht auf, 
Daß, wär’ ich unumjchränfter Herr, ich würgte 
Um ihrer Länder willen meine Edeln; 
Den tödtete fein Haus und den fein Gold, 
Und fein Befisthbum machte je mic) fatt. 
Mein Reihthum felbft wär’ eine Würze nur, 
Des Haben? Hunger heftiger zu ftacheln, 


381 





Und Streit erregt” ich allen Redlichen, 
Um mir das Ihre ſträflich zuzueignen. 
Macduff. 
Dies Lafter gräbt fich tiefer ein und jchlägt 
Verderblichere Wurzeln, al3 vie leicht 
Entflammte Luft, die fchnell ſich wieder fühlt, 
Geiz war das Schwert, das unſre Könige 
Erſchlagen. Dennoch fürchte du dich nicht! 
Schottland iſt reich genug für deine wildeſten 
Begierden. Das ijt alles zu ertragen, 
Wenn e3 dur andre edle Tugenden 
Vergütet wird. 
Malcolm. 
Doc die beſitz' ich nicht. 
Von allen jenen Föniglichen Trieben, 
Gerechtigkeit, Wahrheit, Enthaltjamleit, 
Geduld und Demuth, Güte, Frömmigkeit, 
Herzhaftigkeit und Großmuth iſt Fein Funke 
In mir — Dagegen überfließt mein Herz 
Bon allen Laftern, die zufammen jtreiten. 
Ya, ftünd’3 in meiner Macht, ich fchüttete 
Die ſüße Milch der Eintracht in die Hölle, 
Und allen Frieden bannt’ ich aus der Welt. 
Macduff. 
O Schottland! Schottland! 
Malcolm. 
Iſt ein Solcher fähig 
Zu herrſchen? Sprich! Ich bin ſo, wie ich ſagte. 
Macduff. 
Zu herrſchen? Nein, nicht würdig, daß er lebe! 
— O armes Vaterland, mit blut'gem Scepter 
Von einem Räuber unterdrückt, wann wirſt 
Du deine heitern Tage wieder ſehn, 
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Da der gerechte Erbe deines Throns 

Sich ſelbſt das Urtheil der Verwerfung ſpricht 

Und läjtert feines Lebens reinen Duell. 

— Dein Bater war der bejte, beiligite 

Der Könige, und fie, die dich gebar, 

Weit öfter auf den Knieen als im Glanz; 

Sie ftarb an jedem Tage, den jie lebte. 

Gehab dich wohl, Brinz! Eben dieje Laſter, 

Die du dir beilegft, haben. mid) aus Schottland 

Derbannt — D Herz, hier endet deine Hoffnung! 
Alalcolm. 

Macvuff! Dies edle Ungeftüm, das Kind 

Der Wahrheit, hat den Argwohn ausgelöjcht 

Aus meiner Seele und verföhnt mein Herz 

Mit deiner Chr’ und Biederherzigfeit! 

Schon oft hat diejer teufeliiche Macbeth 

Auf jolhem Wege Netze mir geftellt, 

Und nur bejcheidene Bedenfklichkeit 

Vermwahrte mich vor übereiltem Olauben. 

Doch, Gott jei Zeuge zwiſchen mir und dir! 

Bon nun an geb’ ich mich in deine Hand 

Und mwiderrufe, was ich fäljchlih ſprach. 

Ab ſchwör' ich die Beichuldigungen alle, 

Die ich verftellter Weife auf mich ſelbſt 

Gehäuft, mein Herz weiß nicht3 won jenen Lajtern. 

Rein hab ich meine Unjchuld mir bewahrt; 

Nie maßt' ich fremdes Gut mir an, ja, faum 

Ließ ich des eignen Gutes mir gelülten. 

Nie ſchwur ich falſch, nicht theurer iſt das Leben 

Mir, als die Wahrheit; meine erſte Lüge 

Mar, was ich jeßo gegen mich geiprochen. 

Was ih in That und Wahrheit bin, it dein _ 

Und meinem armen Land! — Noch eh du kamſt, 
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St ſchon der alte Seiward, mohlgerüftet, 
Mit einem Heer nad Schottland aufgebrochen. 
Wir folgen ihm jogleih, und möge num 
Der Sieg an vie Gerechtigkeit fich heften! 
— Warum fo ftille? 
Macduff. 
So Willkommenes 
Und Schmerzliches läßt ſich nicht leicht vereinen. 
Malcolm. 
Gut! Nachher mehr davon! Sieh, wer da kommt! 





Siebenter Auftritt. 
Vorige. Roſſe. 


Macduff. 
Ein Landsmann, ob ich gleich ihn noch nicht kenne. 
Malcolm. 
Willkommen, werther Better! 
Macduff. 
Jetzt erfenn’ ich ihn. 
Entferne bald ein guter Engel, was 
Uns fremd macht für einander ! 
Roffe. 
Amen, Sir! 
Alacduff. 
Steht es um Schottland noch wie vor? 
Roffe. 
Ah, armes Land! 
Es ſchaudert vor fich ſelbſt zurüd. Nicht unfer 
Geburtsland, unjer Grab nur kann man’3 nennen, 
Mo niemand lächelt, als das Wiegenkind, 
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Wo Seufzer, Klagen und Gejchrei die Luft 
Berreißt, und ohne daß man darauf achtet, 

Mo niemand bei der Gterbeglode Klang 

Mehr fragen mag: Wem gilt es? Wo das Leben 
Nechtichaffner Leute fchneller hin ift, als 

Der Strauß auf ihren Hüten; wo man ftirbt, 
Eh man erfrantt — 


Macduff. 
O ſchreckliche Beſchreibung, 
Und doch nur allzuwahr! 
— Malcolm. 
Was iſt denn jetzt 
Die neueſte Beſchwerde? 
Roffe. 
Mer das Unglüd 
Der vor'gen Stunde meldet, jagt was Altes; 
Jedweder Augenblid gebiert ein neues. 
Macduff. 
Wie ſteht es um mein Weib? 
Koſſe. 
Wie? O ganz wohl! 
Macduff. 
Und meine Kinder — 
Roffe. 
Auch wohl. 
Aacduff. 
Der Tyrann 
Hat ihre Ruh’ nicht angefochten ? 
Roffe. 
Nein! 
In Ruhe waren alle, da ich ging. 
Macduff. 
Seid nicht ſo wortkarg. Sagt mir, wie es geht. 
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Roffe. 
Als ich mich eben auf den Weg gemacht, 
Um euch die Zeitungen zu überbringen, 
MWomit ich ſchwer beladen bin, ging ein Gerücht, 
Verſchiedne brave Leute ſeien Fürzlich 
Ermordet — wa3 mir deito glaublicher 
Erſchien, da ih die Völker des Tyrannen 
Ausrüden ſah. Nun iſt's die höchſte Zeit! 
Schon euer bloßer Anblick würde Krieger 
Erſchaffen, Weiber ſelbſt zum Fechten treiben. 
So müd' iſt Schottland ſeiner langen Noth. 
Malcolm. 
Laß es ſein Troſt ſein, daß wir ſchleunig nahn. 
Großmüthig leiht uns England zehentauſend 
Streitfert'ge Männer, die der tapfre Seiward 
Anführt, der bravſte Held der Chriſtenheit. 
Roffe. 
Daß ich dies Troſteswort mit einem gleichen 
Erwidern könnte! Doch ich habe Dinge 
Zu fagen, die man lieber in die öde Luft 
Hinjammerte, wo fie fein Ohr empfinge. 
Macduff. 
Wen treffen ſie? Das Ganze? Oder iſt's 
Sein eigner Schmerz für eine einz'ge Brufi? 
Roffe. 
Es ift fein redlich Herz, das ihn nicht theilt, 
Obgleih das Ganze — nur für dich gehört. 
Macduff. 
Wenn e3 für mich ift, jo enthalte mir's 
Nicht länger vor! Geſchwinde laß mich's haben! 
Roffe. 
Sei meiner Stimme nicht auf ewig gram, 
Schillers ſämmtl. Werke. VI. 
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Menn fie dir jegt den allerbängjten Schall 
Angibt, der je dein Ohr durchdrungen. 
Mucduff. 
Ha! 
Ich ahn' es. 
Roffe. 


Deine Burg iſt überfallen, 
Dein Weib und Kinder graufam bingemorbet. 
Die Art zu melden, wie's geſchah, das hieße 
Auf ihren Tod auch noch den deinen. häufen. 
" Aalcolm. 
Barmberziger Gott! Wie, Mann? Drüd’ deinen Hut 
Nicht jo ind Aug. Gib deinem Schmerze Worte, 
Harm, der nicht jpricht, erftict das wolle Herz 
Und macht es brechen. 
Macduff. 
Meine Kinder auch? 
Roffe. 
Meib, Kinder, Knechte, was zu finden war. 
Macduff. 
Und ich muß fern ſein! — Auch mein Weib getödtet? 
Roffe. 
Ich jagt’ es. 
Malcolm. 


Falle dich! Aus unjrer blut’gen. Rache 
Lab ung für diefen Todesichmerz Arznei 


Bereiten. 
Macduff. 


Cr hat feine Kinder! — Alle! 
Was? Meine zarten Heinen Engel alle! 
D bölliiher Geier! Alle! — Mutter, Kinder, 
Mit einem einz'gen Tigersgriff! 
Malcolm. 
Kämpf deinem Schmerz entgegen, wie ein Mann! 


387 





Macduff. 
Ich will's, wenn ich als Mann ihn erſt gefühlt. 
Ich kann nicht daran denken, daß das lebte, 
Was mir das Theuerſte auf Erden war! 
Und konnteſt du das anſehn, Gott, und kein 
Erbarmen haben! — Sündenvoller Macduff! 
Um deinetwillen wurden ſie erſchlagen! 
Nichtswürdiger, für deine Miſſethat, 
Nicht für die ihre, büßten ihre Seelen! 
Geb' ihnen Gott nun ſeines Himmels Frieden 
Malcolm. 
Laß das den Wetzſtein deines Schwertes ſein, 
Laß deinen Kummer ſich in Wuth verwandeln! 
Erweiche nicht dein Herz, entzünd' es! 
Macduff. 
O! 
Ich könnte weinen, wie ein Weib, und mit 
Der Zunge toben — Aber ſchneide du, 
Gerechter Himmel, allen Aufſchub ab! 
Stirn gegen Stirn bring' dieſen Teufel Schottlands 
Und mich zuſammen — Nur auf Schwerteslänge 
Bring’ ihn mir nahe, und, entkömmt er, dann 
Magſt du ihm auch vergeben! 
Aalcolm. 
Das klingt männlich! 
Kommt! Gehen wir zum König. Alles ift 
Bereit, wir brauchen Abſchied bloß zu nehmen. 
Macbeth ift reif zum Schneiden, und die Mächte 
Dort oben ſetzen ſchon die Sichel an. 
Kommt, ftärket euch zum Marſch und zum Gefechte! 


Die Naht ift lang, die niemal3 tagen kann. 
(Sie gehen aby 





Fünfter Aufzug. 


Ein JBimmer Es ift Nacht. 
Erfier Auftritt. 


Arzt. Kammerfrau. Gleich darauf Lady Macbeth, 


Arzt. 
Zwei Nächte hab’ ih num mit euch durchwacht 
Und nichts entvedt, was eure jeltiame Erzählung 
Beſtätigte. Wann war es, daß die Lady 
Zum leßtenmal nachtwandelte? 
Kammerfran. 
Geitdem der König 
Zu Feld gezogen, hab’ ich fie gejehn, 
Daß fie von ihrem Bette fich erhob, 
Den Schlafrod überwarf, ihr Kabinet 
Aufſchloß, Papier herausnahm, darauf jchrieb, 
63 las, zufammenlegte, fiegelte, 
Dann wiederum zu. Bett ging — und das alles 
Im tiefften Schlafe. 
Arzt. 
Cine große Störung 
In der Natur, zu gleicher Zeit die MWohlthat 
Des Schlaf genießen und Gejchäfte 
Des Wachens thun! Doch, außer dem Herumgehn, 


. 
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Und was fie ſonſt noch vornahm, habt ihr fie 
In diefem Zuftand etwas reden hören? 
Kammerfran. 
Nichts, was ich weiter jagen möchte, Sir! 
Arzt. 
Mir dürft ihr’3 jagen, und ich muß es wiſſen. 
Remmerfrau. 
Nicht euch, noch irgend einem lebenden 
Geſchöpf werd’ ich entdecken, was ich weiß, 
Da niemand ift, der mir zum Zeugen diente! 
— Gebt, jeht, da fommt fie! So pflegt fie zu gehn, 
Und in dem tiefften Schlaf, jo wahr ich Iebe! 
Gebt Acht auf fie, doch machet Fein Geräufch! 
(Lady Macbeth Eonımt mit einem LKichte.) 
Arzt. 
Wie kam fie aber zu dem Licht? _ 
Kammerfran. 
63 Stand 
An ihrem Bette. Sie hat immer Licht 
Auf ihrem Nachttiſch. Das ift ihr Befehl. 
Arzt. 
Ahr jeht, ie hat die Augen völlig offen. 
Rammerfran. 
Sa, aber die Empfindung ift verichloffen! 
Arzt. 
Mas macht fie jegt? Seht, wie fie fih die Hände reibt! 
Kammerfran. 
Das bin ich fehon von ihr gewohnt, daß fie 
So thut, als ob fie ſich die Hände wüſche. 
Sch hab’ fie wohl zu ganzen PViertelftunden 
An einem fort nichts anderes thun jehn. 
CLady. 
Hier iſt doch noch ein Flecken. 
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Arzt. 
Still! Sie redet! 
Ich will mir alles merken, was fie jagt, 
Damit ich nichts vergeffe. 
Lady. 
Meg, du vervammter Fleden! Weg, ſag' ich! 
Eins! Zwei! — Nun, jo iſt's hohe Zeit! — Die Hölle ilt 
Sehr dunkel — Pfui doch! Ein Soldat und feige! 
Laß es auch ruchtbar werden! Iſt doch niemand 
Sp mädtig, uns zur Nechenjchaft zu ziehen! 
Mer dacht’ es aber, daß der alte Mann 
Noch jo viel Blut in Adern hätte! 
Arzt. 
Hört ihr? 
Lady. 
Der Than von Fife hatt’-eine Frau — mo iſt 
Sie nun? Was? Wollen diefe Hände nimmer 
Nein werden? Nichts mehr, mein Gemahl! — 
D, nicht doch! nicht doch! Ihr verderbet alles 
Mit diefem ſtarren Hinjehn! 
Arzt. 
Gehet! Geht! 
Ahr wißt etwas, das ihr. nicht willen jolltet. 
Aammerfran. 
Sie ſprach etwas, das fie nicht ſprechen follte, 
Das iſt fein Zweifel. Weiß der. Simmel, was 
Sie willen mag! 
Fady. 
Das riecht noch immer fort 
Nah Blut! — Nrabiens Wohlgerüche alle 
Verſüßen diefe Eleine Hand nicht mehr. 
DD! 
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Arzt. 
Hört! Hört! Was für ein Seufzer war das! 
D, fie hat etwas Schwere auf dem Herzen! 


Aammerfram. 
Nicht für die ganze Hoheit ihres Standes 
Möcht' ich ihr Herz in meinem Bufen tragen 
Arzt. 
Mohl! Wohl! 
Kammerfran. 
Das gebe Gott, daß es ſo ſei! 
ee 
Ich kann mich nicht in dieſe Krankheit finden; 
Dod kannt’ ich mehr dergleichen, die im Schlaf 
Gewandelt und al3 gute Chrijten doch 
Auf ihrem Bette jtarben. 


Lady. 
Waſcht die Hände! 
Den Shlafrod über! Sehet nicht jo bleih aus! 
Sch ſag's euch, Banquo liegt im Grab, er kann 
Aus feinem Grab nicht wieder fommen. 
Arzt. 
Wirklich? 
Ledy. 
Zu Bett! Zu Bette! — An die Pforte wird 
Geklopft! Kommt! Kommt! Kommt! Gebt mir eure Hand! 
Geſchehne Dinge find nicht mehr zu ändern, 
Zu Bett! Zu Bette! 
(Sie geht ab.) 
Arzt. 
Geht fie nun zu Bette? 
Kammerfran. 
Gerades Wegs. | 


* 
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Arzt. 

Man raunt fi Grauenvolles 
In die Ohren, unmatürlich ungeheure 
Verbrechen wecken unnatürliche 
Gewiſſensangſt, und die beladne Sekle beichtet 
Dem tauben Kiffen ihre Schuld — Ihr: ift 
Der Geijtliche nothwend'ger, als der Arzt. 
Gott! Gott! vergib uns allen! — Sehet zu, 
Nehmt alle weg, womit fie fich ein Leides 
Thun könnte! Laßt fie ja nicht aus den Augen! 
Nun gute Nacht! Mir ift ganz jchauerlih zu Muth. 
Sch denke, aber wage nicht zu reden. Ä 
(ie gehen ab.) 





Dffene Gegend. Profpert, ein Wald, 


Bweiter Anftritt. 
Angus. Lenor. Lords um Soldaten im Hintergrunde, 


Angus. 
Das Heer der Engelländer ift im Anzug, 
Bon Malcolm, unferm Prinzen, angeführt, 
Bon Seiward, feinem tapfern Ohm, und Macduff. 
Der Rache heilig Feuer treibt fie an; 
Denn ſolche tödtliche Beleidigungen, 
Als der Tyrann auf fie gehäuft, entflammten 
Selbjt abgejtorbne Büßende zur Wuth 
Und jtachelten fie auf zu blut'gen Thaten. 
Renoe. 
Dort ift das Birnamer Gebölz: Sie ziehn 
Durch diefen Wald; da können wir am beiten 
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Zu ihrem Heere jtoßen — Weiß jemand, 
Ob Donalbain bei ihnen ijt? 

Angus. 

Es it gewiß, 

Daß er bei diefem Heer fich nicht befindet. 
Ich habe ein Verzeichniß aller Edeln, 
Die Malcolm: Fahnen folgen. Seiwards Sohn 
St unter ihnen, nebjt noch vielen andern 
Unbärt’'gen Knaben, die noch feine Schladht 
Gejehn und ihres Muthes Eritlinge 
In diefem heil'gen Krieg beweien wollen. 

Lenox. 
Sie finden keinen würdigeren Kampf 
Und keine beſſre Sache. Laßt uns eilen, 
Den Fahnen des Tyrannen, welchen Gott 
Verfluchte, zu entfliehn und an das Heer, 
Bei dem der Sieg iſt, muthvoll uns zu jchließen. 
Dort, wo das Net, iſt unfer Vaterland. 

Angus. 
Auf, gegen Birnam! 

(Man hört Trommeln in der Ferne.) 
Lenox. 
Hört ihr jene Trommeln? 

Die britt'ſchen Völker nahen. Laßt fie uns 
Mit unfern Trommeln friegeriih begrüßen! 


(Trommeln auf der Scene antworten denen hinter verfelben.) 
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Dritter Auftritt. 


Borige Malcolm GSeiward, Vater und Cohn. Macduff, Rofie, 
Soldaten mit Sahnen, die im Hintergrunde halten. 


Malcolm. 
Sch hoffe, Vettern, nah ift nun der Tag, 
Mo Schlafgemächer wieder frei fein werben. 
Roffe. 
Wir zweifeln nicht. daran. 
Seiward. 
Sieh! Wer find viele, 
Die fih gewaffnet gegen uns bewegen? 
Anlcolm. 
Steht! 
Macduff. 
Haltet an! 
Roſſe. 
Wer ſeid ihr? 
Lenox. 
Freunde Schottlands 
Und Feinde des Tyrannen. 
Roffe. 
Jetzt, mein Feloherr, 
Erkenn' ih fie. Es iſt der edle Than 
Don Lenor und von Angus. 
Aalcolm. 
Seid willfommen! 
Mas bringt ihr, ehrenvolle Thans? 


Lenox. 
Uns ſelbſt, 
Ein treues Herz und Schwert für unſern König! 
Angus. 


Wir kommen, unſre Treu und Dienſtespflicht 
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Dahin zu tragen, wo fie hingehört, 

Und ſuchen Schottland unter Englands Fahnen. 
Aalcolm. 

Glückſel'ge Vorbeveutung! Frohes Pfand. 

Des Siegg — Laßt euch umarmen, edle Freunde! 

Ja, unjre Waffen werden glüdlich fein, 

Da fich die beiten Herzen zu uns wenden, 
Seiward. 

MWomit geht der Tyrann jet um? Wir hören, 

Er liegt voll Zuverficht in feiner Burg 

Und will dort die Belagerung erwarten ? 
Augu $. 

Er hat fih in das Bergſchloß Dunfinan 

Gemorfen, das er jtark befejtiget. 

Er ſoll von Sinnen fein, jagt man. Sein Anhang 

Nennt's eine kriegriſche Begeifterung. 

Wohl mag er feiner felbjt nicht Meifter bleiben 

In diefem Kampf der Wuth und der Verzweiflung. 


| gende. 
Nun ſchießt die Blutjaat, die er ausgefät, 
Zur fürchterlichen Ernte rächend auf. 
Jedweder Augenblid zeugt einen Abfall, 
Der jeinen eignen Treubruch ihm vergilt. 
Die Wenigen, die ihm noch treu geblieben, 
Kıyüpft Liebe nicht, nur Furcht an feine Fahnen 
Wo nur ein Weg zur fihern Flucht ſich zeigt, 
Derläßt ihn Groß und Klein. 

Roffe. 
Dept fühlt er, daß der angemaßte Purpur 
Der Majejtät jo jchlotterig und loſe 
Um ihn berumbängt, wie de3 Niejen Nod 
Um eines Zwerges Schultern, der ihn stahl. 
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Macduff. 
Laßt unſern Tadel, ſo gerecht er iſt, 
Bis nach dem Ausſchlag des Gefechtes ſchweigen, 
Und führen wir als Männer jetzt das Schwert! 
Seiward. 
Wie heißt der Wald hier vor uns? 
Roffe. 
Birnamswald. 
Seiward. 
Laßt jeden Mann ſich einen Aſt abhauen 
Und vor ſich her ihn tragen. Wir beſchatten 
Dadurch die Anzahl unſers Heers und machen 
Die Kundſchaft des Tyrannen an uns irre. 
Alle. 
Es ſoll geſchehen! da 
(Sie zerftrenen fich nach dem Hintergrunde, um bie Zweige abzubrechen.) 





Zimmer. 


Vierter Auftritt, 
Macbeth. Der Arzt, Bediente, 


Macheth. 
Verkündiget mir nichts mehr! Laßt ſie alle . 
Zum Feind entfliehen! Bis der Birnamswald | 
Sich in Bewegung jest auf Dunfinan, 
Nicht eher kennt mein tapfres Herz die Furcht. 
Was ift der Anabe Malcolm? Ward er nicht 
Don einem Meib geboren? Geifter, die 
Die ganze Folge irdifcher Geſchicke 
Durchſchauen, ſprachen diefes Wort: 
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Sei furchtlos, Macbeth! Keiner, den ein Meib 
Gebar, hat über dich Gewalt! — So flieht, 
Flieht bin, ihr eivvergefinen Thans, fchließt euch 
An dieje britt'ſchen Zärtlinge! Der Geift, 
Der mich beherricht, dies Herz, das in mir fchlägt, 
Wird nicht von Furcht, von Zweifeln nicht bewegt. 
(Zu einem Bedienten, der hereintritt.) 
Daß dic ver Teufel bräune, Milchgeficht ! 
Wie kommſt du zu dem gänjfemäß’gen Anjehn? 
Bedienter (erfchrosfen, athemlos). 
Zehntaufend — 
Macbeth. 
Gänfe, Schuft! 
Bedienter. 
Soldaten, Herr! 
Macbeth. 
Neib’ dein Gefiht und ftreiche deine Furcht 
Grit roth an, du milchlebrigter Gejelle! 
Mas für Soldaten, Ged! — Verdamm' dich Gott! 
Dein weibiſch Anſehn jtedt mir noch die andern 
‚Mit Feigheit an — Was für Soldaten, Memme? 
Bedienter. 
Die engliihe Armee, wenn ihr's erlaubt. 
Macbeth. 
Schaff' dein Geficht mir aus den Augen! — Seyton! 
— Ich kriege Herzweh, wenn ich's jehe — Seyton! 
Das muß entſcheiden! Diefer Stoß verfichert 
Mein Glüd auf immer oder ftürzt mich. jeßt! 
— Ich habe lang genug gelebt! Mein Frühling 
Sankt bald ins Welten hin, in gelbes Laub, 
Und was das hohe Alter ſchmücken follte, 
Gehorſam, Liebe, Ehre, Freundestreu , 
An alles das ijt nun gar nicht zu denken! 


398 





Statt deffen find mein Erbtheil Haß und Flüche, 
Nicht Taut, doch deſto inn’ger, Heuchelworte, 

Cin leerer Munddienſt, den das Herz mir gern 
DVerweigerte, wenn e3 nur dürfte — Seyten! 


Fünfter Auftritt. 
Macbeth. Arzt. Seyton. 


Seyton. 
Was ift zu eurem gnädigften Befehl? 

Macbeth. 
Gibt's font was Neues? 

Seyton. 

Herr, e3 hat ſich alles 
Beitätigt, was erzählt ward. 

Macbeth. 

Sch will fechten, 

Bis mir das Fleifh von allen Knochen ab: 
Gehadt iſt — Meine NRüftung! 

Seyton. 

Herr, es eilt nicht! 

Macbeth. Ä Ä 
Ich will fie anziehn. Schickt mehr Reiter aus; 
Durchftreift das ganze Land, und an den Galgen, 
Wer von Gefahr fpriht — Gib mir meine Rüftung ! 
— Wie ſteht's um unfre Tiebe Kranke, Doctor? 

Arzt. 

Krank nicht ſowohl, mein König, als beängftigt 
Bon Vhantafien, die ihr die Ruhe rauben. 

Macheth. 
So heile fie davon. Kannft vu ein krankes 


u. 
u 
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Gemüth von feinem Grame nicht befrein, 
Ein tief gewurzelt quälendes Bewußtſein 
Nicht aus der Seele heilend ziehen, nicht 
Die tiefen Furchen des Gehirmes glätten, 
Nicht ſonſt mit irgend einem füßen Mohn 
Den Krampf auflöjen, der das Herz erftict? 
Arzt. 
Herr, darin muß die Kranke ſelbſt fich rathen. 
Macbeth. 
So fluch’ ich deiner Kunft, mir frommt fie nicht. 
(Zu dem Diener.) 
Kommt! Meine Rüftung! Gebt mir meinen Stab! 
(Indem er fich maffnet.) 
— Du, Seyton, fchide — Doctor! Mich verlaffen 
Die Thans — Komm! fomm! Mac’: hurtig! — Guter Doctor, 
Wenn du die Krankheit meines Königreichs 
Yusipähn, fein jcharfes Blut verfüßen, ihm 
Das vor’ge Wohljein könnteſt wieder geben, 
Dann wollt’ ich deiner Thaten Herold fein 
Und Echo ſelbſt mit deinem Lob ermüden. 
— Mas für Rhabarber, Senna oder andre 
Purganzen möchten wohl dies britt’iche Heer 
Abführen? Sprih! Vernahmſt du nichts davon? 
Arzt. 
Ya, mein Gebieter. Cure Friegriichen 
Anftalten machen, daß wir davon hören, 
Macbeth. 
Laßt fie heran ziehn — Mich erichredt fein Feind, 
Bis Birnams Wald vor Dunfinan erjcheint. 
Arzt (für fich). 
Mär’ ich nur erſt mit ganzer Haut davon, 
Zurüde bräcdte mich fein Fürftenlohn! 
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Be 
Macbeth. 
Dies feite Schloß troßt der Belagerung! 
Laßt fie da liegen, bis der Hunger fie, 
Die Veit fie aufgerieben. Stünden ihnen 
Nicht die Verräther bei, die uns verließen, 
Mir hätten fie, Bart gegen Bart, empfangen 
Und heimgepeitiht — 
(Hinter der Seene wird gerufen.) 
Mas für ein Lärm ift das? 
Seyton. 
E3 find die Weiber, melde jchrein, mein König! 
(Eilt hinaus mit dem Arzt.) 
Macbeth. 
ch habe feinen Sinn mehr für die Furcht. 
Sonſt gab e3 eine Zeit, wo mir der Schrei 
Der Eule Grauen madte, wo mein Haar 
Bei jedem Schredniß in die Höhe ftarrte, 
Als wäre Leben drin — Jetzt iſt es anders, 
Sch hab’ zu Nacht gegeffen mit Gefpenftern, 
Und voll gefättigt bin ich won Entjegen. 


(Seyton Fümmt zurüd.) 
Mas gibt's? Was ift geſchehn? 





Sechster Auftritt. 
Macbeth. Seyton. 


Seyton. 
Die Königin 
St todt! 


Macbeth 
(nach einem langen Stiflichweigen). 
Mär’ fie ein andermal geftorben! 


401 





— 


Es wäre wohl einmal die Zeit gekommen 
Zu ſolcher Botſchaft! 

Machdem er gedankenvoll auf und ab gegangen.) 

Morgen, Morgen 

Und wieder Morgen kriecht in ſeinem kurzen Schritt 
Von einem Tag zum andern, bis zum letzten 
Buchſtaben der uns zugemeſſnen Zeit, 
Und alle unſre Geſtern haben Narren 
Zum modervollen Grabe hingeleuchtet! 
— Aus, aus, du kleine Kerze! Was iſt Leben? 
Ein Schatten, der vorüber ftreicht; ein armer Gaufler, 
Der feine Stunde lang fih auf der Bühne 
Zerquält und tobt; dann hört man ihn nicht mehr. 
Cin Mähren ift es, das ein Thor erzählt, 
Boll Wortſchwall und bedeutet nichts. 





* h r 
Siebenter Auftritt. 
Borige. Ein Bote. 
Machekth. 
Du kommſt 
Die Zunge zu gebrauchen. Faß dich kurz! 
Bote. 


Herr! Ih — ich follte jagen, was ich fah, 
Und weiß nicht, wie ih3 jagen ſoll. 
Macbeth. 
Gut! fag’ eg! 
Bote, 
Als ih auf meinem Bolten ftand am Hügel, 
Cab ib nab Birnam, und da dauchte mir, 
Als ob der Wald anfing fich zu bewegen, 
Schillers fimmtl. Werfe. VI. 26 
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Macbeth (akt ihn wüthend an). 

Du Lügner und verdammter Böſewicht! 
Bote. 
Herr, laßt mich euren ganzen Grimm erfahren, 
Menn’s nicht jo if. Auf Meilenmweite könnt ihr ihn 
Selbſt fommen jehen. Wie ich jage, Herr! 
Ein Wald, der wandelt! 
Macbeth. 
Menſch! Haft vu gelogen, 
So hängſt du lebend an dem nächſten Baum, 
Bis dich der Hunger ausgevortt. Sagſt du 
Die Wahrheit, nun, jo frag’ ich nichts darnach, 
Ob du mit mir das Gleiche thuft — Mein Glaube 
Beginnt zu wanten; mir entweicht der Muth. 
Ich fürchte einen Doppelfinn des Teufels, 
Der Lügen jagt, wie Wahrheit — Fürchte nichts, 
Bis Birnams Wald auf Dunfinan hberanrüdt! 
Und jego fommt ein Wald auf Dunfinan! 5 
Die Waffen an! Die Waffen und hinaus! 
Verhält ſich's wirklich aljo, wie er jagt, 
So ijt fein Bleiben bier, fo hilft fein Flüchten. 
Ich fange an, der Sonne müd zu fein. 
Könnt’ ich mit mir die ganze Welt vernichten! 
Schlagt Lärmen! Winde, ftürmet! Brich herein, 
Zerftörung! Will das Schickſal mit uns enden, 
So fallen wir, die Waffen in den Händen. 
(Ab.) 





403 





* 


Ein freier Plas vor der Feftung, 


vorn Gebäude, in der Berne Landſchaft, Die ganze Tiefe des Theaters wird zu 
diefer Ecene genommen. 


Achter Auftritt. 


Malcolm. Seiward. Seiwardd Sohn. Macduff. NRoffe Angus. 

Lenox. Soldaten. Alle rüden aus der hinterften Tiefe des Theaters mit 

fangfamen Schritten vorwärts, die Zweige vor fich ber und über dem Haupte 
tragen». 


Aalcolm 
(nachtem der Zug bis in die Mitte der Scene vorgerüdt). 


Nun find wir nahe gnug — Werft eure grünen Schilde 
Hinweg und zeigt euch, wie ihr ſeid! — Ihr führt 

Das erite Treffen an, mein würd'ger Oheim, 

Nebit eurem eveln Sohn — Indeſſen wir 

Und diefer würd'ge Held (auf Macvuff zeigenv) nach unjerm Plan 
Das Mebrige bejorgen. 


(Die vordern Eolvaten geben ihre Zweige an die Hintern, von Glied zu Glied, 
fo daß das Theater davon leer wird.) 


Steiward. 
Lebet wohl! 
Und finden wir den Feind noch vor der Nacht, 
Co Sieht der Morgen die geichlagne Schlacht. 
Macduff. 
Gebt Athem allen Friegriichen Trompeten. 
Den Herolden zum Morden und zum Tödten, 
(Kriegerifche Muſik. Schlacht im Hintergrunde.) 
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Neunter Auftritt. 


Macbeth. Dann der junge Seiward. 


Macheth. 
Sie haben mich an einen Pfoſten angebunden; 
Entfliehen kann ich nicht. Ich muß mein Leben 
Vertheidigen, wie ein geheßter Bär! 
Mer ijt der, ven fein Weib gebar? Ihn hab’ ich 
Zu fürchten, feinen fonft. 
Junger Sciward (tritt auf). 
Mie it dein Name? 
Macbeth. 
Hör’ ihn und zittere! 
Iunger Seiward, 
Zittern werd’ ich nicht, 
Und gäbft du dir auch einen heißern Namen, 
Als einer in der Höll'. 
Macbeth. 
Mein Nam' iſt Macbeth. 
Iunger Seiward. 
Der Satan ſelbſt kann keinen ſcheußlichern mir nennen. 
Macbeth. 
Und feinen furtbarern! 
Junger Seiward. 
Du lügft, verworfner 
Tyrann! Mit meinem Schwert will ich beweiſen, 
Daß du das lügſt! 
(Sie Fechten. Der junge Seiward fällt) 
Macbeth. 
Dih bat ein Weib geboren ! 
Der Schwerter lach’ ich, die won Gterblichen 


Geſchwungen werden, die ein Weib gebar! 
(Er geht ab. Die Schlacht dauert fort.) 
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Zehnter Auftritt. 


Aacduff tritt auf. 


Der Lärm ift dorthin! — Zeige dich, Tyrann! 

Fällſt vu von einer andern Hand als meiner, 

So plagen mid die Geiſter meines Weibes 

Und meiner Kinder ruhelos. Ich kann 

Das Schwert nicht ziehen gegen jene Kernen, 

Die man gedungen bat, den Speer zu tragen. 

Du bilt es, Macbeth — oder ungebraucht 

Sted’ ih mein Schwert zurüd in jeine Scheide. 

Dort mußt du fein — Der große Lärm und Drang 

Macht einen Krieger fund vom eriten Rang. 

Laß mich ihn finden, Glück! Ich mwill nicht mehr. 
(QI6.) 





Eilfter Auftritt. 
Sciward und Malcolm treten auf. 


Seiward. 
Hieher, mein Prinz — Das Schloß hat fi ergeben. 
Die Völker des Tyrannen weichen jchon; 
Die eveln Thane fechten tapfer, nur 
Noch wen'ge Arbeit, und der Tag ijt unjer! 
Alalcolm. 
Mir haben e3 mit Feinden, deren Streiche 
An uns vorbei gehn! 
Seiward. 
Folgt mir in die Feſtung! 
Ab.) 
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Zwölfter Auftritt. 
Macbeth. Gleich varauf Macduff. 


Macheth. 

Warum ſoll ich den röm'ſchen Narren ſpielen 

Und in das eigne Schwert mich ſtürzen? Nein, 

Solang ich Lebende noch um mich ſehe, 

Wend' ich es beſſer an! 

(Indem er abgehen will, kommt Macduff auf die Scene.) 

Macduff. 
Steh, Höllenhund! 
Macbeth. 

Du bift der einzige von allen Menjchen, 

Den ich vermied — Geh! meine Seele ift 

Genug beladen ſchon mit deinem Blut. 
Aacduff. 

Ich hab’ nicht Worte, meine Stimme ijt 

In meinem Schwert — Du Böswicht, blutiger, 

Als Worte e3 bejchreiben! 

(Er dringt wüthend auf ihn ein; fie fechten eine Zeitlang ohne Entfcheivung.) 

Macbeth (inne Haltend). 
. Du verlierft die Müh'. 

So leicht vermöchteſt du die geijt’ge Luft 

Mit deines Schwertes Schneide zu verlegen, 

Als Macbeth bluten machen! Laß dein Eifen 

Auf Schädel fallen, die verwundbar find; 

In meiner Bruft wohnt ein bezaubert Leben, 

Das feinem mweichet, ven ein Weib gebar. 
Aacduff. 

Nun, jo verzweifle denn an deinem Zauber 

Und laß den Teufel dir, dem du von je 

Gedient, fund thun, daß Machuff vor ver Zeit 

Aus feiner Mutter Leib gejchnitten ift. x 
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Macbeth. 
Die Zunge ſei verflucht, die mir das jagt! 
Sie hat das Beſte meiner Männerfraft 
Entnerot! Verflucht, wer diefen gaufelnden 
Dämonen ferner traut, die hinterlijtig 
Mit Doppelfinn uns täufchen, unjerm Ohr 
Wort halten, unſre Hoffnung hintergehn! 
— Ich will nicht mit dir fechten. 

Macduff. 

So ergib dich, Memme, 

Und lebe, um die Fabel und das Schauſpiel 
Der Zeit zu ſein. Wir wollen dich, wie irgend 
Ein ſeltnes Ungeheuer, abgemalt 
Auf einer Stange tragen und darunter ſchreiben: 
Hier iſt zu ſehen der Tyrann! 

Macbeth. 

Ich will 

Mich nicht ergeben, um vor diefem Knaben 
Malcolm zu Inieen und den Staub zu küſſen 
Und eures Pöbels Fluch ein Ziel zu fein. 
ft gleich der Birnam Wald auf Dunfinan 
Heran gerüdt, bift du, mein Gegner, gleich 
Dom Weibe nicht geboren, dennoch ei 
Das Aeußerſte verfuht! Hier halt! ich 
Den kriegeriſchen Schild vor meinen Leib. 
Fall aus, triff, und verdammt fei, wer zuerft 
Ruft: Halt, genug! 
(Sie gehen fechtend ab.) 
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Dreizehnter Auftritt, 
Dan bläst zum Abzug. 


Malcolm. Seiward. Nofie Angus Lenor Soldaten 


Malcolm. 
Möcht' ich die eveln Freunde, die wir miljen, 
Doch wohl erhalten wiederſehn! 
Stiward. 
Prinz! Ein’ge müfjen ſchon das Dpfer werden, 
Und, wie id ſeh', ift dieſer große Tag 
Wohlfeil genug erfauft. 
Aalcolm. 
Macduff und euren evelmüth’gen Sohn 
Vermißt man. 
Roffe. 
Euer evler Sohn, mein Feldherr, 
Bezahlte als ein Krieger jeine Schuld, 
Und nicht jo bald hatt! er jein tapfres Herz 
Im Kampf bewährt, io ftarb er als ein Mann. 
Stiward. 
So ijt er tobt? 
Roffe. 
Vom Schlachtfeld ſchon getragen, 
Meßt euren Schmerz nit ab nach ſeinem Werth, 
Sonſt wär’ er grenzenlos. 
Seiward. 
Hat er die Wunden vorn? 
Roffe. 
Ya, auf der Stirn. 
Seiward. 
Nun denn, ſo ſei er Gottes Mann! Hätt' ich!“ 
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So viel der Söhne, als ich Haare habe, 
Ich wünſchte keinem einen ſchönern Tod. 
Sein Grablied iſt geſungen. 

Malcolm. 

Ihm gebührt 

Ein größer Leid; das ſoll ihm werden. 

Seiward. 

Ihm 

Gebührt nicht mehr. Sie ſagen, er ſchied wohl 
Und zahlte ſeine Zeche. Gott mit ihm! 
— Da kommt ung neuer Troſt! 





Lehter Auftritt. 
Vorige. Macduff mit ver Rüſtung und Krone Macbeths. 


Macduff. 
Heil dir, o König, denn du biſt's! Im Staube 
Liegt der Tyrann, und hier iſt ſeine Beute. 
Die Zeit iſt wieder frei! Ich ſehe dich 
Umgeben von den Edeln deines Reichs; 
Sie ſprechen meinen Gruß im Herzen nach, 
Und ihre Stimmen miſchen ſich mit meiner. 
Heil Schottlands König! 
Alle. 
Heil dem König Schottlands! 
(Trompetenſtoß.) 
Malcolm. 
Mir wollen feinen Augenblid verlieren, 
Mit eurer aller Liebe Abrechnung 
Bu halten und mit jedem quitt zu merben. 
Ruhmvolle Thans und Bettern, ihr ſeid Grafen 
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Don heute an, die Erjten, welche Schottland 
Mit diefem Chrennamen grüßt — Was nun 
Die erſte Sorge unfers Regiments 

Sein muß, die Rüdberufung der Verbannten, 
Die vor der Tyrannei geflohen, die Beltrafung 
Der blut’gen Diener vieles todten Schlächters 
Und feiner teufelifchen Königin, 

Die, wie man jagt, gewaltiam klut’ge Hand 
Gelegt hat an fich jelbjt, dies, und was ſonſt 
Noch Noth thut, wollen wir mit Gotte8 Gnade 
ta) Maß und Drt und Zeit zu Ende bringen. 
Und jomit danken wir auf einmal allen, 

Und laden euch nah Scone zu unſrer Krönung. 
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